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Siebentes Buch 


Habftilches urtheoll, weldhes den Erzbiſchof von Cbin feiner Mücde ante 





Transfer from Circ. Dupt 4 


feget. Borſchiag der Legaten tÜdfichtli der vom Pabſte zu tref⸗ 
fenten Reformation. Wiederholtes, aber vetgebenes Beſtreben bes 
Kaiferlichen , um die Entſcheidung Über dad Dogma zu verzögern, 
Verhandlungen Über die Mipbräuhe in Betreff bes Unterrichts in 
der heiligen Schrift, und bes predigen⸗ derfeiben, fo wie Uneinigs 
keit ruckſichtlich her Privilegien der Ordensgeiſtlichen. Der Bircof | 
von Ziefote Hält eine fehr kühne Rede in biefer Angelegenheit. Uns 
wille der WBäter gegen denſelben. Verſchiedene Meinungen fiber bie 
Verpflichtung der Bichöfe zum Prebigen und zur Sefibeng, Dies 
putatton fiber bie Erbfünbe, und vorzüglich Über bie Reinheit dee 
heiligften Zungftau von berfelben. Dekrete über bie Erbjünte, 
Dekrete über bie Sinfügsung des Unterrichts der heil, Schrift bei 
den Klöſtern, bei dert Kathebtallichen, und bei den ünidezfitäten, 
o wie über die Verpflichtung ber Wifhöfe zum Prebigtamte, Und 
iyre Autorität bei den Predigern. Fünfte Geffion, 


Achtes Buch, 128 Ä 


Sundniß des Pabſtes und des Kaiſers gegen bie Proteſtanten. Yalanfe 


der franzöfifchen Gefandten in Trient, und Schwierigkeiten, ihnen 
ihre Stelle in den Gongregationen und Gefflonen anzußeifen. 
Deren Rebe, Verhandlungen über Bie Rechtfertigung. Die Biſchoͤf⸗ 
werben durch die Gefahren des Krieges in Schrecken gefeht , und 
{lagen dem Pabſte die Auflöfung oder Verfegung des Goneiliums 
‘vor, 008 aber nicht gebilligt wird. _Mißhelligkeiten zwiſche m dent 
Bifchofe von ia Casa, päbftlichem Gemmiffartus, und dem Bifcjofe 
von EGhironia. Der Legat Fatneſe rückt mit dem pähftlichen Heere 
nach Deutſchland. Prorogirte Seffion, Oeffentliches Mißver ſtänd⸗ 
niß zwiſchen dem Kardinal del Monte und dem Kardinal Madrutel, 
Rene Werbandlungen wegen Verſehung bed Geneiliums, um» ns 


1 
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willen des Kaifers gegen den Karbinal Cervini. Schwierigkeiten, 
die Väter in Trient zurüdzuhalten. Disputation über mehrere 
Artikel in Betreff der Rechtfertigung. Dekret Über diefe Artikel. 
Verhandlungen zwifchen dem Pabfte und den Legaten Über die Ver⸗ 
fegung bes Conciliums. Rückkehr des Karbigals Farnefe nad 
Stalien. Sein in Trient geäußerter Rath über bie Suspenſion 
des Goneiliums, den zwar die Laiferlichen Gefandten Teineöweges, 
aber der Kaifer billigen. Wunſch ded Kaifers, daß das Dekret 
über die Nechtfertigung prorogirt werben möge, ber aber von dem 
Pabſte und von ben Legaten nicht berückfichtigt werben Tann. Feſt⸗ 
gefester Seſſions- Termin, der den Kaiferlihen aber ſehr unan: 
genehm ift. Vopſchläge Über das Dekret in Betwff der. Reſidenz. 
Sechſte Seſſion. 9 . 


“ 
j Neuntes Buch A./E® 


Verſchiedene Meinungen In Rom über die abgehaltene fechfle Seffiön. 
Uneinigkeit ber Bifchöfe darüber, ob‘ fie es annehmen follen ober 
nicht ; daß bie Bifchöfe in einigen Fällen als Delegaten des heili- 
gen Stuhles erfcheinen. Das vorhergehende : Dekret Über die Re: 

’ formation wirb von allen genehmigt. Päbfttiche Bulle, welche auch 
die Karbinäle, wenn fie Bifchöfe find, zur Reſidenz verpflichtet, 
und ihnen’ den Beſitz mehrerer Bisſsthümer unterfagt. Unwille bes 
‚Kaifers gegen den Pabft, indem diefer nicht das Bündniß erneuern 
wil. Tod des Königs von England. Feſtgeſetzte Canones rüd: 
fihtlih der Sakramente, die in der fiebenten Seſſion publicirt 
werden follten. om Goneilio eingeführte Reformationen. Sie⸗ 
bente Seffion. Das Urtheil des Pabſtes gegen den ‚Erzbifchof von 
Cöln wird vollzogen. Anſteckende Krankheit zu Zrient. Abreife 
mehrerer Bifchöfe aus Furcht‘ vor derfelben. Verhandlungen und 
Entfcheidung mit Mehrheit der Stimmen in der adten Geffion, 
das Goncilium nach Bologna zu verlegen. Weigerung der fpanis 
ſchen Biſchöfe, die gleich den Taiferliden Gefandten in Zrient 
zurücdhbleiben. Anfichten des Pabſtes und feiner Umgebungen in 
diefer Angelegenheit. Beftreben bes Kaifers beim Pabfte, das 
Goncilium wieder nah Trient zurücd zu verlegen. Tod Franz J., 
Königs von Frankreich. Neunte Seffion, bie in Bologna gehals 


‚ten wird, " 
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Wehrend das Concilium die Ketzerei im allgemeinen mit dem 1546. 
Anathem belegte‘, fuchte der Pabft gegen die Keber einzufchreiten. 
Den vorzüglichften Rang unter diefen nahm Hermann, aus bem 
Haufe der Grafen von Wied, Kırfürfl und Erzbifhof von Coͤln 
ein. Diefer ungluͤckliche Fuͤrſt hatte fich verleiten laffen, bie 
Keberei nicht nur in feinem Lande, fondern auch in feiner Kirche 
einzuführen *). ALS fich der Kaifer im Jahre 1543 nach dem 
Reihötage von Speier hinbegab, hatte er ihn mit frommen Eifer 
zu emahnen, und der Kirche wieder zuzuführen gefucht, was der 
Churfürft ihm auch reumüthig und unter Thranen verfprochen 
hatte, fo Daß der Kaifer voller Freuden zu bemerken ſich veranlaßt 
fühlte, daß, wenn feine. gegenwärtige Reife in Deutfchland auch 
keinen andern Vortheil mit ſich bringen follte, als allein die 
Wiedergewinnung des Kurfürften von Göln, fie doch ſchon mehr 
als hinreichend belohnt fein muͤſſe ). Obwohl Herrmann nun - 
mit feinem dem Kaifer geleifteten Verfprechen für den Augenblid 
& wohl aufrichtig gemeint haben mochte, fo mußte er doch bei _ 
feiner Wankelmuͤthigkeit und Geiftesfchwäche nur zu bald wieder _ 
ein Raub der Verführungen werden. Er war deshalb von dem 
Kaifer nad) Brüffel, ınd von dem Pabfte nach Rom vorgeladen ' 
worden, und beide vereint hatten ſchon längft alle nur möglichen 


) Er war Anfangs einer der heftigften Gegner des Neuerungswefens, | 
unglücklicher Weife gelang es aber Peter Mettmann, dem Erzieher 
der Söhne feined Bruders, des Grafen von Wied, ihn für die 
neue Lehre zu gewinnen, und bet Erzbiſchof lud daher bereitö im 
Sabre 1559 Melanchthon ein, gu ihm nah Eöln zu kommen, um 
ihm bei Einführung der Reformation hülfreihe Hand zu bieten, 

ı) Sandoval in vita Caroli V. ad. ann. 1543. 
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gutichen und ſtrengen Ermahnmgen gegen ihn ga erfhöpfen 
gefucht. Gegenwärtig aber, nachdem alle Werfuhe der Güte. 
fruchtlos ausgefallen waren, ſah fich ber Pabft genöthigt, auf 


Antrag bed Domcapitels und der Univerfität Coͤln, fo wie ber 


deutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe in einer Conſiſtorial⸗Verſamm⸗ 
lung am 16ten April 4546 zu deffen Abſetzung zu ſchreiten. Zwar 
ließ der Kaifer die mit ihm fchon feit längerer Zeit eingeleiteten 
„ Unterhandlungen noch einige Beit lang fortfegen, ja legte ihm 
in sinem Schreiben, in welchem er ihm aufgab, den Proteftans 
ten in dem beabfichtigten Kriege weder Hülfe zn Ieiften, noch 
“ ‚ihrem Heere den Durchzug durch fein Land zu geflatten, fogar 
den Titel Erzbiſchof noch bei), ein Umſtand, ber Herrmann 
mit neuen Hoffnungen belebte, dem Unwillen des Kaiferd duch 
puͤnktlichen Gehorfam in biefer Angelegenheit noch ausweichen 
zu koͤnnen. Der Pabft mußte die vom Kaifer dem abgefeßten 
Kurfürften und Erzbiſchof noch beigelegte Benennung, de gegen 
denfelben ausgeſprochenen Urtheils halber, aͤußerlich nun zwar 
hoͤchlichſt mißbilligen, obgleich des politiſchen Vortheilg der Res 
ligion wegen ſie im Grunde ihm gar nicht ſehr mißfallen konnte. 
Man wußte ſehr wohl, daß bie Proteſtanten auf der Verſamm⸗ 
Jung zu Frankfurt unter andern feftgefegt hatten, den Kurfüre 
fien gegen den Kaifer zu unterflügen. Da ber Kaifer nun aber 
vereint mit dem Pabſte es mit der ganzen proteſtantiſchen Par⸗ 
thei aufnehmen mußte, ſo konnte in der That wohl nur ſehr 
wenig daran liegen, daß ber Kaiſer durch einen Zitel von nun 
fehr flüchtiger Dauer, wiewohl auf eine keinesweges Tobenswerthe 
Weiſe, die Macht der Verbündeten zu ſchwaͤchen, und Herrmann 
zu verleiten wußte, ſich als Gegner derer zu erklären, bie ihm 
zu helfen fuchten, Der Kunftgriff war gelungen, Herrmann 
aber wurde trotz des ihm vom Kaifer noch beigelegten Titels 
fehr bald feiner Kur⸗ und’ feiner Erzbiſchoͤſlichen Wuͤrde voll 
7ommen beraubet. 
Schon im vorhergegangenen Buche haben wir erwaͤhnt, 
daß der Ppobſt den Legaten den Inhalt einer Bulle uber Die 
von ihm begblichtigte Kirchenverbeſſerung zur Zufriedenheit dee 





3) Belcari. Lih. 24. ad num, 90, . 


T W 
Bifchdfe mitgetheilt, und bee Meinung über deſelbe eingefor⸗ 
bert hatte, Erfi nad der abgehaltenen Seſſion hatten ibm 
diefe, der vielen Geſchaͤfte halber, mit "welchen fie überlaben 
waren, ihre Anfichten mittheilen Tonnen, In biefem fagten fie 
nun, daß wenn man den Bifchöfen vor der Berfammlung des Gons 
ciliums, wo ein jeber derfelben fich als einzelnes Individuum 
betrachtete, einige geringe Vortheile zugeflanden hätte, fie ſich 
ſehr gern: mit benfelben begnügt haben würden, daß gegenmwärs 
fig aber, wo fie ihre Forderungen und ihre Mechte mit dem 
Maaßſtabe des erhabenen Senates, zu: deſſen Mitgliedern fie 
fih berufen fühlten, und wo die Macht und das Anfehen der 
ganzen Verſammlung auf jedes einzelne Mitglied vertheilt fei, 
dadjenige mit vollen Händen müfle ausgeftreut werben, was früher 
hätte. färglich verabreicht werben können, Daß man, bemuns 
geachtet bei ben meiften Bifchöfen aber micht wahrzunehmen _ 
vermöge, daß fie unbillige Forderungen aufftellten, fondern daß 
fe fih mit dem beanügen würden, was fich auf die freie 
Ausübung der Seelſorge bezöge, was, wie ed ſchiene, 
nen weder nad göttlihen noh nah menfhlichen 
Rechten koͤnne vorenthalten werden, Da der Pabft nun 
aber bie Meinung der Legaten befonderd über die Reformation 
der Datarie eingefordert hatte, fo bemerkten fie, daß in dieſem 
Betrachte nicht mit der Erlaffung von Bullen, fondern mit 
den Handlungen der Anfang gemacht werben müfle- Die Hands - 





lungen feiern mehr geeignet, zur Erbauung bes CEhriftenheit bis 


zutragen, und feflelten den Pabft weniger, überdieß müßten fie 
auch noch durch die Erfahrung lehren, wie unb auf welche 
Beife man die Bullen heilfam und dauerhaft erlafien könne. 
Finge man hingegen mit den Bullen an, fo koͤnne man auf 
uworhergeſehene Schwierigkeiten floßen, die e$ mit fih bringen 
müßten, daB man von ber Ausführung ablaffen müfle, bie 
dann nur zu dem höchft nachtheiligen Bemerkungen nothwendig 
führen müßten, daß man die Bullen nur in der Abfiht, um . 
durch fie Die Chriftenheit zu hintergehen, keinesweges aber zur 

Abftelung der Mißbräuche erlafien habe. Dann müßte die Er⸗ 
laſſung diefer MMeformationd » Bullen während des eröffneten . 
Conciliums, ohne daß man biefes vorher davon in Kenntniß 


habe. 


8. J 
geſetzt habe, nur Mißtrauen oder Geringſchaͤtzung gegen daſ⸗ 
ſelbe verrathen, und daß man daher nicht erwarten koͤnne, daß 
die Biſchoͤfe dasjenige durch ihren Beifall beſtaͤtigen wuͤrden, 
was man, ohne vorher. ihre Meinung einzuholen, verordnet 


Zugleich, bemerkten die Legaten, ſei mit der Reformation = 


| ber Datarie, auch bie bed Conſiſtoriums ſehr dringend noth⸗ 


—⸗ 


wendig. Daß man worzuͤglich ein genaues Augenmerk darauf 
habe, daß die Bisthuͤmer mit der gehörigen Sorgfalt und 


Gewiffenhaftigkeit verliehen würden, und daß diejenigen, gr 
welchen die Fürften dad Ermennungsrecht hätten, nur Perfonen 
von reiflichem Alter, die würdig und gelehrt fein müßten, und 
die in ihrem Bisthume refidiren könnten und wollten,- ertheilt 
würben, : Bor allen Dingen aber ſollte die Verleihung mehrerer 
Bisthuͤmer an-eine Perfon, felbft auch an Karbindle ganz und 
gar abgefchafft werben, indem der Orden der Kardinaͤle jedem 


niedern Stand in ‚der Hierarchie zum Worbilde dienen müffe, 


Die Reformation ber Biſchoͤfe beftände vorzüglich in Der 
Nefidenz, und daß alle Biſchoͤfe dieſe für zwecmaͤßig und noth⸗ 
wendig erachteten, es wuͤrde aber auch von ihnen eingewendet, 
daß die. meiſten Bifchöfe ſich nur ſehr ungern zur Reſtdenz beque⸗ 
men wuͤrden, ſo lange die Ausuͤbung ihrer Jurisdiction von drei 
verfchtedenen Seiten, naͤmlich von Seiten der: Ordensgeiſtlichen, 


- von Seiten ber weltlichen Gewalt, und von Seiten: des heiligen 


Stuhles eingefihränkt werde. Es fei ſchon hart, dad Geinige 
genommen zu wiffen, noch härter aber,. wern man ed mit eigenen 
Augen nehmen ſehen müffe, ſo wie es hoͤchſt drüdend ſei, dort 
ohne Anfehen-und ohne Gewalt zu wohnen, wo man auf beides 


die gegruͤndetſten Anſpruͤche machen koͤnne. 


In Betreff der Ordensgeiſtlichen nun, bemerkten die Lega⸗ 
ten, koͤnne mit ihren auf dem Concilio anweſenden Generalen 
die nothwendige Uebereinkunft getroffen werden. Ruͤckſichtlich 
ber weltlichen Gewalt aber muͤßten die Strafen, welche die 


heiligen Canones gegen die Verletzer der kirchlichen Jurisdiction 
verhaͤngen, erneuert und geſchaͤrft werden. Was nun aber den : 


heiligen Stuhl betreffe, fo hänge das erforderliche Mittel allein 


von der Gerechtigkeit und WBilligkeit des Pabftes ab, Die Be: 
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ſchwerden der Bifchöfe in diefer letztern Hinficht ſeien befonbers 
gegen die oft außer allem Werhältniffe ſtehenden Penfionen, die ' 
von ihren Einkünften an einige vom heiligen Stuhl beflimmte 
Derfonen entrichtet werden müßten, gegen ben ihnen fehr oft 
aufgelegten Zehenten, gegen bie Ordination . unwuͤrdiger, und 
von ihnen verworfener Kleriker und Prieſter, gegen bie ven 
Alolyten und Protonotaren und andern Privilegirten verlichene 
Eemption, gegen die Abfolutionen der Groß: Pönitenziarie, die 
[0 zu fagen ihnen die Hände gegen die Uebertreter bände, und 
endlich, und dieß hauptfächlich, gegen die Merleihung von mil 
ber Seelforge verknüpften Benefizien an Perfonen, bie nicht an 
bem Orte des Benefiziums tefidirten, zur Seelſorge nicht geeig⸗ 
net feien, und mehrere von folchen Benefizien inne hätten, gerich⸗ 
tet, Diefem legtern Uebel Tonnte durch die in ber beabfichtigten 
Bulle enthältenen Alternative, nach welcher den Bifchöfen einen 
Monat um ben andern die Verleihung folcher Benefizien über 
fin bleibe, im Falle fie an keinem einzigen Tage ded ihnen _ - 
uftehenden Monats ihre Reſidenz verlaſſen würden, nicht. 
gehörig begegnet werden. Denn ba die Alternative durch fehr 
viele Ausnahmen eingeſchraͤnkt werde, und die Verleihung der 
Stellen, die in den uͤbrigen ſechs Monaten des Jahres vacant 
wuͤrden, dem Pabſte uͤberlaſſen bliebe, fo muͤßte die Sache 
immer nur ſehr unvollkommen bleiben, wenn die Verleihungs⸗ 
Angelegenheit ſelbſt in der paͤbſtlichen Datarie nicht gehoͤrig 
geordnet werde. Hier in der Datarie muͤſſe als unwandelbares 
Grundgeſetz angenommen werden, daß die erledigten Stellen 
nm Männern von hinreichenden Kenntniſſen und von erprobter 
Frömmigkeit und Rechtfchaffenheit anvertraut würden, die geneigt 
und verpflichtet wären, dieſem ihrem Amte perfönlich vorzuſtehen 
und ihrer Geburt oder ihrer Würden balber, die fie fehen befleis 
deten, nicht einen fo hohen Rang einnähmen, daß die Biſchoͤfe 
nicht wagten, fie-al& Untergebene in ber Jurisdiction zu betrach⸗ 
ten, während fie diefelben in det allgemeinen Achtung oder in 
ihrem Stande einen gleichen, oder wohl gar einen noch höhern 
Rang einnehmen fähen, ald von ihnen; den Biſchoͤfen ſelbſt 
eingenommen wuͤrde. 
Die degeten riethen daher, die Seminarien zu beider 
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gu ſuchen, welche am a meifen geeignet cin konnten, die Jugend 
fuͤr den geiſtlichen Stand zu bilden. 

Zugleich führten fie die Unorbnungen an, die aus den bis⸗ 
her gebräuchlich geweienen Anwartfchaften bereits entflanden 
waren, die darin beftanden, daß an Iemanden bad erfle Bene 


fizium, welches in einer Diöced erlebigt fein würbe, verliehen 
"wurde, und daß diefer dann das Mecht hatte, fich ohne weiteres 


in den Beſitz deffelben zu fegen, um nicht mit den betreffenden 
Drbinarien, die dad Recht der Verleihung in Anfprucd nahen, 


in Eollifion zu gerathen. Dieß hatte nun nicht felten die Folge, 


Daß mehrere Individuen in einer Didces dad Recht der eriten 


Wacanz eined Benefiziums in Anfpruch nahmen, ohne daß der 


eine von dem Mechte ded andern früher etwas gewußt hätte, 


wo eim Jeder ‚gegründetere Anfprüche zu haben glaubte, und 


wo die ganze Sache Damit endete, daß, wie ed im Krieg zuzu⸗ 


gehen pflegt, dad Recht des GStärkeren galt. 
Zuletzt fuchten bie Legaten die Freiheit ihrer Sprache zu 
entfchuldigen, indem fie bemerkten, daß fie dafür hielten, ganz 


ſo wie ed treuen Dienern zuflände, gegen Andere alle nur 


mögliche Partheilichkeit zur MWertheidigung der Handlungen ihres 
Fuͤrſten aufzubieten, eben fo fehr müßten fie, wenn fie mit 
dem Fürften felbft fprächen, alle Partheilichteit ablegen, und 
Die Wahrheit unverftellt zu erkennen geben, 

Dann fügten fie auch noch. hinzu, baß wegen ber eintre- 


| senden Feierlichkeiten der Charwoche und bes Oſterfeſtes bis 


zur Beendigung der Ofter : Octave Feine Eongregationen gehals 
ten werden würden, ein Umſtand, ber fie denn auch veranlagt 
habe, die nächfte Seffion fo weit, ald dieß gefchehen fei, aus: 
zufegen. Sie bäten daher, daß ber Pabft ihnen bis gegen 


Beendigung der Ofter: Detave die erforderliche. Antwort zufoms 
‚ men laffen möge, damit fie nach derfelben bie Behandlungen der 


zukünftigen Congregationen leiten Fönnten. 

Diefem' gemeinfchaftlichen Schreiben aller‘ drei Legaten fügte 
ber Kardinal Gervini ein befondereö bei, in welchem. er fagt, daß 
gleich wie das Goncilium nothmendig gewefen fei, um den noch 
katholiſch gebliebenen Theil der Chriftenheit zu erhalten, eben fo 
auch eine billige Reformation nothwendig fei, damit Die Biſchoͤfe 
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durch bieſabe zufrieben geſtellt wuͤrden, und das Goncifenn fo 
bald ald möglich nady ben Beduͤrfniſſen ihrer befondem und ber 
olgemeinen Kirche zu beentigen fuchten. . 

Ganz wie dad Allerſchlechteſte eiie Werberbtheit des Bellen 
su fein pflegt, fo waren alle dieſe Unorbnungen nur aus zwei . 
Eigenfhaften, bie bei einem Fuͤrſten ganz vorzüglich gefucht 
und gemünfcht werben, nämlich aus ber Gnade und aud ber . 
Belohnung hervorgegangen. Die Gnade, indem fie von dem 
gewöhnlichen Gang der Gefehe Ausnahme machte, hatte Die 


. "Discipfin nad) und nach zu entnerven gewußt; und bie Beloh⸗ 


nung, indem fie bei dem Mangel an Preifen, zum Lohn für 
vergangene Verdienſte jene Einkünfte und jene Würden, welche 
für den gegenwärtigen Dienſt der Kirche beflimmt find, anwies, 
und dieſer dadurch eine große Zahl ihrer nothwendigen unb 
nübfichen Diener entzog, faft fo ald wenn ein Zürft den Dienft 
feiner Hofleute dadurch belohnen wollte, baß er ihnen die Bes 
mblung, bie für feine Soldaten beftimmt if, zu geben ſuche. 
Dieſen Unordnungen konnte ſchwerlich ohne ein Conciljum, das 
heißt, ohne eine allgemeine Genehmigung abgeholfen werden; 
denn haͤtte es der Pabſt fuͤr ſich ſelbſt und allein unternehmen 
wollen, ſo wuͤrde er uͤberall auf Feindſchaften und auf Wider⸗ 
ſpruͤhe geſtoßen fein, und man wuͤrde ihn als hark und unge⸗ 


fallig ausgeſchrieen haben. Dieß wurde gerade damals erwies | 


fen. Der König von Frankreich hatte nämlich für zwei vacante 
Bisthümer, für Das eine den Kardinal von Ferrara, für das 
andere ben Kardinal von Bourbon präfentirt. Beiden wurbe 
die Beftätigung abgeichlagen, indem von Seiten ded Pabfles 
bemerkt wurde, daß bereitd ein jeder von beiben: mehrere Bi 
thuͤmer befäße, und daß man mit ber Verleihung mehrerer Bid 


thümer an eine und biefelbe Perſon, wenn biefelbe auch eine 


der höchften Würden in der Kirche einmähme, und von einem 
fo großen Könige wie der König von Frankreich. fei, begünftigt 
wirde, nicht mehr fortfahren koͤnne. Die franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten beſchwerten fih nun, über dieſe Härte deö Pabfled, und - 
meinten, man müffe bei der Neformation nicht mit Frankreich 
den Anfang machen. Doc dieß wuͤrde von jedem andern Lande 
tbenfalls eingewenbet worden fein, bei welchem man mit einer 
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folchen Weigerung begonnen haben würbe. Indeſſen mußte 
dieſe ungegruͤndete Beſchwerde fehr bald alle Kraft verlieren, indem 
die Vaͤter des Conciliums der Weigerung bed Pabſtes ihren vollen 
Beifall gollten, woburch die Beſchwerde felbft nach dem Urteile 
dex ganzen allgemeinen. Kirche als ungesignet ſich barftellen 
mußte, Bu 0 
Die Begaten ließen e3 bei diefer ernſten Eroͤffnung ihrer Mei⸗ 
nungen an ben Pabſt nicht. bewenden. Wenige Tage darauf, 
am ısten April nämlich, und vor dem Eintzitte der Charwoche 
wurde eine General: Eongregation zur Unterfuchung dev Miß- 
bräuche in Betreff des Unterrichted im ber heiligen Schuift 





nund beim Prebigen, zu beren Abhülfe bie fünftige Seflion 


beſtimmt war, gehalten. In Folge diefer General» Congregatton 
schrieben die Legaten durch den Kardinal Farneſe an den Pabſt, 
‚daß fie bei allen Vätern den Wunſch wahrgenommen hätten, 
daß zugleich auch über die Hinderniſſe, welche bie Bifchöfe von 
der Refivenz in ihren Diöcefen zurüchielten, verhandelt werben 
möchte. Die Legaten erwähnten hierbei, daß fie ſehr wohl dad 
alte Sprichwort, . daß man naͤmlich fiebenmäl ein Stüd Tuch 
meſſen folle, um ed nur. einmal zu verfchneiden, erwogen hät 
ten, weshalb fie denn ed nicht unterlaflen hätten, über. die Art 
und Weil wie dad Concilium fortzufegen ſei, fehr häufige und 
fehr veifliche Berathfchlagungen unten fich zu halten. Es habe 
ihnen demnach gefchienen, daß zwei Wege fich darböten, von 
denen. man einen einfchlagen koͤnne; ber. eine beftände darin, 
daß man nach der Annahme ber heiligen Schrift und, der Tra⸗ 
Ditionen, mit der Annahme der Synoden und der apoftolifchen 
- Gonftitutionen forffahre, der andere aber, daß man mit ber 
- Unterfuchung ber befonbern, die neuen Kegereien berührenden 
Dogmen, beginne, und bann ‘mit dem der Erbfünde den Anfang 
mache, der dad ganze Geheimniß der Erlöfung begründe, und 
zur Rechtfertigung, die und von dieſem Uebel heilt, zu den 
Saframenten, welche die Mittel zur Erlangung der Rechtfertigung 
fo wie zur Beflärkung in berfelben und zu ihrer Wiedergemin- 
nung, bilden, übergehe, | — 
| Auf dem .erften Wege müßte man auf ein fehr weientlihes 
Hinderniß flogen. Denn es müßte biefe Annahme entweder 
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im allgemeinen vorgefchlagen werden, wog bie Bäter fh mer . 
mit großem Widerſtand verftchen wuͤrden, was denn aber auch 
noch nicht einmal vortheilhaft ſein koͤnne, indem ſehr viele die⸗ 
ſer Conſtitutionen außer Gebrauch gekommen waͤren, und ohne 
ſeht weſentliche Schwierigkeiten nicht wieder erneuert werden 
koͤnnten, während andere unter ſich ſelbſt im Widerſpruch ſtaͤn⸗ 
den, oder man muͤßte eine beſondere Unterſuchung vornehmen, 
was einen ungeheuren Zeitverluſt mit ſich bringen, und uͤber⸗ 
dieß auch noch einen Gegenſtand der groͤßten Uneinigkeiten bil⸗ 
den wuͤrde, wo die Freunde mit jenen Waffen unter ſich kaͤmpfen 
wuͤrden, die beſtimmt waͤren, die Feinde zu durchbohren. Des 
Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß, waͤhrend man die 
Verordnungen irgend eines fruͤhern Conciliums mißbilligen und 


nicht annehmen wolle, man auf irgend einige opponirende Köpfe 


fioßen Tönnte, welche den alten Streit der Suprematie zwis 
ihen Pabſt und Eonkilium wieder bervorfuchen Tönnten, einen 
Segenftand, von welchem fie fich, nach dem fehr weifen Befehle 
di Pabſtes, zur Vermeidung aller Gefahr vor irgend einem 
Schisma, entfernt zu halten suchen folten. Der andere Weg 
aber, daß fie nämlich) das Dogma feftftellten, wuͤrde vielleicht 
den Kaiferlichen nicht behagen, doch die Legaten wuͤrden ſich 
aus dieſem Umftande Fein. großes Bedenken machen, wein ihnen 
der Pabft keinen eritgegengefeßten Befehl ertheilen würde, 
Dann fügten fie noch hinzu, daß, im Falle fie die Unters 


ſuchung und Feftitelung ded Dogma's der Erbfünde, und ber. 


Rechtfertigung umternehmen würden, ba beide Dogmen mit kei⸗ 
nem beſondern, auf fie Bezug habenden Mißbrauch in Berührung 
fiehen könnten, es zweckmaͤßig fein müfje, daß fie mit der Kir⸗ 
chenverbeſſerung fortführen. Wenn fie nun. aber die vorhin 


erwaͤhnten, und für die nächfte Seffion beftimmten beiden Stüde, - 


nämlich den Unterricht in der heiligen-Schrift und das Prediger 
behandelten, jo ſchiene ed, daß bei biefer Veranlaſſung auch 
über die Biſchoͤfe gefprochen werden koͤnne, welchen beide Vers 
Michtungen oblägen. So koͤnne dann auch über die Refidenz 
bie zum Verrichtung diefer ihrer Obliegenheiten nothwendig fei, 
md- über die Hinderniſſe, die fich ihr entgegen flellen, fehr 
zweckmaͤßig verhandelt werben. Bulegt wieberholten fie noch 
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thre fruͤhere Bitte, daß der Pabft fie bis gegen Ende ber 
Ofter » Octavs mit ausführlichen Anweiſungen verſchen laſſen 
moͤchte. 


Der Pabſt ließ die Meinung der Legaten von einer Congre⸗ 


| gation in Rom unterfuchen, und ihnen dann ihrem Wunſche gemäß 
dur gehoͤrigen Zeit die naͤhern Weiſungen zukommen. Er genehmigte 
im Allgemeinen die von ihnen gemachten Vorſchlaͤge; nur ließ er 
drei verſchiedene Bemerkungeu hinzufuͤgen. Die erſte beſtand 
darin, daß, da die Reformatiou und die Reſtauration der biſchoͤf⸗ 
lichen Jurisdiction die Hauptabficht der Bifchöfe zu bilden feheine, 
die Legaten alle nur mögliche Vorſicht anzuwenden fuchen müßs 
ten, bamit die Bifchöfe, nachdem dieſes von ihnen bewerkftelligt 
worden fei, nicht der Entfcheidung in Glaubensfachen, was denn 
doch immer den Hauptgegenfland des Conciliums bilden müffe, 
weshalb ed verfammelt ‚worden fei, audzumeichen fuchten. Die 
zweite Bemerkung fagte, daß, da die Hinderniffe, welche der 
freien biſchoͤflichen Jurisdiction von dem heiligen Stuhle feien 
entgegen gefeßt worben, befeitigt werben wuͤrden, das Concilium 
sugleich auch auf Hinwegräumung derjenigen Hindernifle, die in 
der weltlichen Gewalt ihren Urſprung hätten, denken müßte, 
damit dad Heilmittel vollkommen fei, und ein jeder Theil auf- bie 
Graͤnzen feined Rechtes befchränkt werde. Nach der dritten 
Bemerkung follten die Legaten ben Vätern zu erfennen geben, 


daß, fo wie der Pabft Feine von jenen Reformationen, die unmit- _ 


telbar ihm zufländen, ohne Vorwiſſen des Conciliums unternehs 
men würbe, es billig fei, daß auch das Concilium in diefer Angele: 
genheit nichts ohne fein, des Pabftes Vorwiſſen unternehme. So 
ann die Meinung und die Gunft des Volkes zum Vortheil des minder 


Naͤchtigen es veranlaffen, daß oft der Größere fich glüdlich ſchaͤtzen 


muß, mit Dem Seringeren gleiche Bedingungen zu erhalten. 
Die Oefinnungen der Kaiferlichen auf dem Concilio waren 
ſehr verfchieden. Der Botfchafter Toledo hatte den firengften 
Befehl vom Kaifer, aud allen Kräften bie Entfcheivung des 
Dogma's zu verzögern zu fuchen, damit die Proteftanten durch 
diefelbe beſonders zur Zeit des Reichstages nicht ſo zu fagen in 
. ben Harnifch gebracht würden. Unter dem Schein eines Artig⸗ 
keitsbeſuches, den er ben Legaten-abflattete, fuchte er das Gefpräch 
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auf biefen Gegenftand zu leiten, und fuchte ihnen feine befondern 
Wunſche, oder die Wünfche feineß Herrn in der Art: anzurathen, 
als bilbete die Beruͤckſichtigung derfelben einen Gegenſtand deB 
" dllgemeinen Wohle, Doch die Legaten erwiderten ihm, daß man 
auf diefe Weiſe nur ein Goncilium zur Werurtheilung. ber Katho⸗ 
hen, keinesweges aber zur Werbammung ber Keber. halten 
wuͤrde, indem die Sitten der einen durch die einzufuͤhrende Refor⸗ 
mation gemißbillgt würden, während bie Irrthuͤmer ber andern 
von den Anatbemen. befreit blieben. Als der WBotfchafter num 
aber fah, daß feine Rathſchlaͤge keine günflige Wirkung‘ hervor 
zu bringen vermochten „hielt er dafür, zu den Waffen ber Autor .. 
tät feine Zuflucht nehmen zu müffen. Er erflärte baher, daß e 

von dem Kaifer den Auftrag erhalten habe, ſich der Entfcheibung 
der Dogmen aus allen Kräften zu wiberfegen, und daß er fich 
alfo an die Wäter verwenden werde, daß man einem fo mächtigen 
und einem um die Religion fo verdienten Fürften nicht offenbay 
entgegenhandeln koͤnne. Die Legaten glaubten ben Waffen feines: 
Intorität den Schild ihrer eigenen Autorität entgegen feßen zu 

miſſen, und bemerkten ihm daher, daß die Verhandlungen keines⸗ 

wege mehr neu und noch unbegonnen. daftänden, fondern daß 

im Gegentheil das Concilium den Gang berfelben nad) einer fehr 

reiſlichen Meberlegung bereit befchloffen habe, daß auch fie vom 

Pabfte beftimmte Werhaltungsregeln empfangen hätten, von. denen 

fie nicht abweichen koͤnnten. Der Botfchafter erwieberte bagegen, 

daß es zu den vorzüglichften Obliegenheiten eines guten Miniſters 

gehöre, das gute Einverfländnig des eigenen Fürften mit den 

übrigen Fürften zu erhalten zu fuchen, und die erhaltenen Wefehle ’ 
nicht fogleidy in Ausübung zu bringen, wenn biefelben zu einigen 

Nifhelligkeiten Anlaß geben könnten, ſondern von dieſen zu befuͤrch⸗ 
tmden Mißhelligkeiten die erforderlichen Berichte abzuflatten, - 
und erſt dann einen neuen Befehl abzuwarten. Doc) dieß wolls 
ten die Legaten abfichtlich nicht, damit der Pabft, im Zalle er 
dieß für zweckmaͤßig erachten follte, die Unkunde des Antrages 
des Kaiſers durch feinen Botſchafter vorfhügen könne Sie 
beſchloßen daher dem Botfchafter wiederholt zu erwiedern, daß 
der Artikel über Die Erbfünde, weldyer für die naͤchſte Seffion in 
Vorſchlag gebracht werden fei, die befürdteten Unruhen nicht 





| hervorbringen Eine, indem die ie Buthertfhen in demfelben Feined« 


weges von ber Fatholifchen Lehre abwichen ‚, wie aud den frühen 


Religions » Gefprächen hervorginge, wo zwifchen beiden Partheien 
uͤber diefen Artikel Fein Streit obgemwaltet habe, der erft bei dem, 
- Artikel von ber’ Mechtfertigung den Anfang genommen habe, 
Demungeachtet fandten fie einen Kourier nah Rom, um dem 


Pabſt von dem Vorgefallenen genaue Kunde zu ertheilen, wobei 


fie hemerkten, daß der Kardinal von Trient dem Kardinal⸗Lega⸗ 
ten del Monte ganz diefelben Gefinnurgen ded Kaiferd eröffnet 


babe. Sie füchten daher die Unterfuchung der Mißbräuche abfichte 


lich dutch einige Congregationen auszudehnen, damit der Kourier 


während: ber Zeit mit der Antwort in Betreff der neuen Anträge 


der Kaiferlichen von Rom zuruͤckkommen könne, 


Der Pabft ließ den Legaten unterm ısten Mai durch den 
Kardinal Farneſe eröffnen, daß er den Antrag des Botfchafterd 


Toledo nur mit größtem Befremden habe vernehmen koͤnnen, 
indem’ derfelbe eine Sache bezwede, welche dem Goncilio alle 


Achtung entziehet müffe, und dad gegen die Kebereien anzuwerne 
dende Gegengift aufhebe, Die Legaten follten daher antworten, 


daß ber Kaifer dergleichen Forderungen unmöglich mit gutem 


Vorwiſſen aufftellen koͤnne, fondern daß er von der Sache uͤbel 


unterrichtet ſein muͤſſe, und die Uebel, die aus eben dieſen For⸗ 


derungen hervorgehen wuͤrden, nicht vorher ſehe. Sie moͤchten 


daher mit der Unterſuchung der Dogmen fortfahren, und auch 


nicht einmal einwilligen, daß es in Zweifel gezogen werde, ob 
dieſe Unterſuchung geſchehen koͤnne oder nicht. Dieſer Befehl 


entſprach vollkommen den Erwartungen der Legaten, ja ſie hat⸗ 


ten auch ſchon nach Rom gefchrieben, daß, wenn die Antwort 


‚des Pabfted verzögert werden follte, fie ohne alled Bedenken 
den Artikel über die Erbfünde vorfchlagen würden. Sie könn: 


ten nicht glauben, daß die Kaiferlichen gegen alle Begiiffe dev 
Billigkeit verſuchen würden, die Wirkſamkeit des Conciliums zu | 
bintertreiben, daß fie ihrer Seits aber bafür hielten, daß es 


auf jeden Falle beffer fei, daß das Concilium aufgelöfet werde, 
ald daß fich daſſelbe in fo unbillige Forderungen füge, Gleich⸗ 
zeitig hatten fie fich die nöthigen Vollmachten zur Suspenfion 


des Eonciliumd ausgebeten. Sie wurben in dieſem ihrem Vor⸗ 
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haben noch daburch beſtaͤrkt, daß der Botſchafter Tolebo deni 


Biſchofe von la Cana, mit dem er über dieſe Angelegenheit" ge: 
fprochen hatte, auf welchen er ſich auf der einen Seite verließ, 


indem ſowohl feine Familie, als auch feine Didcefe dem Kaifer 


unterworfen iwaren, und durch deſſen Vermittelung, da er in 
paͤbſtlichem Dienfte fland, und das vollfommene Zutrauen ber 
&egaten genoß, er auf der andern Seite ſich ein guͤnſtiges Re 
fultat verfprach „ eröffnet hatte, daß der Kaifer, wegen der Ber: 


enigung von ganz Deutfchland, womit auch der Herzog von 


Bayern uͤbereinſtimmte, fid) genöthigt fehen mußte, feine Ange: 
genheiten auf dem gegenwärtigen Reichsſtage zu ordnen, wenn 
et nicht das Intereſſe feines Haufes zu Grunde gerichket fehen 
wollte. Daß von ber Gewalt der Waffen für den gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblick Fein guͤnſtiges Refultat zu erwarten fei, wes⸗ 


halb der Kaifer gegen feinen Willen darauf beftehen müfle, daß 


das Dogma noch nicht angerührt werde, um bie fchon beſtehen⸗ 
da Zwiſtigkeiten nicht noch zu erhöhen; follte das Gonciliuni 
dermb aber zur Entfcheivung der Dogmen fihreiten,; fo koͤnne 
er, der Kaifer, fich nur die Hände wafchen, indem dieß ein Zei⸗ 
den fäi, daß man zu ihm Fein Zutrauen habe. Indeſſen fügte 
ter Botſchafter Hinzu, daß Faiferlicher Seits die Legation des 
Kardinals Farneſe in Deutfchland gewünfcht werde, und wenn 
‚ töjenige, womit er beauftragt fei, den Wünfchen des Kaifers 
 mtiprechen werde, fo werde ſich auch der Katfer nach den Wuͤn⸗ 


ſhen des Pabſtes zu richten willen, und fo bie Arigelegenheiz 


| ten des Conciliums ganz und gar dem Pabſte uͤberlaſſen. 

Ales dieſes war nichtö anders, als ein gefchicter Kunfigriff / 
wie die Folge deutlich lehrte, den Pabſt zu beſtimmen, aus Furcht 
vor einer ihm nachtheiligen Eintracht zwiſchen den Katholiken 
und Proteſtanten, eine ſehr weſentliche Huͤlfe dem Kaiſer zu 
leiſten. Für den gegenwärtigen Augenblick reichte dieſer Umſtand 
tin, vorausſehen zu koͤnnen, daß von den Kaiſerlichen der Ent! 
keidüng des Dogma's Hindernijje entgegengefegt werden wuͤr⸗ 
ii und daß fie, um diefen ihren Zweck zu erreichert, und um 
die Bifchöfe- allein an die Verhandlungen der Disciplin zu 
Bin, diefelben in ihren Forderungen gegen ben heil: Stuht 
tigen und unterflügen würden, Die Legaten, beten feſter 
Geſchichte des Trid. Conciliums. TIL. & 
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Wille durch die Antwort des Pabſtes nur noch mehr war ange 
feuert ‘worden, in welcher Antwort fie: den Befehl erhalten 
hatten, mit Kraft zu Werke zu fchreiten, und den Grund, deß 
fen wir fo eben gedacht haben, ben fie bereit hielten, um ihn 
dem Botfchafter zu erwidern, daß nämlic in Betreff der Erb: 
fünde zwifhen ben Katholifen. und Proteftanten Feine Streit: 


punkte obwalteten, indem’ diefer Grund unzulänglich fei, und 


- 


die fcheinbare Webereinftimmung ſich überbieß ‘auch nur auf bie 
fen einzigen Artikel befchränke, nicht einmal anführen follten, 
befchloffen daher, durch Thatfachen and Werk zu gehen. Obgleich 
fie nun aber fagten, daß fie nicht befürchteten, daß die Biſchoͤfe 
fich von der fhon getroffenen Beſtimmung ruͤckſichtlich der Ent: 
ſcheidung des Dogma’s zurüdziehen würden, fo ſuchten fie ſich 


doch gegen jedes unguͤnſtige Ereigniß dadurch zu ſchuͤtzen, daß 


ſie wiederholt die Vollmacht der Suspenſion nachſuchten. Auß 
ſerdem bemerkte der Kardinal Cervini in einem vertraulichen 


Schreiben, daß, wenn der Pabſt ohne beſonderes Mißfallen der 


Fuͤrſten das Concilium bis zu einer geeigneteren Zeit entweder 
ſuspendiren, ober an einen geeigneteren und freieren Ort verle— 
gen, oder mehr nach Stalien herein ziehen koͤnnte, dieß ven 


- einem fehr wefentliden Wortheil fein würde, und bieß um ſo 


mehr, ba ber Erzbiſchof von Air erklaͤrt habe, daß ber König 
von Frankreich wünfhe, daß das Eoncilium nach einem freierel 
und ficheren Ort hinverlegt werden. möge. Zu Eröffnung bed 
Krieges feheine. ihm die Jahreszeit ſchon zu weit vorgerüdt, ſo 
wie übrigend auch die Umftände ſich eben nicht guͤnſtig anließen, 
doch müffe man in diefer Angelegenheit mit einer ſolchen Bor 
fiht handeln, daß die Unterlaffung deſſelben nicht dem Pabſte 
zur Laſt gelegt werben koͤnne, damit er dann auch jenen Nad 
theil ruhig erdulden müffe, der aud eine: Bereinigung des Kal⸗ 
ſers mit den Proteſtanten hervorgehen wuͤrde. 2 

Die Verhandlungen in den befondern und in den Generab 
Eongregationen über die Feftftellung der Dekrete wegen Abſchaffung 
der Mißbraͤuche, hatten bereits die ganze Zeit in Anſpruch genom⸗ 
men. Dann hatte man aber auch beſtimmt, uͤber die Strafen 
der nicht reſidirenden Biſchoͤfe zu ſprechen, ein Gegenſtand, der 


ſehr von ihnen verlangt wurde; denn gleichzeitig mit ber BP 


am 
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beſſerung ihrer Nachläffigkeit follten bie Urfachen derſelben geho⸗ 
ben werden. Der Botſchafter Toledo bewies ſich uͤber die von 


den Legaten erhaltene abſchlaͤgige Antwort ſehr mißvergnuͤgt, 


und ließ ſie durch den Biſchof von la Cava bitten, daß ſie 


ihm wenigſtens fo viel Zeit geſtatten möchten, bis er eine Ant⸗ 
vort vom Kaifer erhalten, dem er hie Lage der Sache berichtet 


habe, und dieß um ſo mehr, da er dieſer Antwort in wenigen 
Tagen entgegenſehen koͤnne. Aber auch ſelbſt zu dieſem Zuge⸗ 


ſtandniſſe wollten die Legaten ſich nicht verpflichten, ſei es nun, 


daß ſie befuͤrchteten, daß der Botſchafter durch verſchiedene 
Entſchuldigungen dieſe Friſt von einer Zeit zur andern wuͤrde 


aufzuſchieben wiſſen, ſo daß er zuletzt immer haͤtte ſagen koͤnnen, 


man habe ihm eine kurze Friſt von einigen Tagen verweigert, 


oder ſei es nun, daß fie wuͤnſchten, mit der Sache zu begin⸗ 


nen, bevor der Wille des Kaiſers noch entſchiedener gegen die⸗ 


ſebe erklaͤrt werde, was fie dann nur noch mehr hätte erſchwe⸗ | 


m müffen, und wodurch ber Kaifer ſich auch noch um ſo mehr 


beleidigt Fühlen konnte. Die Bermuthung der Kegaten wurde - 
durch die Wirklichkeit beftätigt, der Botfchafter nämlich theilte 
ihnen ein Schreiben mit, dad er von. dem Faiferlichen. Groß⸗ 


lanzler erhalten hatte, wodurch er ihm ben. Eingang feines 


bensartikel abzuhalten, nicht unbekannt fein Fonnte, © öffnete ſie 


Berichtes anzeigte, und bemerkte, daß er in hrei-oder vier 
Tagen die Antwort. erhalten werde. Die Legaten kuͤndigten 


daher ohne weiteres die naͤchſte General: Gongregation an, um | 


in ihr zur Unterſuchung bes Dogma's vorzuſchreiten. Indeſſen 
wurde dieſe Congregation um einen einzigen Tag von ihnen 


aufgeſchoben, um dem Botſchafter Mendoza, der von Padua, 
obgleich noch nicht vollkommen wieder hergeſtellt, zuruͤckgekehrt 


war, die Gelegenheit zu verſchaffen, derſelben beiwohnen zu 


koͤmnen. Doc wohnten weder Mendoza noch Toledo ihr bei, 


gewiß wohl, um nicht ihrer Niederlage zufehen zu müffen. 


Diefe General» Congregation nun wurde am 28ſten Mai ge: . 


halten. Der Kardinal del Monte, dem das Beftseben der kaiſer⸗ 


lihen Botfchafter, die Bifchöfe von ber Entſcheidung der Glau⸗ 


mit einer Rede, die vollkommen geeignet war, die Uebelgeſtimm⸗ 
ten zurüdzuhalten, fich als Opponenten zu erklären, was er für 
2 * 
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| Lichter hielt, als fie von der einmal erflärten Oppofition wieder 
zuruͤckzubringen. Er ſagte dem zu Folge, daß Niemand die Hand⸗ 
lungen des Conciliums wuͤrde tadein koͤnnen, daß es dieſen Schritt 
thue, indem jedermann ; der ed unterlaffe, ſich gegen die Ketzerei 
zu erklären, fich der Schuld und Strafe ihrer Befoͤrderer theil: 
haftig mache. Dann ſchlug er den Artikel uͤber die Erbfünde vor, 
beffen ſchon im Allgemeinen in der legten General: » Congregation 
am 2uſten Mat einige Erwaͤhnung geſchehen war, noch mehr 
aber war üben denſelben in den darauf folgenden beſonderen Con⸗ 
gregationen gefprochen worden. Der Kardinal Pacheco bemerkte, 
daß er uͤber den vorgeſchlagenen Gegenſtand, naͤmlich uͤber die 
gegen die nicht reſidirenden Biſchoͤfe zu verhaͤngenden Strafen 
ſprechen werde, ein Gegenſtand, der von auſſerordentlichem Ges 
wichte ſei; wenn übrigens aber Dogma und Disciplin verbunden 
werden ſollten, fo ſei er der Meinung, daß die erſte Entſcheidung 
in der beruͤhmten Streitfrage uͤber die Empfaͤngniß der heiligen 
Jungfrau gemacht werden muͤſſe. Der Kardinal ſuchte durch die: 
fen Vorſchlag den Wuͤnſchen ded Kaiſers zu entſprechen, denn 
wenn die Vaͤter zur unketſuchung eines Artikels ſchritten, uͤber 
den in zwei durch Gelehtfantteit ausgezeichneten kathol. Schulen 
ganz verſchiedene Meinungen herrſchten, „ſo mußte der Kampf, 


Wwie voraudzufehen war, nicht nur fehr heftig werden, fondern 


auch fehr lange dauern, und fie abhalten, ihre "Anathema gegen 
die Anhäriger Luthers zu” ſchleudern. Diefem widerſetzte ſich 
der Biſchof von Fano, deſſen Orden die von der öffentlichen 
Meinung minder begünftigte Anficht vertheidigte, wobei er fehr 
zweckmaͤßig bemerkte, daß die Meinungen, die über diefe Streit: 
frage herrſchten, von beiden Seiten feht’ gelehrte und heilige 
Männer für ſich hätten. ’ Die’ Kirche habe aber bisher erflärt, 
daßihr die Wahrheit der Sache unbefantit ſei. Es fei were 
der Ort noch bie Zeit, Mühe und Zeit über 'eine Sache zu 
verſchwenden, die zum Beſten des katholiſchen Glaubens auch 
gar nichts beitruͤge. Man ſolle die Streitftage vielmehr in 
ein ewiges Stillſchweigen begraben, und ſo dem unnuͤtzen und 
nur Aergerniß erweckenden Gezaͤnke endlich für immer ein Ent 
maden. Dem Biſchof von Fano pflichtete der” größte Theil 
der Väter, und unter diefen. ſelbſt Sie fpanifchen Bifchöfe bei. 


Bu} 





Einige andere fuchten vonder Unterfischung der Dogmen auf . 
andere Abroege zu leiten. : Einer meinte, es fei überfluffig, über 
den von dem Legaten vorgefchlagenen Artikel der Erbfünde zu 
verhandeln, über welchen man nur dem Namen nad) mit ben 
Lutheranern ſtreite, indem fie behaupten, daß die Erbfünbe auch 
nad) der Laufe verbleibe, daß fie jedoch nicht zugerechnet werde, 
wihrend die Katholiten ihr Verbleiben ganz und gar in Abrede 
fellten. Doch diefe Behauptung fand, da fie ohne Grund war, 
keinen Anhang. Andere waren der Meinung, daß es ben Vätern 
nicht zuftände, die Geheimniffe des Glaubens zu behandeln und 
über fie zu entfcheiden, während fie fich von den eigenen Maͤngeln 
noch nicht gereinigt hätten. Der Kardinal del Monte erwiderte 
hierauf, daß, wenn die Bifchöfe des Conciliums, denen es zu: 
fomme, diefe fo heiligen Gegenflände zu behandeln, fich felbft 
beffern wollten, dieß füglich in einigen Stunden von ihnen bewerk⸗ 
felligt werden Eönne, indem ed Niemandem verboten fei, fich auch 
mit einem Cilicium zu umgürten, und fi) dad Haupt mit Aſche 
zu betreuen, wenn fie aber. gben ganzen: bifchöflichen Orden zu 
beſſern gebächten, fo müßten © fine die andern Bifchöfe, die in 
Eurer Zeit in größerer Anzahl auf dem Concilio erfcheinen wür- 
den, und die Bevollmächtigten der Fürften erwarten, damit bie 
Geſetze mit allgemeiner Einwilligung gegeben werden koͤnnten, um 
dann auch allgemein beobachtet zu werden. Gleichermeife wurde - 
bie entgegengefeßte Meinung einiger anderer zuruͤckgewjeſen, bie 
zur Vermehrung nicht des Anſehens, fondern der Wurde des 
Conciliums in feinen Entfcheidungen, die Ankunft einer. größern 
Bahl von Bifchöfen abwarten wollten, indem ihnen bemerkt wurde, 
daß dieſe größere Zahl mehr zur Feftftelung einiger Geſetze er- 
forderlich fen .müffe, deren Ausübung auf Hinderniſſe ftoßen 
koͤnne, als zur Beſtimmung der ſpeculativen Dogmen, bei welchen 
das allgemeine Urtheil aus den Entſcheidungen ſo vieler Univer⸗ 
täten, und aus ben Werlen ſo vieler Verfaſſer hinreichend "bez 
Int fei. 

Sehr deutlich traten mit ihrer Oppofition indeflen die Biſchoͤfe 
von Gaftel’a Mare und non Senigallia hervor, . Der erftere be⸗ 
hauptete, daß ed fehr unzweckmaͤßig fei, „gegen den Willen des 
Kaifers Hand an die Entfcheidung des Dogma's zu legen, indem 
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* man baburch mir-einen fo mächtigen Monarchen zur Oppofition 
‘reizen, und ihn zum Gegner bed Gonciliumd machen würbe, 
während in den frühern Betrachtungen ſchon feſtgeſetzt worden 
ſei, daß man alle nur mögliche Ruͤckſichten für Seine Majeſtaͤt 
. beobachten werde. Lebterer bemerkte, daß die Entſcheidung der 
Dogmen, während der Kaifer auf dem Reichstage bemüht fei, bie 
Religions » Mißhelligfeiten auszugleichen, ganz dad nämliche fei, 
ald den Erfolg jener Bemühungen des Kalferd bintertreiben zu 
. wollen. 
Fuͤr die entgegengefehie Meinung hielt zuerſt der Erzbiſchof 
von Air eine ſehr gelehrte Rede, der fi) der Biſchof von Fano 
‘und der General der Auguftiner anfchloffen, denen dann eine 
Menge anderer Bifchöfe folgte, fo daß felbft der Biſchof von 
Fiefols, fo fehr er auc gewohnt war, fich den Legaten faft bei 
jeder; Selegenheit zu widerfeßen, diefe Meinung theilte, und nur 
bemerkte, daß ed wünfchenswerth fein miüffe, daß der Kaifer biefer 
- Anficht feine Zuftimmung gebe, was gewiß auch zu hoffen fein 
dürfte, wenn derfelbe von ber a Lage ber Sache befier 
‚unterrichtet fein würde, . 

E3 wurde demnach mit nur er geringem Wiberfpruch bes. 
ſchloſſen, daß über den Artikel der Erbfünde verhandelt werben 
follte, und die Theologen trugen bie in ihren Verſammlungen er: 
wogenen Stüde rüdfichtlich diefed Artifeld vor, Diefed Ereigniß 
mußte ben Legaten nicht fo fehr wegen des erhaltenen Sieged, als 
: des Umſtandes halber angenehm fein, daß fie ihren Einfluß da⸗ 
durch bewährt. hatten, und für die Zukunft noch wichtgere Dinge 
durchſetzen zu Finnen hoffen durften. 

Schon an einem andern Orte haben wir erwähnt, daß in. 
den frühern Verſammlungen über die beiden Gegenſtaͤnde der Me: 
formation ruͤckſichtlich der heil. Schrift, welche in der vorhergehenden 
Seffion nicht hatten erörtert werben koͤnnen, naͤmlich über Das 
Predigen und über dad Lefen der heil. Schrift, gefprochen worden 
war. In der Congregation vom 15ten April bemerkte der Karbi- 
nal Pacheco, daß es ihm fchiene, Daß die Deputirten einen groͤßern 
Eifer bei Auffuchung der Mißbräuche angewendet hätten, als fie 
im Auffinden der zwedimäßigen Maßregeln zur Abftelungen der⸗ 
felben glücklich gewefen ſeien. Diejenigen, die von ihnen vorge: 
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ſchlagen worden ſeien, hatte auch dad Lateranenſiſche Concilium 
unter Innocenz III. ſchon angewandt, jedoch ohne ein guͤnſtiges 
Reſultat zu erhalten. Viele ſeien der Meinung, daß zur Erhal- 
tung der heiligen Wiſſenſchaften beim Klerus die theologiſche Praͤ⸗ 
bende anbefohlen, und den Biſchoͤfen die Ausübung anempfohlen 
werde, doch es ſei nur wenig von der Ausuͤbung eines Dekretes zu 
erwarten? wenn die Ausübung ſelbſt zum Nachtheile des delegirten 
Erecutors gereiche, und dennoch koͤnnten dergleichen Praͤbenden 
nicht ohne allen Nachtheil für die Biſchoͤfe begründet werden. Das 
befte Mittel fei, den Pabft zu bitten, daß er die erfie befte va⸗ 
cante Praͤbende in jeder Dioces hiezu beſtimme. Großes Aerger⸗ 
niß gehe auch noch aus den Predigten der Einſammler für die 
fogenannten Beifteuern der Kreuzzuͤge, befonders in Spanien, her: 
vor, ‘und es müffe daher anbefohlen werden, daß Niemand ein 
ſolches Amt ausüben dürfe, wenn er nicht von dem Ordinarius 
der Dioͤces zuvor fei beftätigt worden. Diefe Meinung wurbe bes 
fonders von dem Bifchofe der Ganarifhen Infeln und von meh⸗ 
ren fpanifchen Biſchoͤfen unterſtuͤtzt. 

Unter dieſen aufgeregten Reden trat der Biſchof von Fieſole 
auf, und las eine Schrift voll feuriger Ausfaͤlle ab, die aber noch 
in Vergleich zu einer andern, die ſpaͤterhin von ihm vorgetragen 
wurde, und beren wir ſogleich erwaͤhnen werden, ſehr gemaͤßigt 
erſcheinen mußte. Er ſagte in dieſer Schrift nach Art der Anſtif⸗ 
ter, daß ſein Gewiſſen ihn verpflichte, zu ſprechen, und daß er 
die Biſchoͤfe bitten muͤſſe, ſich ihres Amtes zu erinnern, daß ſi, 
wenn dieß geſchehe, keiner Miethlinge beduͤrfen wuͤrden. Es 
ſchmerze ihn tief in ber Seele, wenn er ſehen muͤſſe, daß die Or⸗ 
densgeiftlichen in ihren Klofterficchen ohne die biſchoͤfliche Appro⸗ 
bation predigten Fönnten. „Was anders iſt dieß, o Väter, riefen 
aus, als zu erlauben, daß der Wolf nicht Durch die rechte, fondern 
durch die falfche Thuͤre in den Schaafftall Eingang findet?« Er. 


müffe fie daher um Gottes willen beſchwoͤren, diefen Unfug nit .. 


zu dulden, woobei er fich auf dad Zribunal des Himmels bexufe, 
vor welchen er proteftire, daß über die Väter. die Schuld und das 
Blut der Voͤlker komme. *) 


*) Der Biſchof von Fieſole hatte damals ſchon unverkennbar ben Grum⸗ 
ſtoff jener Ideen im Herzen, die dritt. halb Jahrhundert ſpäter von dem 


menu ———— 


Bevor noch die Ordens-Generale die Rede des Biſchofs 


gehoͤrig widerlegen konnten, ergriff ſchon der Biſchof von Bertinoro, 


aus dem Orden der Dominicaner, dad Wort, um bie Predigten 


- ber Ordensgeiſtlichen zu rechtfertigen. „Man darf nicht vergeſſen, 


— 





ſagte er, daß der Papſt ber Biſchof der ganzen chriſtlichen Heerde 


iſt, und. ein jeder von und iſt nur für einen Theil, nad) dem Aus⸗ 


fpruche der Beil, Ganones, zu feinem Gehuͤlfen berufen worden. 
Es tritt daher ein jeder, der von dem Papſte in irgend eine Dioͤ⸗ 
ces geſandt worden ift, eben fo fehr Durch die rechtmäßige Thür 
ein, old derjenige, den der Dioͤceſan-Biſchof gefandt Hat, Die 
Bifchöfe haben Feinen Grund, fich über eine Sache zu befchweren, 
die vielmehr aus einem Mangel ihrer Seits, ald aüs einer Ufur- 
pation von Seiten ber Drbenögeiftlichen hervorgegangen iſt. Wenn 
bie einen ihren Pflichten im "Lehren und Prebigen gehörig nachge- 


kommen waͤren, ſo wuͤrden die andern ſich auf ihre kloͤſterliche 


Zuruͤckgezogenheit beſchtaͤnkt haben, um in derſelben Gott zu loben 
und ſich fuͤr ihre eigene, und fuͤr die Suͤnden Anderer abzutoͤdten. 
Unſre Nachlaͤßigkeit, um nicht Unwiſſenheit zu ſagen, iſt es gewe— 
fen, die von dem heil, Stuhle die Privilegien der Ordensgeiſtli⸗ 
chen ausgewirkt hat. Sie find es, welche die Laſten der biſchoͤf— 


lichen Würde fragen, ‚während wir die Einkünfte und die Ehre 


derſelben befißen, und dennoch wollen wir uns befihweren? g« Dieſe 
Rede fand allgemeinen Beifall. 
Der erſte Legat bemerkte dabei, daß er fuͤr dasjenige, was 


| von dem Kardinal Pacheco erwähnt worden fei, alle nur mög: 


Jiche Achtung habe, obgleich die Ausführung zu den allerfchwierig- 
ſten. gehoͤre. Dennoch aber hoffe er, daß fi ie entweder durch 
Die Reſidenz der Biſchoͤfe, oder auf-irgend einem andern Wege 
zu bewerfftelligen ſei. Indeſſen fei e8 das zweckmaͤßigſte, gegen⸗ 


| waͤrtig ben Blick vorzuͤglich auf das zu richten, womit man 
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Siſchofed des benachbarten Piſtoja, dem berichtigten Kcch, mit fo gro: 
m Geſchrei entwidelt wurden, Indeſſen durfte er, wenn er ſich über 
en Unfug der Möhnchspredigten veſchwerte, wohl nidtgar unrecht 
aben, indem de nicht in Abrede geftellt werden ann, daß neben 
ſehr meifterhaften Kanzelreden, die von Kloſtergeiſtlichen gehalten 
wurden, ud noch gehalten werden, fehr oft und befonderd zu jener 
Zeit, von andern Kloftergeifilichen feht abgeſchmackte, und nahe an 
Unſian 9: anzende Pr: digcen zu Zuge geförbere wurden. 
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herells begonnen habe, Dann wendete er ſich aber gegen ben 


— 


Biſchof von Fiefole und bemerkte: „Diejenigen, welche ſich auf 
dad Gericht Gottes in Betreff der ihnen anvertrauten Seelen 
berufen, damit, diefe nicht von Fremden verfchlungen werben, , 
ermägen nicht, Daß die Ordenögeiftlichen nur die von. ihnen. felbft 


vernachlaͤſſigten Pflichten erfüllen, und daß eben dieſe Orden, 


wenn der Pabſt fie ihrer Privilegien berauben wurde, das Pre⸗ 


digtamt zum größten Nachtheil der Gläubigen unterlaffen müßten. 


Endlich ſchloß er damit, daß die Deputirten Die Dekrete nad). ber 
Anſicht der Mehrzahl anfertigen möchten. 


Nachdem die Gegenflände nun in den befonderen Congrega⸗ 


| fonen von neuem unterfucht, umd die Gemüther ber meiſten 
Rüter für bie gemäßigteren Maßregeln, und die Mittelftraffe 


gewonnen waren, wurde am 40ten Mai eine andere General: 
Congregation gehalten, um in derfelben mit der Feſtſtellung eint- 


ger Kıtikel zu beginnen. In diefer num wurden von dem Bifhof 


wm Bitonto die in der beſonderen von dem Kardinal del Monte 
gehalenen Eongregation vorbereiteten Defrete borgelefen, fo wie 
der Sekretair des Conciliums Maffarelli diejenigen verlas, die in | 


den Congregationen der Kardindel Gervini und Polus vorbereitet, 








worden Waren, 


Sn der Form des Dekretes wurde gefagt, baß bie Ordens⸗ 
Geiſtichen nicht auffer den Kirchen ihres Ordens ohne Erlaubniß, 


nicht nur der eigenen Obern, fondern auch der betreffenden Bifchöfe 
| hredigen koͤnnten, daß ihnen aber auch in den Kirchen des Orbend 


nur das Predigen in Folge einer fehriftlichen, alle Jahre zu erneuern⸗ 
den Elaubniß ihrer hoͤhern Obern erlaubt fein koͤnne, und daß 
dieſe Erlaubniß, bevor der Ordensgeiſtliche zu predigen beginne, 
dem Biſchofe muͤſſe vorgelegt werden. Daß, wenn irgend ein 
Odens-Geiſtlicher, in welcher Kirche dieß auch immer nur fein 
möge, anftößige Predigten halte, der Biſchof dad Mecht habe, 
im dad Prebigen zu unterfagen, ohne daß ihn irgend ein Privi⸗ 
um gegen biefe Unterfagung zu fehügen vermöge Sollte 
über ein Orbenögeiftlicher ketzeriſche Lehren predigen , fo ſtehe es 
allin dem Biſchofe zu, ihn zu beſtrafen. Dann wurde aber auch 
uihber geſprochen, den Unterricht in der heiligen Schrift in 
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allen Studien, und in bie Klöfter ber Mönche und Nonnen ein- 
zuführen. - | } 

Dieſe General: Congregation Tief nicht ohne einige unange⸗ 
nehme Auftritte ab.’ Der erfte entfland dadurch, daß der Kar: 


dinal von Trient erwähnte, daß jener Dominikaner ,. den ber 


König von Portugal an das Honcilium geſandt habe, bei ihm 
angefragt habe, ob dieſes Concilium einen fruchtbringenden Fort⸗ 
gang haben, oder ob: ed lediglich bei dem Scheine ed bewenden 
Jafien werde. Er, der Kardinal, habe ihm darauf erwidert, Daß 
er keinen Grund fehe, auf welchen man einen ſolchen Zwei: 


fel bauen könne, worauf ihm der Dominicaner- bemerkt 


babe, daß er feiner Seitd allen nur möglichen Grund babe, 
einen bergleihen Zweifel -aufzumwerfen, indem auf dad Schreiben 


feines Koͤnigs, welches: er an das Concilium überbracht habe, 


aller feiner bei den Legaten dieferhalb wiederholten. Anträge 
ungeachtet, bisher noch Feine Antwort ertheilt worden fei, was 
ben König natürlich abhalten müffe, feine Bifchöfe und feine 
Sefandten auf dad Concilium zu fenden. Der Kardinal trug 
daher darauf an, daß diefe Antwort ertheilt werben möchte. 
Dem erften Legaten bünfte es, als werde er dutch Die 


‘ Erinnerung des Kardinald von Trient der Nachläffigkeit befchul- 


digt, was ihm um fo unangenehmer erfcheinen mußte, da er noch 
Abends vorher mit ihm über verfchiedene Angelegenheiten geſpro⸗ 
chen hatte, ohne daß diefer der Angelegenheit des portugiefifchen 
Dominicanerd gedacht habe, wie doch die Freundfihaft Hätte 
erfordern müflen, ftatt diefelbe dem ganzen Concilio Tages 
barauf Öffentlich vorzutragen. Er bemerkte daher nicht ganz 
ohne ‚alle Heftigkeit, daß die Antwort fchon längft bereit Liege, 
ed fehle nur an einer Gelegenheit, fie dem Könige zu, überfens' 


den, wie er auch ſchon mehrere Male dem Dominicaner eröffnet 


habe, wenn dieſes demſelben aber nicht genuͤgend geweſen ſei, 


‚fo hätte er fih an ihn unmittelbar wenden ſollen, wo er ihn 


Dann auf, einem andern Weg zufrieden geftelt haben würde. 


| Durch diefe Antwort hielt fich nun der Kardinal von Trient 
“ beleidigt, ganz ald habe ihm der Legat Dadurch andeuten wol 


len, als habe er fich, indem er diefe Angelegenheit der Synode 


vorgetragen, in eine Sache gemifcht, bie nicht feines Anites 


% 
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gervefen fei. Hier erhob fih nun ein Mortwechfel über bie 
Rechte der Legaten, wobei der Kardinal von Trient bemerkte, 
baf er keinesweges eine Streitfrage aufgeworfen habe, um die 
Meinungen der Väter über diefelbe zu vernehmen, welches nur 
den Legaten zuftche, fondern baß er im Gegentheile nur das⸗ 
jmige hethan habe, was nach feiner Anficht einem jeden der 
Väter erlaubt fein müfle, indem er der Verſammlung eine Sache 
vorgetragen habe, damit fie überlegen Tonne, ob diefe zu den 
Verrihtungen des Conciliun® gehöre oder nicht. Bei diefer 
Veranlaſſung fragte der Bifhof von Gapaccio, ein fehr unru⸗ 
higer Kopf, den erften Legaten: „Wie er fich zu verhalten habe, 
wenn ihm ein Gedanke einfalle, der ihm nüglich zu fein fcheine, 
daß er dem Concilio mitgetheilt werdet“ Morauf ihm der 
Legat erwiderte, „baß er ihn den Legaten mittheilen müffe, 
wenn er von dieſen aber unberücdfichtigt bleibe, und dieß ihm 
ungerecht fcheine, ſo koͤnne er ihn felbft dem Goncilio vortragen,“ 
Auch der Bifchof von Aftorge machte ein großes Aufheben 
rüber, daß die von dem Goncilio bereits befchloffenen Schrei⸗ 
ben noch zuruͤckgehalten wuͤrden, worauf ihm erwiedert wurde, 
daß er ſich im Irrthume .befinde, indem diejenigen, die ſchon 
bechloſſen worden wären, keinesweges Antworten, fondern Ein⸗ 
ladungen ſeien, die aber aus dem Grunde des Rangſtreites, der 
entſtanden ſei, ſeien zuruͤckgehalten worden. Die Antwort an 
den Koͤnig von Portugal im Gegentheile, ſei zwar vorbereitet, 
keinesweges aber vom Concilio genehmigt worden, indem es 
biöher rioch am einer ‚Gelegenheit gemangelt habe, fie überfens 
den zu koͤnnen. | 

Um die Wäter von dieſem unnuͤtzen Wortſtreit abzuleitem 





fragte der Kardinal del Monte den Kardinal Pacheco um ſeine 


Deinung im Betreff der Deftete, bie in den befondern Con⸗ 
gregationen gebildet worden waren. Dieſer ſprach ih dahin - 
ms, daß nach feiner Anſicht bie Hauptſache in der Reſidenz 
der Biſchoͤfe, um zu lehren und zu predigen, beruhe, Diefes | 
ki ihre vorzüglichfte. Obliegenheit. Mit zu großer Nachficht fei 
von einigen behauptet worden, baß fie zum Prebigen nad) 
göttlichen Rechte nicht verpflichtet feien. Ganz anders lehre der 
Ipofkel, indem er fage: Wehe mir, wenn id bad Evan 


Y 
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gelium nicht lehre, denn die Nothwendigkeit deſ⸗ 
ſelben ruhet auf mirz ſo wie an einer andern Stelle: 
Wir. find zu Lehrern, zu Hirten beſtellt. Nicht die 


Verpflichtung zum Predigen im Allgemeinen, fondern nur die 


Beſtimmung der Zeit hänge von den menfchlichen Conſtitutio⸗ 
nen ab. Rüdfichtlih der Reſidenz müßten bie alten Cano⸗ 


‚ ned erneuert werden, fo wie man die Bifchöfe zu berfelben 


durch die Beraubung der Einfünfte und andere geeignete 
Zwangsmittel veranlaffen müffe, fo wie auch, im Fall ber Unges 


horſam hartnädig fein follte, derfelbe durch die Abfekung zu 


beſtrafen ſei. Als er zum Bifhof von Pampluna ernannt wor: 


den fei, babe er gehört, daß in einem Zeitraum von achtzig 


Jahren biefe Stadt ihren Biſchof nicht mehr gefeben habe, 


- 


indem das Bisthum während dieſes ‚Zeitraumes ſtets Kardinaͤlen 
gehört habe. Rücfichtlich des Lehrens und Predigend müffe der 
Pabſt gebeten werben, die Bifchof8-Snful nur gelehrten Männern 
zu verleihen, welche dann, da fie zu dergleichen Verrihtungen 
geeignet find, auch bereitwillig zu denſelben fein werben, Er 
Tonne übrigens nur feinen volllommenen Beifall Dazu’ geben, 
daß der Entwurf des zu promulgivenden Dekretes enthalte, daß 
in bie Kloͤſter, und uͤherall, wo dieß nur moͤglich ſei, der 
Unterricht in der heiligen Schrift eingefuͤhrt werde, ſo wie, 
daß die Ordensgeiſtlichen, wenn ſie Ketzereien predigen ſollten, 


von den Biſchoͤfen zur gehoͤrigen Beſtrafung, trotz der ihren 


Orden zuſtehenden Privilegien, welche die Sranjiäfaner noch 


| zu erweitern wünfchten, gezogen würden, 


Der erfie Legat war der Anficht, daß bei einer fo großen 
Verſchiedenheit der Meinungen, ihm Fein anderer Ausweg erfcheine, 
ald daß von neuem die Stimmen gefammelt, die Defrete nach der 
Meinung der Mehrzahl abgefaßt, und dann in einer andern Ge- 


neral-Verſammlung vorgelefen würden, um fie nach dem Gut: 


achten derfelben abändern und verbeffern zu können. Doch Der 
Kardinal Pacheso hielt dafür, daß man durch ein folches Ver⸗ 


fahren theild verhindern werde, daß die Väter zugleich mit ihren 


Meinungen aud) die Gründe für biefelben angeben fönnten, daß 


R thus aber auch, wenn ein jeder von ſich ſelbſt ſeine Meinung 
vor:uge, der eine nicht ſelten feine nach der ſchon auögefproche- 





nen des andern, einrichte, was aber nicht der Sal Son, Eönng, 

wenn im Gegentheil die Stimmen nur trocken eingeſamimetl wuͤr⸗ 
den. Der Kardinal del Monte führte aber dagegen an, daß 
obwohl alles das; was eine Verkürzung herbeiführte, zůgleich 
auch eine Verminderung des Nutzens der Berathungen herbei⸗ 
führen muͤſſe, indem die Zeit die Mutter der klugen Rathſchlaͤge 
bilde, und der folgende Taf jederzeit der Lehrer des vorhergehen: 
den fei, fo ſei unter allen Vortheilen doch immer die Schnelle 
als der allervorzuͤglichſte zu betrachten, hinter welchen man ſehr | 
gern alle andern, bie eine veifere Berathung mit fich bringen 
müffe, zurückfenden Fönne. Die’ Väter befehwerten fich bereits 
bitter darüber, daß die Legaten zit landſam im Vorſchlagen der 
Gegenſtaͤnde zu Werke gingen, dann würden dieſe Gegenſtaͤnde 
aber auch nicht. fo. oberflächlich in fo vielen befondern und General⸗ 
Congregationen unterfucht, als daß nicht ein jeder feine Meinung 
über dieſelben vortragen, und bie Meinung ber andern verneh- 

men koͤnne. Der Kardinal Pacheco aber, dem alles an der größts 
möglichften Verzoͤgerung gelegen war, damit man ſo fpät als 
möglich zur Entſcheidung bed Dogma's komme, erwiederte von 
neuem, daß einige Vaͤter vorhanden waͤren, die ihre Meinung 
noch nicht erklärt. hätten, als z. B. der Biſchof von la Cava und. 
der Bifchof ‚von Bitonto und die dieſelbe auseinander zu ſetzen 
wuͤnſchten. Sie wurden daher von den Legaten hierzu aufgefor: 
bert, erklärten aber alle beide, daß ſie ihre Meinung hinlaͤnglich 
in den beſondern Congregationen auseinander geſetzt haͤtten. In⸗ 
deſſen bemerkte der Biſchof von Fieſole, daß er noch einiges vor⸗ 
zutragen babe, ‘worauf er mit der Borlefung einet langen und 
weitſchweifigen Beſchwerde begann. In diefer beklagte er fich 
befonders darüber, daß die Ungelsgenheiten mit fo großer Verzoͤ⸗ 
gerung, und mit ſo wenigem Anſehen auf dem Concilio verhan⸗ 
delt wuͤrden. Die Biſchoͤfe ſeien nach dem Concilio mit großen 
Beſchwerden, und mit nicht geringen Geldausgaben gekommen, 
daß ihre Meinungen aber nicht der gehoͤrigen Freiheit genoͤſſen, 
ſondern in den beſondern Congregationen ganz wie eingekerkert 
blieben. Die Biſchoͤfe moͤchten ſich doch aus ihren Schlummer 
erwecken, und um ſich blicken, wie ungerecht man mit ihnen ver: 
führe, wie man alle Kunftgriffe aufbiete, um ihte Gemalt’noch 





immer mehr einzufchränten, indem man. ihre Untergebenen noch 
mit neuen Privilegien und Eremptionen überhäufe, während man 
ihre Einkünfte mit neuen Zehenten zu belaften fuche. Faſt bliebe 
ihnen weiter nichts als nur allein der Name von Bifchöfen übrig. 
Wie man. ed denn zu dulden vermoͤge, daß die Ordensgeiſtlichen 
in ihren Diocoſen predigen dürften, ohne zuvor ihre Erlaubniß 
eingeforbert zu haben, und ohne ihrer Würde eine andere Ehrers 
bietung zu erzeigen als bie, wie dad Dekret feflzufeßen beabfich- 
tige, daß den Bifchöfen das einzige Recht vorbehalten bliebe, die 
Unterfchrift und dad Siegel des Ordens: Generald, welcher die 
Erlaubniß zum Prebigen ausgeſtellt habe, für authentifch anzuers 
kennen. Dad Dekret fei aus fehr vielen kuͤnſtlich gewählten Wors 
ten zufammen gefeßt worden, boch werde Feine Sylbe Darunter 
angetroffen, welche die bifchöfliche Jurisdiction wieder herftelle. 
Die Genehmigung diefed Dekretes könne daher nichts anders fein, 
als die Einwilligung zur eigenen Unterbrüdung zu erfheilen, und 
um die Ordensgeiſtlichen nur noch fühner zu machen, ihr Gift 
unter ben den Bifchöfen anvertrauten Heerden zu verbreiten. Der 
Pabſt habe die BVifchöfe zufammenberufen, um bie Kirche von 
Mißbräuchen zu befreien, doch das gegenwärtige Dekret enthalte 
vielmehr die Grundlage aller Mißbraͤuche. Die Deputirten haͤt⸗ 
ten mit allem Rechte es als einen Hauptmißbrauch angegeben, 
daß das Wort Gottes nicht von den rechtmäßigen und gewoͤhn⸗ 
lichen Dienern deffelben, nämlich von den Bifhöfen nnd Pfarrern 
gelehrt werde, indeſſen fuche dad gegenwärtige Defret diefen 
Mißbrauch nur nod zu beflätigen, ftatt ihn abzufchaffen. Er 
wolle ſich nicht dabei verweilen, alle Aergerniffe, welche Durch die 
Ordensgeiſtlichen veranlaßt wuͤrden, herzuzaͤhlen, nur muͤſſe er 
bemerfen, daß fie bereits alle biſchoͤflichen Verrichtungen an ſich 
zu reißen gewußt haͤtten. Nur ſie allein predigten das Evange⸗ 
lium auf den Kanzeln, und leiteten die Seelen in den Beicht⸗ 
ſtuͤhlen, fo daß fie nach ihrem Belieben, fo zu ſagen, den Him⸗ 
mel und die Erde ummälzten. Er müffe alfo die Bifchöfe ermah⸗ 
nen, daß ſie ſuchen moͤchten, ſich in ihr altes Anſehen wieder 
einzuſetzen, und dieß um Jeſu Chriſti willen, deſſen ˖Stelle fie 
auf Erden vertraͤten, und daß ſie jene Unordnung hinwegraͤumen 
ſollten welche die Einheit der Kirche gegen alle goͤttliche und 
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menſchliche Geſetze zerreiße. Dann wendete er ſich an die Legaten, | 


und bemerkte, Daß er die beiden erſtern erinnern muͤſſe, daß auch ſie 
einſt nur einfache Biſchoͤfe geweſen wären, und daß fie auch 


gegenwaͤrtig noch Biſchoͤfe ſeien; es ſtaͤnde ihnen daher zu, dieſe 
heilige Wuͤrde nicht noch mehr zu erniedrigen, ſondern aus ihrer 
Emiedrigung vielmehr zu erheben. ’ 

Der Kardinal del Monte, der dem Biſchofe bisher mit ſicht⸗ 


barem Unwillen zugehoͤrt hatte / und der eine Gelegenheit wuͤnſchte, 
um ihn zu beſchaͤmen, fragte ihn, ob er bei feinem früher auöges 

ſprochenen Vorſatze verharren wolle, nämlich) von dem Goncilio 
an dad Gericht Gottes zu appelliven, den er in der vorhergehen⸗ 


den Congregation audgefprochen habe. Der Biſchof erwiederte 
hierauf, daß, da er von den Legaten befonderd ermahnt worden 
fi, daß eine folche Appellation, wenn Semand hartnädtg bei ihr 
verharre, eine Keberei bilde, er ihnen für diefe Erinnerung dan⸗ 
im, und zugleich erklären müffe, daß er in dieſem Sinne nicht 
whrochen habe, und wenn es ja gefchehen feyn folte, fo 
muͤſe und wolle er denfelben widerufen, und nachtraͤglich hinzu: J 
fügen, daß er dieſe Appellation nur ſo verſtanden habe, als einer, 


du fein Gewiſſen vor Gott von einer Schuld verwahrt, die durch 





die Handlung eined Dritten begangen wird. Dann fragte ihn 
chen diefer Kardinal, ob er in der That dafür halte, wie er ſo 
' eben bemerkt habe, daß die Biſchoͤfe die Stelle Jeſu Chriſti auf 
' den verträten; was bejahend von ihm beantwortet wurde, 
Hier trat nun der Bifchof von Armach zu feinen Gunften in den 
| Streit, und behauptete, daß bie Bifchöfe mit allem Rechte im 


Amte der Losfprechung von Sünden, und in andern Berrichtungen 
Stellvertreter Jeſu Chriſti genannt werden fünnten, doch Feines- 
Weges allgemeine Stellvertreter (Vicarii Generales), welches 
nur allein der Pabſt fei. Diefer ganze Auftritt veranlaßte einen 
ſehr heftigen Wortwechfel, von dem der Kardinal Pacheco einiger 
maßen mit angegriffen wurde, indem man ihn für den Anflifter 
des Bifchof& von Fiefole hielt. \ 

Doch der Kardinal Pacheco fuchte Demfelben durch eine - 
emfte und zugleich gemaͤßigte Rede ein, Ende „au machen, in 
welcher er bemerkte, daß der Biſchof von Fieſole ſehr vieles 
Gute in Betreff der biſchoͤflichen Wuͤrde geſagt habe, daß das 
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Sefagte aber flatt. eine ‚überzeugende Meimumgegetärung, zu bil- 
bett, nichts anders als eine Anreizung zum Aufruhr fei, und daß 
in demfelben feine Meinungöfreiheit, fondern nur eine bittere 
Auslaffung erkannt werden koͤnne. Dann wäre daſſelbe auch 
voller‘ Widerſpruͤche; bald ſüche der Biſchof das Anſehen des 
Conciliums zu vermindern; indem er von demſelben, als von 
einem ungerechten Gerichte an das Gericht Gottes appellire, und 
aus den Dekreten die Namen und ben Vorſitz der Legaten aud: 
gelaffen wiſſen wolle, ‘während das Concilium doch aus eben 
biefem Umflande noch‘ größere Kraft, und größeres Anſehen 
erlange; bald ſuche er aber das Anſehen des Conciliums zu ver: 
mehren, indem er zu eben biefer Vermehrung bie alte Gewalt 
Der Biſchoͤfe wieder zu erlangen firebe. Der Biſchof ereifre 
fi) fo heftig gegen die Ordensgeiſtlichen , damit den Biſchoͤfen 
das fruͤhere Anſehen wieder erſtattet werde, wobei er wohl 
“nicht bemerke, daß er eben dadurch bie Biſchoͤfe ihrer vorzuͤg⸗ 
lichſten Gehuͤlfen zu berauben ſuche. Es ſei zu wuͤnſchen, daß 
alle Biſchoͤfe jederzeit geeignet ‚gewefen ſeyn möchten, ihren Ob⸗ 
liegenheiten perſoͤnlich zu genügen, bie Kirche würde alddann 
gewiß in einer beffern Lage fi) befinden. Ücbrigens fei es Zeit, 
daß der Bifchof von Fiefole, mit dergleichen Neden, die zu meitet 
nichts führten als Uneinigfeiten anzuſtiften, und Auftuht zu 
erheben, nachlaſſe. | 
Sn der folgenden. General: WCongregation — sie am ı8ten Mai 
gehalten wurde, erklärte ber erſte Legat ſich noch fehr bitter 
gegen die Nede des Biſchofs von Fieſole, die er von Beileidi—⸗ 
gungen, Verlaͤumdungen, Aufruhr. und Schismen angefüllt 
nannte, und von der er ſich eine Abſchrift ausbat, um ſie nach 
Rom uͤberſenden zu koͤnnen. Dann ſprachen noch einige Bi⸗ 
fchöfe gegen diefe Nede, die der Bifchof von Aquino, und einige 
andere mit ihm unwuͤrdig und entehrend nannten, worauf der 
Biſchof von Fieſole reumuͤthig und unter Thraͤnen erklaͤrte, daß 
er keinesweges weder gegen das Concilium noch gegen den heil. 
Stuhl habe ſprechen wollen, wenn in ſeiner Rede aber irgend 
etwas zweideutiges enthalten ſein ſollte, ſo baͤte er die Vaͤter, 
dieſes im milderen Sinne auszulegen. Doch der Biſchof von 
Caurli ſagte, daß die Worte der Rede zu klar und entſchieden 





gegen ben heil. Stuhl ausgeſprochen worben wären,. ald daß 
biefelben einer günfligen Auslegung fähig fein koͤnnten; es ſei 
daher billig, da der Name diefed Biſchofs unter den Protes - - 
fanten bereit Fund geworben, fei, daß feine Beflrafung auch 
ihnen fund werde. Da indeffen der Biſchof von Fieſole feine 
Rue auf eine fehr fichtbare Weife zu erkennen gab, fo wurde, 
von dem Bifchofe von Aquino und mehrern andern darauf ans 
geiragen, daß man ihm Werzeihung angebeihen laſſen möchte, 
Der erfie Legat wollte diefem Antrage feine Einwilligung weder 
geben noch verweigern, indem er die Sache bereitö nach Rom 
berichtet hatte, und alfo diefelbe für fich felbft nicht entfcheiden 

m Innen glaubte. Ex ließ diefelbe alfo bei ſich bewenben,. 
ohne fich über fie. anders als durch allgemeine Bemerkungen und 
Ausfluͤchte auszuſprechen, ein Umſtand, der, wie es bei’ allen 
Mittelftragen zwoifchen zwei Partheien zu gehen pflegt, der einen, 

zu freng, der andern aber zu gemäßigt erfchien, und daher 
tinee von beiben gefiel, aber auch keiner von beiden ganz und 

gm mißfiel. 

Dann fuhr dieſe Wongregation noch fort, die Meinungen 
über mehrere andere Gegenſtaͤnde, bie in Vorſchlag gebracht 
worden waren, anzuhoͤren. Zuvoͤrderſt wurde die Frage auf⸗ 
geworfen, ob auch bei den Moͤnchsorden Vorleſungen in ihren 
Köftern uͤber die heil, Schrift anzuordnen, und ob dieſen Vor⸗ 
kfungen ber Vorrang vor allen andern anzumweifen fei oder 
nicht? Beide Fragen wurden allgemein bejahend beantwortet, , 
jedoch die erftere mit einiger Einſchraͤnkung, nämlich e& wurde _ 
gefagt, im Halle dieß mit ihrer Regel niht im Wider 
ſpruch ſtehe. Indeſſen widerfegte fich der Bifchof von Fano 
dieſer Einſchraͤnkung, indem er anführte, daß Feine einzige Regel 
fit) einem folchen Unterrichte widerſetzen koͤnne. Denn obgleich 
die Karthäufer nach ihrer Regel ein ſtrenges Stillſchweigen 
beobachten muͤßten, ſo koͤnne dieſes Stillſchweigen, wie pytho⸗ 
gorifch ed auch, immer nur ſei, doch keinesweges verhindern, 
daß man hie Erklärung der „heil, Schrift von einem Lehrer 
anhöre, wie ed ja auch nicht mit ber Anhörung einer Predigt, 
durch welche das Evangelium auögelegt werde, in Widerfpruch 
fehe, da es nun aber bereits fpät geworden, fo baten die Bene» 
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dietines Aebte der caffinenfichen Congregation, daß in diefer 
Sache nichts vor ber folgenden Gongregation feftgefegt werden 
. möchte, indem in berfelben vieleicht auch einige Bemerkungen 
von Then gemacht werden koͤnnten. 
Diieſe Congregation nun wurde zwei Lag⸗ ſpaͤter gehalten, 
in welcher der Dominicaner Ambroſius Pelargus, ein beruͤhm⸗ 
ter Theolog, als Bevollmaͤchtigter des Erzbiſchofs von Trier 
angenommen, wurde. Dann wurde bie Meinung eines Abtes 
ber caffinenfifhen Congregation vernommen, die dahin ausfiel, 
daß allen Mönchen für immer bie Borlefungen über die heil. 
Schrift anbeföhlen werden möchten, in welchen’ jene heiligen 
Mönche der Vorzeit fich mit fo großem Gifer und mit fo großem 
Nuten auögezeichner hätten. Er hielte dafür, daß die Regel 
keines einzigen Mönchöordend dieſem widerſtreiten Tonne, doc) 
müffe er rathen, daß dem abzufaffenden Dekrete die Worte ein: 
gefchaltet werden möchten: „mit Webergehung der Rabu 
Hifterei der Scholaſtiker,« indem die Behre dieſer Scho: 
laſtiker nicht felten Uneinigfeiten erzeuge,, weshalb man fie von 
einem, Klofter "entfernt zit Halten fuchen müffe, Hier gründete 
der bt nun einen richtigen‘ Schluß auf einen fehr unrichtigen 
Beweis, denn wenn die Lehre der Scholaſtiker den Saamen 
der Zwietracht in ſich enthielte, ſo muͤßte ſie freilich von den 
Kloͤſtern der Moͤnche entfernt gehalten werden, was doch mit 
der Erfahrung, und mit dem Gebrauche der Kirche ſeit mehrern 
Jahrhunberten in Widerſpruch ſtand. Eine ganz andere Be⸗ 
wandtniß hatte es mit dem Grunde, weshalb das Studium 
der heil. Schrift ſich mehr als die Scholaſtik fuͤt die Moͤnchs⸗ 
familien eigne, und mehr bei denſelben bluͤhe, indem jenes nur 
Unterricht und Nachdenken erfordert, wozu dad Moͤnchsleben 
vollkommen "geeignet if, während dieſe ſich nur durch häufige 
Disputationen ausbilden, und folglich in der Höfterlichen Zus 
ruͤckgezogenheit nicht zu ihrer Vollkommenheit gedeihen Kann. ' 
Der Dominicaner Dominicud Soto, der unter den Schos 
laſtikern ſeiner Zeit ohne Zweifel den erſten Rang einnahm, 
ſuchte die Beſchuldigung der Rabuliſterei von ſeiner Wiffenfchaft 
abzulehnen, und den Abt, der mehr gebildet als gelehrt war, 
über den gewählten Ausbrud zurecht zu weiſen. Dann wider: 





ſprach er aber auch dem Abt in dem erften Theile feines Vor 
ſchlages, denn er rieth ganz und gar davon ab, ben Mönchen 
da3 Stubium der heil Schrift aufzulegen, indem fie zu immer 
waͤhrenden Gebeten und Betrachtungen verpflichtet feien, und 
alſo durch diefes Studium entweder zu fehr befchwert, ober vor 
ihrer urſpruͤnglichen Inflitution entfernt werben müßten, was 





er befonderd bei den Karthäufern darzuthun fuchte Man ſollte 


biefe Arbeit- allein den Mendicanten überlaffen, deren Amt das 
Ehren umd das Predigen bilde, Zugleich fprach er aber auch 


noch mit eben: fü großem Eifer ald Beredſamkeit gegen die ges 


faßte Beftimmung, daß dad Studium ber heil, Schrift den 
erften Rang einnehnten folte Man fei unmöglich im Stande, 
bie heil. Schrift ohne die Subtilitäten der Scholaftil zu ers 
forſcen. Diefe Subtilitäten würden nun dber entweder von 
denjenigen Mabuliftereien genannt, bie nicht Wiffenfchaft genug 


beſaͤßen, um’ fie verſtehen zu koͤnnen, und jenes Licht, deſſen 


Vanz ihre trüben Augen blendet, Finſterniß hießen, oder auch 


von jenen; bie nicht vermögend wären,. die wahre Scholaſtik 


von ben falſchen zu unterſcheiden. Es fei dad Loos des Edel⸗ 
fen, daß. ed am öfteften verfälfcht werde, Auf dieſe Weiſe 


Inne man auch bei den dußern Neichthümern den Diamant - 


dem Saphir, und das Gold dem Kupfer nachfeben, indem ber 
Diamant ſowohl ald das Gold fehr oft verfälfcht angetroffen 
werden; und bei den innern Gütern müffe man die Weisheit 


und die Heiligkeit verachten, indem bie Heuchelei und bie Prahe 
rei fi oft mit ihrem Gewande zierten. Die Schoͤlaſtik fd 


nichtz anders, als die Wiffenfchaft, welche bie beiden Lichter, 


welche Gott dent Menfchen verliehen habe, naͤmlich das der 
Natur und dad des Glaubens vereinige, von welchem erftered 


dem letzteren oft hülfreich die Hand bieten müffe, ihm niemals 


aber entgegen ſtehe, mit beiden vereint bringe man aber ſo 


weit, als dieß irgend nur möglich fei, in die göttlichen Ges 


heimniffe ein, und fondere die Irrthuͤmer der falfchen Auslegun⸗ 


gen von dem Worte ded Herrn: Die Ketzer feien die geſchwo⸗ 
renſten Feinde der Scholaftit, indem ihre irrigen Behauptungen 
von ihr vernichtet würden, Wolle man die Scholaſtik verwerfen, 


fo dürfte dieß ganz daffelbe fein, als fich mit den Proteftanten ' = 
| s 
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entgegenſtehen könne, da bafjelbe flatt dem Gebete und ber 
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zu verbündten, und die Kirche ihrer träftigften Waffen zu be⸗ 
rauben. Dann fuhr er fort zu erwaͤhnen, daß die allgemeine 
Achtung die maͤchtigſte Triebfeder aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſei, weshalb die Theologen, wenn fie ſehen würden, daß 
bie erfien Ehrenbezeugungen an das angenehmere Stubium über 
die heil, Schrift nachzudenken, und deren Audlegungen zu leſen, 
um durch diefe Befchäftigung den Geift vielmehr angenehm zu 
unterhalten ald ihn anzuflrengen, ausgetheilt wuͤrden, fie balb 
indgefammt die mühfame Wiffenfchaft der Scholaſtik verlaſſen 
würden. Die vorzüglichften Ehrenbezeugungen in einem Kriegeö- 


heere, müßten dad Reigmittel, und folglich auch Die Belohnung 


ber geößten und nothwendigften Anftrengungen fein. 

. Die Rede bed gelehrten Dominicanerd wurde nur ruͤckſicht⸗ 
lich deffen, was er zum Lobe der Scholaftik fagte, mit Beifall 
aufgenommen, indem fehr viele Väter der Meinung waren, daß 
dad Studium der heil. Schrift dem, Mönchdleben keinesweges 





Betrachtung ein Hinderniß in den Weg zu legen, beide nur 
noch befördern muͤſſe. Einige Wäter fuchten aber doch mit 
großem Eifer dem Lehrſtuhle der heil, Schrift den Vorrang zu 
behaupten, und führten zu ihren Gunſten an, daß dieſes Vor— 
ranges ungeachtet die größeren Ehrenbezeugungen, und im Al 
gemeinen mehr gewünfchten Belohnungen der Scholaſtik bleiber 


wuͤrden, bie immer im Stande fein müßten ein kraͤftigeres unl 


ſolideres Reizmittel zu bilden, als der unfruchtbare Vorrang 
dem man dem Studio der heil. Schrift zugeſtaͤnde. Doch de 
Kardinal del Monte ſuchte dieſem Streite ein Ende zu made 
indem er bemerklich machte, daß ed einer fo erhabenen Bei 
fammlung nur unanftändig fein müfle, die Zeit mit fo erbaͤrn 
lichen Kleinigkeiten zis vergeuden. Was müffe Deutfchland ben 
wohl dazu jagen, wenn ed erführe, daß das öfumenifche Got 
cilium, welches fich ‚zur Zerſtoͤrung der Keberei und zum He 
ber Chriftenheit verfammelt habe, nach langem Wortgezänt en 
li denn doch entſchieden habe, ob in den Mönchsklöftern « 


| Lehrftuhl für die "heil. Schrift zu errithten fei, und ob diefe 


der Vorrang vor allen andern gebühre oder nicht? Fuͤr d 


| Auf bed Conciliums müffe, nachdem fo große ‚Vorbereitung 
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überall getroffen worden wären, ein kleinllches Wirken weit 


nachtheiliger fein, als eine förmliche Unthätigkeit. 

Dan ging daher in der Verfammlung bes folgenden Tage 
zur unterſuchung und Feſtſtellung der uͤbrigen Dekrete uͤber, und 
beſonders zu jenem, welches die Biſchoͤfe fuͤr ihre eigene Perſon 
zum Predigtamte verpflichtete. Der Kardinal Pacheco erinnerte, 
daß auch die Erzbiſchoͤfe und Primaten ausdruͤcklich genannt 
werden moͤchten, damit ihnen ſpaͤterhin die Ausflucht nicht uͤbrig 
bleiben koͤnne, ſie ſeien unter der allgemeinen Benennung „Bi⸗ 
Höfe“ nicht mit einbegriffen. Auch möchte der Satz, daß es 
den Bifchöfen erlaubt fei, ihre Predigt abzulefen, der in dem 
Dekrets⸗ Entwinf enthalten war, aus bemfelben geftrichen wer: 
den, indem berfelbe denn doch einen zu uͤbeln Begriff von ben 
daͤhigkeiten der Biſchoͤfe zu erkennen geben müfle. Beide Be - 
merkungen fanden allgemeinen Beifall. Nicht war dieß bei 
einer dritten von ihm aufgeworfenen Bemerkung der Fall, daß 
namlich jede Androhung von Strafe, welcher im Nichtbeob⸗ 
ahtungsfalle die Biſchoͤfe unterliegen ſollten, ausgelaſſen werde, 


da dieſe Strafe nur allein Gott uͤbetlaſſen werden muͤſſe. Der 


größere Theil der Väter beftand darauf, daß die Worte blieben, wie. 
fie in der That in dem Dekrete gelefen werden: „Wenn 
jemand ed aber unterlaffen folte, diefem nachzu⸗ 
tommen, fo foll er einer ernften Strafe‘ unter: | 
liegen“ *), 

Dann wollte eben biefer Karbinal auch noch, daß es ben 


Haren überlaffen werde, den Ordensgeiſtlichen in ihrer Pfarrei 


die Erlaubniß zum predigen zu ertheilen. Diefem wiberfprach 


aber ſehr heftig ein Biſchof, der felbft ein Drdensgeiftlicher war,” 
deſſen Name und aber nicht ift aufbehalten worden, und ber 
darauf beſtand, daß die Gonftitution Hadrians VI., welche 
dJedermann das Prebigen ohne vorhergegangene Exlaubniß des 
Biſchofs unterfagt, beobachtet werben möchte, wobei er fi 


‚ hr heftig gegen die Kühnheit der Ordensgeiſtlichen ausließ. 


Er fand mehrere Anhänger, doch die Mehrzahl folgte der Meis 





*) Si quis autem hoc sdimglore contempserit, districtae. sub- 
jaceat nltioni. 
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mung ded Karbinald Pacheco, befonber® aber ließ es ſich der 


Biſchof von Bertinoro angelegen fein, bie gegen bie Ordens⸗ 
Geiftlichen vorgebrachten Gründe zu widerlegen. Man möchte 
Doch nur zuerft erwägen, wie viel Bifchöfe und wie viel Pfar⸗ 
zer denn in der That geeignet feien, dem heiligen Predigtamte 
obzuliegen; erft follten fie diefed lernen, und nachdem dieß gefches 
ben, könne man daran denken, dad. Predigen den Drbenögeifts 


Ulichen zu unterfogn. Es müßten nun freilich bie früheren 


Rechte und Vorzüge den Biſchoͤfen wieder zurüderflattet wers 
dep, doch, der urfprüngliche und wahre Vorzug der Bifchöfe fei 
der gewefen, daß fie in einen Sad gekleidet und mit einem 
‚Wanderftab in der Hand, dad Evangelium unter ben Völkern 
geprebigt hätten, keinesweges aber, um ſich mit Pracht zu 
umgeben und Reichthümer zu fammeln, und um fih in einer 
forglofen Unthätigkeit zu mäften. Wie diefem jedoch immer nur 


fein möge, fo fei fo weit doch gewiß, daß ed dem Goncilio 


nicht zuſtehen Fönne, die von den Päbften ertheilten, Privilegien 


zuruͤckzunehmen. Es entftand hierauf unter beiden Biſchoͤfen 


ein fehr heftigen Wortwechfel, der fo weit ging, daß der Bifchof 
von Bertinoro feinen Gegner einer Fegerifchen Propofition befchuls 


digte. Dieß war im Grunde nun aber nicht ber Fall, bie 


Meinung ded Bifhofs von Bertinoro in der, Hauptflreitfrage 
aber wurde von fehr vielen angenommen, und Fabius Mignar 


nelli, Biſchof von Lucera, der eine Zeit lang Nuntius in Deutſch⸗ 


land geweſen war, führte an, daß die Conſtitution Hadrians 


keinesweges allgemein fei, fondern fih nur auf Deutfchland 


bezoͤge, und. auch hier nicht einmal überall im Gebrauche ſei. 
-Der opponivende Bifchof brachte diefen Gegenfland in der am 


s40ten Suni gehaltenen Gongregation wiederholt vor, und machte 
den Bifchöfen bemerklich, daß es eine große Thorheit zu nen 
nen fei, fich der Gewalt, wern man diefelbe in Händen habe, 
zu feinen eigenen gerechten Anfprüchen nicht bedienen zu wollen, 
um ſo mehr, wenn eine. ähnliche günftige Gelegenheit fo leicht 
nicht wieder, zu erwarten fei. Nicht immer fei ein oͤkumeniſches 


Concilium verſammelt, ja man koͤnne nicht einmal darauf rech⸗ 


nen, alle Jahrhunderte auch nur ein einziges zu ſehen; die 
Biſchoͤfe moͤchten daher ihre alten Rechte wieder zu erwerben 
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 fuhen, indem gegenwaͤrtig dieß ihnen moͤglich, und der Pabſt 
geſtimmt ſei, ihren gerechten Forderungen zu willfahren. 

Dieſes Geſchrei war im Stande, ſehr viele durch jenes 


Reigmittel an fich zu ziehen, welches alle Vorfchläge, die das u 


algemeine Wohl bezweden, an fich haben, zumal wenn ein jes 
der Einzelne im befondern an diefem Wohle Theil nehmen kann. 
Die Verfaſſer des Defretes, um diejenigen, welche am meiften 
ſchrien, zu beruhigen, änderten baffelbe deshalb dahin ab, daß 
den Pfarrern Das Hecht, die Orbenögeiftlichen zum- Predigen in 
ihren Kirchen, ohne vorher eingezogene Erlaubniß bes Biſchofs, 
geſtrichen, ſowie es den Ordensgeiſtlichen ſelbſt unterſagt wurde, 
ohne dieſe Erlaubniß, und dieß ſelbſt in den eigenen Kirchen 
Ihres Drbend zu predigen. Als in ber Gongregation vom 
sten Sumi aber das Dekret in diefer Art vorgelegt wurde, ers 
Härte fi der Kardinal Pacheco gegen daflelbe, unb bemerkte, 
daß ed in der. That fonderbar erfcheinen müffe, daB, während 
man in der gegenwärtigen Zeit ber Hülfe ber Ordensgeiſtlichen 
mehr als je benoͤthigt fei, man fie vielmehr noch der von ihnen 


beſeſſenen Privilegien und ihrer alten Nechte zu betauben fuche, 


& müffe feiner Seits fehr befürchten, daß man durch Diefes 
Verfahren , flatt der Kirche zu helfen, ihr einen fehr wefentli- 
hen Nachtheil zufügen werde, indem man badurch der Predigt . 
des göttlichen Wortes, welche doch immer das allernothiwendigfle 
Werkzeug zur Erhaltung der Meligion bilde, unmittelbar Hin⸗ 

derniffe entgegen flele. Nach feiner Anficht dürfe man. daher 
bie Beftimmung des Gonciliumd von Vienne, in der Clemens 
tiniſchen Gonftitution, welche Dudam anfängt, im Artikel De 
Sepulturis nicht verändern, Eben fo wenig koͤnne er feinen 
Beifall dazu ertheilen, daß man den Pfarren dad Recht, in 


deſſen Beſitz fie ſich befänden, und welches in ben Ganones 


begründet fei, nehmen wolle. Die Bemerkung des Karbinals 


vermochte unter der anmefenden Anzahl von acht und fünfzig 


Biihöfen und. Erzbifhöfen nur bie Anſicht von vierzehn zu 
verändern, die übrigen befanden auf Feitftellung des Dekretes 
nach der vorgeſchlagenen Form. Und ſchon wollte man zu bie: 
fer Feſtſtellung felbft vorfshreiten, dl& ber General der Augufli- 
ner: Eremiten, der mehrerwähnte Seripandi mit jener Ruhe aufs 
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| trat, bie fehr oft Kälte genannt wird, im Grunde aber das 
thätigfte. Feuer bildet, wo es fich darum handelt, eine Streit: 


fache zu vertheldigen, wo ber gegnerifche heil nicht nur der 
Stärfere ift, fondern überdieß auch noch die Sache ald Richter 
entfcheidet. Er bemerkte zuvoͤrderſt, daß er frei von aller Leiden 
fchaft feine Meinungen in diefer Angelegenheit äußern wolle, wie 
er fie auch früher jederzeit geäußert habe, was die Wäter, welche 

zur Aufſuchung der verwerflichen Mißbräuche Deputirt gewelen, 

und zu deren Mitglied er ald der geringfte von allen ſei deputirt 
worden, würden bezeugen können. (Er habe fie bei jeder Gel 
genheit dahin zu beftimmen gefucht, Daß fie durch ernfte Maf- | 
regeln die Frechheit der ſchaͤdlichen Prediger bändigen möchten, und. 
da er der Meinung fei, daß diefed mit bei, weitem befferem Er 
folge durch Die Biſchoͤfe, ald durch die Ordens» Obern gefchehen. 
Tönne, fo habe er angerathen, daß Die Strafruthe den erftern 
anvertraut werde, von Denen fie weit wirkfamer ald von den. 
Iebtern gehandhabt werden fünne, Er füche ohne allen Vergleich 
mehr das allgemeine Intereſſe der Kirche, in deren Dienſt alle 
geiſtlichen Orden kaͤmpften, und von deren Wohl das Wohl aller 
Orden abhaͤnge, als das beſondere Intereſſe des Ordens, deſſen 
Oberer er ſei. Aus Eifer fuͤr dieß allgemeine Intereſſe der Kirche 
aber muͤſſe er die Vaͤter ehrfurchtsvoll bitten, zu bedenken, daß 
es ſich darum handle, in dem gegenwaͤrtigen Dekrete eine Sache 
feſizuſtellen, die in der Wirklichkeit ohne allen Vergleich wichtiger 
ſei, als fie dem Aeußern nach es fcheine, Seit drei Sahrhunder 
ten ſei das ‚Predigtamt frei und. unieingefchränft von den Ordens⸗ 

Geiftlichen verwaltet worden, wenn bieBifchöfe jedoch aber gegen: 


x  wöärtig dieſes fo wichtige Amt, nad) dem Beifpiele der .alten 


Väter allein an fich zu ziehen, gedächten, fo fei ein fo frommes 
Vorhaben nur im höchften Grade zu billigen, da Dort, wo ber 
Biſchof fpreche, billigermaßen alle übrigen nicht fprechen, fons 
Dem hören, nicht lehren, fondern lernen müßten, doch moͤchten 

bie Bifchöfe zuvor ernfllic erwägen, welche fchwere Laſt fie 
ſich aufzuladen gedaͤchten. Es fei nicht die Schuld der Biſchoͤfe, 
wie jo mancher Kritiker boshaft behaupten wolle,” fondern ber 
"mangelhaften menfchlihen Natur, daß die Biſchoͤfe dieſem Bes 
duͤrfniſſe nicht immer nach Gebuͤhr zu entſprechen vermoͤchten. 
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In der Urzeit des Chriſtenthums ſei die /Zahl der, Gläubigen 
bei weitem beſchraͤnkter geweſen, und bei der allgemeinen Ein⸗ 
fachheit und auch wohl Unwiſſenheit derſelben haͤtten ſie ſich 
auch mit einer einfacheren und minder geſuchteren Predigt begnuͤgt, 
dann ſeien die uͤbrigen kirchlichen Verrichtungen auch minder 
häufig geweſen, fo. wie die Biſchoͤfe bei einem weniger zahlrei⸗ 
chen Klerus mit deſſen Leitung nicht ſo viele Geſchaͤfte gehabt 
haͤtten, uͤberdieß haͤtten damals auch noch ganz andere Umſtaͤnde 
obgewaltet, und es ſei uͤberhaupt eine ganz andere Welt gewe⸗ 
ſen, dennoch aber haͤtten nur ſehr wenige Biſchoͤfe dieſem wich⸗ 
tigen Amte nach Gebuͤhr zu genuͤgen vermocht, dieſe wenigen 
aber ſeien es, deren Andenken uns erhalten worden ſei, waͤh⸗ 
end die Menge der Mangelhaften in dunkler Vergeſſenheit 
vergraben liege. Heut zu Tage verlange man von einem Biſchofe 
eine genaue Kunde des kanoniſchen Rechtes, um nach demſel⸗ 
ben urtheilen zu koͤnnen. Aber auch in den öffentlichen Ange⸗ 
kegenheiten folle er bewanbert fein, damit er mit Zürften und 
Ham und mit feinen eigenen Untergebenen, die oft fo mans 
cherlei Art feien, in einer fo raffinirten und ſchlauen Welt, ald 
die gegenwärtige fei, gefchiet verhandeln koͤnne. Der Mangel 
an dergleichen Kenntniſſen bei einem Biſchofe Fönne entweder 
gar nicht, ober doch bei weitem fehwieriger, als feine Unfähigkeit 
zum Predigtamte, durch die Hülfe eines dritten ausgefuͤllt wers 
den, mit dem Befike diefer Gaben fei aber, bei der mangelhafs 
ten menfchlichen Natur, die nie mit allem auögerüftet ift, nur fehr 
felten bie Rednerkunſt ‚ die Uebung in derſelben, die genaue und 
fihere Kunde des göttlichen Wortes und der heiligen Lehre ver⸗ 
int, ohne welche. alled bie Predigt des Biſchofs nicht erbauen, 
Iondern im Gegentheil nur niederreißen würde, indem fie ihn - 
weit wehr dem Öffentlichen Zabel unterwerfen würde, ald einen: 
gewöhnlichen Prediger, indem man theild von einem Bifchofe 
mehr verlangen zu dürfen glaube, theils aber auch dad Ver⸗ 
gnügen,. einen Hochftehenden zu tadeln, weit größer erfcheine, 
um fo mehr, wenn diefer durch: Eifer und Gerechtigkeit in feis . 
nem Amte fich oft. genöthigt sehen müffe, das - Wohlwollen 
mehrerer zu verlieren, wo im Gegentheil bei Mängeln, die man 
in der Predigt irgend eines Ordensgeiſtichen wahmehme der 
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Neid minder aufmerkfam fei, und folglich ein geringere. Aerger⸗ 
niß aus ihnen entſtehe. Man müffe den frommen Wunſch 
begen, daß alle Biſchoͤfe nach der Idee, welche der Apoſtel 
von einem, Bifchofe aufftelle, fein möchten, koͤnne aber ver: 
‚ nünftiger Meife nicht fordern, daß alle fo fein follten. Nur 
ſehr wenige koͤnne man biefer Art in jedem Jahrhunderte zäh: 
len, Dieß Tonne nun aber keinesweges einer rhangelhaften 
Wahl zugefchrieben werden. Man möge nur einen Blid auf 
das Theater der Welt. hinwerfen, und man würde finden, 
daß die Biſchoͤfe nicht aus dem Gefchlechte der Engel, fons 
den nur aus dem der Menſchen gewaͤhlt werden muͤßten. 
Geſetzt nun aber auch, daß ein jeder Biſchof ein Chryſoſtomus 
m Predigen ſei, koͤnne denn nun wohl die Stimme eines 
einzigen Mannes für eine ganze Dioͤces "hinreichend fein! 
EGewiß nicht. Dieſe Geſchicklichkeit koͤnne man ſich nun aber. 
keinesweges von einem jeden Pfarrer verſprechen. Es ſei gewiß 
ſchon keine geringe Aufgabe, einen unbeſcholtenen Lebenswandel, 
Eifer in ihrem Amte, und Geſchicklichkeit zur Leitung der Ge 
wiſſen bei ihnen anzutreffen. Die Wiſſenſchaft, das goͤttliche 
Wort gehörig vorzutragen, ſei fo leicht nicht, und vereinige ſich 
nur felten mit den häuslichen Sorgen und den übrigen Be 
ſchaͤftigungen, welchen doc immer ein Pfarrer unterworfen fei, 
wo hingegen die Ordensgeiſtlichen, bie für Feine äußern Be 
birfniffe zu forgen, und keinen Mangel an Unterricht und fort 
waͤhrender Webung hätten, mehr Gelegenheit und mehr Be 
quemlichkeit haben müßten, in diefer Wiſſenſchaft ſich zu vers 
vollkommnen, bie in einem eben fo großen Maße mehr in der 
ftillen Zurüdgezogenheit bed Klofterd bluͤhe, ald die juriftifchen 
Wiſſenſchaften im Getuͤmmel der Welt gedeihen. Wolle man 
nun aber annehmen, daß Die Kirche ſich der, Drdenögeiftlichen 
zum Predigen bedienen folle, fo müfle er fragen, nach welchen 
Geſetzen der Billigkeit man dern eine Laft zur andern hinzu: 
- fügen wolle, indem man ihnen auflege, Daß fie in ihren eigenen. 
- Kirchen nicht einmal den Mund eröffnen dürften, und auch dort 
nur yon dem Willen des Bifchofes abhängen ſollten? Wenn ſie 
ſich auf dieſe Weiſe belohnt ſehen würden, ſo muͤſſe ihnen ſehr 
bald alle Luſt zum Studiren und Predigen vergehen, denn auch 
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die Ordensgeiſtlichen ſeien Menſchen, und ben menſchlichen Schwaͤ⸗ 
hen und Leidenſchaften unterworfen, indem fie ſich zwar im Kloſter 
ald wie in einer Schule der Vollkommenheit, keinesweges aber al$ 
wie in. einem Senate von Bolllommenen befanden. Wollten indefs 
fen die Väter zu einer folhen Verfügung fhreiten, fo müffe er 
bitten, daß fie wenigftend fo lange warten möchten, bis bie 
übrigen Ordens -Genenrale angekommen fein würben, von denen 
der ber Dominikaner noch gar nicht, des von ihm zu haltenden 
General = Kapitel halber, auf dem Concilio angelümmen fei, 
während die beiden der Franziskaner. ebenfalld des General: Kas 
pitelö halber es verlaffen hatten. Er allein feiner Seitd koͤnne 
ohne deren Beiſtand zu einer allgemeinen Sache feine Zuſtim⸗ 
mung nicht geben, und wenn er fie geben würde, fo müfle es 
Ihm an Worten und Frechheit mangeln, in dem nahen Generals 
Kapitel feines Ordens diefen feinen Schritt zu entfchuldigen. Wenn 
einen Privatmanne Fein Zußbreit Land von feinem Beſitzthume 
gmommen werben koͤnne, ohne ihn vorher biefer Angelegenheit 
haher vor Gericht zu laden, und anzuhören, fo müffe er mit 
befto größerem Grunde glauben, daß dad Concilium nicht alle 
gäflihen Orden ihrer uralten Rechte berauben werde, ohne fie 
poor vorgeladen und angehört zu haben, 

Die Rede von Seripandi flimmte‘auf eine wunderbare Weiſe 
bie Gemuͤther um, wozu dann auch noch die Vorſtellungen von 
Seiten des Generals der Karmeliter das ihrige beitrugen. Eine 
unguͤnſtigere Wirkung aber brachten die Borftellungen bed Gene: 
tals der Serviten hervor „ indem er fie mit, unzwermäßigen 
Sticheleien vermifcht hatte, Die von den Berathungen der Vater 
biligermaßen entfernt bleiben ſollten. 

Der erſte Legat feiner Seits erinnerte. die Biſchoͤfe, daß der 
gegenwärtige Zeitpunkt ihm ber allerungeeignerefte fcheine, den 
Predigern aus dem Stande der Drbenögeiftlichen ihre Privilegien 
nehmen, indem die Bifchöfe, eben wegen ihres. Aufenthaltes 
beim Goncilio, „dem Predigtamte nicht obzuliegen Yermöchten, 
was denn auch mehrere Biſchoͤfe veranlaßte, auf die Abänderung 
des Dekretes anzutragen. Da es indeſſen bereits, ſpaͤt geworden 
war, fo mußte dieß bis zu einer folgenden Verſammlung aufge 
(hoben werden... Diefe wurde ben Tag vor ber Seſſion gehalten, 
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Zuvoͤrderſt wurden im diefer Eongregation mehrere Theologen aus 

\ den Ordendgeiftlichen zugelafien, in deren Namen ber Franzis⸗ 
caner-Conventual, Franz von Patti, eine Mebe an bie Väter 
hielt, worin er fie bat, daß fie Kein Dekret zur Verminderung 

der alten Privilegien der Orden erlaſſen möchten, bevor nicht die 
Ordens⸗Obern, die den General » Kapiteln beimohnten, und 
deren Ankunft in Kurzem erwartet.werbe, angelangt feien. Nach⸗ 
dem dieſe Theologen entlaffen worden waren,_forberte der Kar⸗ 

dinal del Monte die Meinungen ein. Die meiften der Väter 
waren ber Anficht, daß ed unpaffend fei, daß jene Theologen, 

mit deren Anſtrengungen das Eonciium bie Ketzerei bekämpft, 

zu gleicher Zeit von eben dieſem Goncilio ihrer alten feit langer. 

Seit befeffenen Rechte beraubt werden ſollten. Demungeachtet 
theilten die Väter fi im drei Meinungen, bis es endlich dem 

_ ‚Kardinal dei Monte gelang, faft alle, und nur mit fehr unbe⸗ 
deutender Außnahme zu einer Dekretsabaͤnderung, die er und bie 
beiden andern Legaten aufgeftellt hatten, und die er vorlefen ließ⸗ 

zu vereinigen. Diefe befland in Folgenden: daß nämlich bie 
Drdenögeiftlichen außer ihren Kirchen ohne die vorher eingeholte 
Erlaubniß des Bifchofs nicht predigen dürften, ſelbſt auch dann 

‚nicht einmal, wenn der Pfarrer fie eingelaven habe, in feiner 
Pfarrkirche zu predigen, daß fie, um in ihren eigenen Kirchen zu 
predigen, aber Feiner andern Erlaubniß beduͤrften, als die ihrer 
Dbern, jedoch mit der Bedingung, daß diefe Erlaubniß dem 
Biſchofe muͤſſe vorgezeigt werben, und daß fie von ihm bie Bene 
diction, bevor fie ihr Amt begähnen, empfangen müßten. Wenn 

die Vergleichsvorſchlaͤge bei einer Streitfache von der Art find, 

daß der eine ber flreitenden Theile fehr viel gewinnt, waͤhrend 

der andere nur fehr wenig verliert, fo fpflegt der Vergleich ſehr 

- Leicht zu Stande zu kommen. Dieß war auch hier der Fall; denn 
‚den Drdendgeiftlichen Ing. im Grunde fehr wenig daran, in ben 
Pfarrlirchen nicht ohne die Erlaubniß der Biſchoͤfe predigen zu 
koͤnnen, da ihnen ja die Gelegenheit übrig blieb, fich in ihren 
eigenen Kicchen hören zu laffen, die in der Regel mehr befucht 

find, als jene, dann aber auch wußten fie fehr wohl, daß die 
Biſchoͤfe, un bie Pfarrkirchen mit tüchtigen Prebigern zu verl® 

ben, fie vielmehe erfuchen wirden, in denſelben zu prebigen, ſtatt 
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ihnen dad Hredigen zu verbieten. Dann konnte auch der Umſtand 


noch, daß ſie, bevor ſie ihre eigenen Kanzeln beſteigen durften, 
ſich dem Biſchofe vorſtellen, und deſſen Benediction fich erbitten 


mußten, ohne daß ſie eines eiteln Stolzes, der ſo ſehr mit ihrem 


Stande in Widerſpruch ſteht, beſchuldigt werden koͤnnten, unmoͤg⸗ 
Ih als druͤkeend von ihnen betrachtet werden. Auf der andern 
Saite aber mußten fie ed immer noch für einen bedeutenden Ges 
winn erachten, die ſchwankende Freiheit, im eigenen Haufe gerets 
tet, und nicht auch hier noch fo zu ſagen den Mund verflopft zu 
haben. So gering alfo der Verluſt der Ordenögeiftlichen war, 
een fo groß war der Gewinn, welcher den Bifchöfen hieraus 
hervorging. Ihnen allein ſtand audfchließlich nur Die Gewalt in 
allen Pfarskirchen zu, wo überbieß auch noch einige Art von Juris⸗ 


dition über jene Kischen, die berfelben eigentlich nicht unterwors 


fen waren, hinzugefügt wurde, welches vereint mit der vorhin 
erwaͤhnten Gewalt, zu interdiciren und zu flrafen, die ihnen 
ki den niangelhaften: Predigten der Ordenögeiftlichen zuſtand, 
de biſchoͤſſichen Rechte in dieſer Angelegenheit um ein Merkliches 
vermehrte. Der bei weitem groͤßere Theil der Biſchoͤfe zollte 
dem Vorſchlage des Kardinal⸗Legaten feinen vollkommenen 
Beifall, obgleich einige, und vor allen der Biſchof von Fieſole 
darauf beftanden, daß das Dekret: in feiner frühern Form bleibe, 
andere im Gegentheil aber, als wie bie Bifchöfe von Aquino 
und von Cagliari winfchten, daß baffelbe auf eine für bie 
Ordensgeiſtlichen noch vortheilbaftere Weife möchte abgefaßt 
werden. ‘Weber diefen nämlichen Gegenſtand wurde indeſſen 
unter Pius IV. (Sess. 24, Cap. 4) ein neues Dekret erlaſſen, 
wie wir zu ſeiner Zeit vernehmen werden. | 

In der Congregation vom auften Mai hatte der Karbinel 
Yaheco bei Veranlaffung des Worfchlages des Dekretes, wel⸗ 
bes die Bifchöfe zum Predigen verpflichtet, bemerft: daß dieß 


nicht thunlich fei, ohne zugleich auch über Die Reſidenz, weihe 


zur Ausuͤbung des Predigend nothroendig ift, und über bie 
Simvegräumung der Hinderniffe, die fi) ihr entgegen ſtellen, 
und die Prälaten vom refidiren abhalten, ein Dekret zu erlafr 
kn, Man hielt damals- jedoch dafür, daß er die Väter durch 


dife Bemerkung nur tin ein Labyrinth von Weitlauftigkeiten 





W “_ 
verleiten wolle, um ſie von dee Unterſuchung bed Dogma’s 
abzuleiten, weshald Denn auch nur wenig ober gar Feine Ruͤck⸗ 
ht auf fie genommen wurde, wie e8 in ber Regel bei öffent, 
lichen Berathungen zu gefcheheh pflegt, wenn man dafuͤr hält, 
dag ein Vorfchlag: dad Privat-Intereffe deffen, ber ihn macht, 
bezwedt, daß man denſelben unberüdfichtigt laͤßt, ohne zu 
unterfuchen, ob er für dad allgemeine Wohl heilfam fei ober 
"nicht. Der Kardinal verharrte indeſſen bei feiner Meinung, 
auch noch nach der Congregation vom 28ſten Mai, welche fi 
dahin entfhieden hatte, daß auch über das Dogma verhanbelt 
werben follte, Auch die Legaten waren nicht fern von feiner 
Anfiht. In der General: Congregation vom Hten Juni febte 
der Kardinal demnach durch eine lange Rede den Nachtheil 
"auseinander, ber aus der Abweſenheit der Biſchoͤfe von ihrer 
Dioͤces entftände, und deutete auf die Strafen. hin, durch melde 
‚fie von biefem fo ſchaͤdlichen Mißbrauche abgehalten werden 
müßten. ’Die Strafe müßte nach feinen Dafürhalten darin 
beftehen , daß diejenigen, welche den größern Theil des Jahres 
abwefend wären, auch die Einkünfte für die Zeit dieſer ihrer 
Abwefenheit nicht beziehen dürften, fo wie diejenigen, welde 
fich eine Abweſenheit von drei Jahren zu Schulden kommen laſ⸗ 
fen würden, ihr: Biöthum verlieren follten. Alles komme indef 
fen auf. die genaue Erecution des zu erlaſſenden Geſetzes an; 
- denn auch fehon in frühen Zeiten hätten die heiligen Canones 
gegen diefen Unfug Strafen feſtgeſetzt, die jedoch eben wegen 
der Nachläffigkeit der heſtimmten Executoren in vollkommene 
Vergeſſenheit gerathen ſeien. Im ſcheine kein Mittel zweckmaͤ⸗ 
ßiger, als die Provinzial: Synoden, die zu dem Ende wieder 
ins Leben hervorgerufen werden muͤßten, welche jederzeit von 
dem weſentlichſten Nutzen fuͤr das Wohl der Kirche geweſen 
ſeien, daß man in Spanien jedoch eben de Verfalls der Kir 
chenzucht Halber ſeit mehr denn einem Jahrhunderte Feine eine 
zige Provinzial» Synode gefehen habe, Die Bifchöfe maren 
bei dem Antrage ded Kardinald Pacheco einer verfchiedenen 
Meinung. Die einen beftanden darauf, daß, bevor man bie 
Verpflichtung zur Mefidenz, und die Strafen gegen bie Nicht: 
refidirende erneuern koͤnne, die Hinderniſſe, welche fich ber 
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Refibenz entgegen flellten, und deren wir weiter oben gedacht 
haben, aud dem Wege räumen müffe, andere hingegen fchlugen 
verſchiedene Strafen und verfchiedene Executoren derſelben von 


‚ Da Ezbifhof von Matera war der Meinung, daß bie alten 


Beſtimmungen der Canones in diefer Angelegenheit ganz unans 


getaftet ftehen bleiben müßten. Diefe legten ſchon eine hinreie 


chend ſchwere Strafe den Nichtrefivirenden auf, und erklärten 
diejenigen für Mefidirende, die aus einer gerechten Urfache vor 
ihrer Dioͤces entfernt leben. Dergleichen Urfachen koͤnnten das 
 Beimohnen bei einem Concilium, oder der Gehorſam gegen 
‚ den Pabft, welcher den Biſchof zu fich befcheidet ,. over. daß. der 


Biſchof eine Legation übernimmt, welche die Wieberherftellung 


des Friedens, oder fonft ein anderes öffentliches Bsohl zum 


Zwecke hat, fein. Diefe Gründe, welche die verhältniimäßige 


Abweſenheit, nach Ausſpruch der alten Canones zu rechtfertigen 
vermoͤchten, koͤnnten auch von dem gegenwärtigen Concilio nicht 





verworfen werben: Nach feiner Anſicht Fönne es Leinen zweck⸗ 
mißigeren Executor dieſes Geſetzes geben, als gerade den Pabſt, 


dem alle Biſchoͤfe unterworfen ſind, und vor deſſen Tribunal 


ausſchließlich dergleichen Sachen nur gehören. Es ſei die Pflicht 


te Biſchoͤfe, demjenigen zw gehorchen, was der. Pabſt befehle, 
und während man Verordnungen über bie Refivenz erlaffe, 


Tonne es nicht zwedmäßig fein, ihn gleichſam vor Gericht. zu 


Ä ben , um die alten Privilegien wieder herzuſtellen. Anſtaͤndi⸗ 


ger ſei ed, wenn die Väter Dieferhalb ihn bitten würden, wo | 
dann gewiß diefe ihre Bitten nicht unberuͤckſicht bleiben wuͤrden. 


| Diefer Meinung ſchloß fich auch ‚der. Erzbiſchof von Armach an. 


Der Biſchof von Sinigallia trag darauf an, daß, um den 
Dispenſationen auszuweichen, das Concilium erklaͤren ſolle, daß 


| die Reſidenz goͤttlichen Rechtes ſei, wie der Kardinal von Gaeta, 
und andere nach ihm gelehrt hätten, Einigen gefiel. dieſe Mei⸗ 


nung, doch von andern wurde ſie als zu ſtrenge verworfen. 
Der Biſchof von Feltre zaͤhlte ſehr viele Gruͤnde auf, welche die 
Biſchoͤfe von der Verpflichtung der Reſidenz befreien koͤnnten, 


wozu er unter andern auch ein Amt, welches ein Biſchof bei 
dem Pabſte verrichtet, ſo wie auch die Kardinalswuͤrde zaͤhlte, 
indem letztere zum-Dienfle der ganzen allgemeinen. Kirche ver» 





pflichte. Diefem widerſprach der Biſchof von Fiefole, welcher 
bemerkte, daß die Verpflichtung zur Reſidenz feinen vollkomme⸗ 
nen Beifall babe, jedoch fie müffe für alle gleich fein, fo daß 
Durch fie nicht mehr für Fiefole geforgt werde, ald man für 
Florenz forge, Diefe Bemerkung nöthigte den Vätern einiges 
‚Lächeln ab, indem fie faben, daß der Biſchof von Fiefole Nie 
„ manben verſchonte, auch nicht den Kardinal Ridolfi, der Ey 
il \ bifchof von Florenz war, und mit dem er durch Blutöverwandt: 
ſchaft verbunden, fo wie ex ihm durch empfangene Wohlthaten 
verpflichtet war. Mit feiner fchneidenden Beredtſamkeit machte 
er ſich aber auch zugleich daran, bie Nothwendigkeit zu bewei⸗ 
fen, daß vor allen Dingen die Hinderniffe, welche fih ber 
Mefidenz entgegen fegten, zuerſt aus dem Wege geräumt wers | 
den müßten, eine Suche, in welcher fehr viele ihm beiftimmten. 
‚Hierauf bemerkte Jakob Gortefe, Bifchof von Wafone, Daß 
- ohne allen Zweifel zuerft die Hinderniffe der Refidenz hinweg 
gefhafft werden müßten, bevor es ſich darum handeln Tünne, 
Strafeit gegen bie nichtrefidirenden Bifchöfe feflzufegen. Die 
Hinderniffe, welchen er in feiner Kirche aber begegnet, rührten. 
keinesweges von dem apoftolifchen Stuhle, noch von irgend 
einer geiſtlichen Perfon, fondern lediglich von der weltlichen 
Gewalt her. Diefe verhindere einen Biſchof nicht felten, gegen 
einen Tegerifchen Prediger einzufchreiten, und verpflichte ihn, 
einen wegen Keberei Eingekerkerten entweder ‚frei zu laffen, 
- oder dem weltlichen Gerichten mit ‚großem Koftenaufwand und | 





"ga nicht geringer Unordnung und Xergerniß zu übergeben, Der 


Biſchof von Sinigallia nahm nunmehr dad Wort und erwähnte, 
daß er jederzeit dafür gehalten habe, daß die Reſidenz entwes 
“ber göttlichen Rechtes, oder doch eine Folge des göttlichen Rech- 

tes fei, und daß folglich derjenige, der gegen fie fehle, eine Tod⸗ 
fünde begehe. Keine andere Entſchuldigung koͤnne hinreichend 
fein, als nur allein die, daß der Biſchof durch feine Abweſen⸗ 
heit ein noch größeres Wohl für die Kirche bezwede, als ihr 
aus der Mefivenz hervorgehe. Wer bei feiner Kirche nicht reſi⸗ 
dire, koͤnne auch die Einkünfte derfelben nicht beziehen. Er. 
koͤnne es nicht billigen, daß man die Bifhöfe nur durch das 
Gewiſſen zur Refidenz verpflichten wolle, wie von einigen vor⸗ 
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gefhlagen werbe, ſondern es müßten ſolche Strafen angewen⸗· 


det werden, die im Stande ſeien, auch die ſchlechteren zu bewhe⸗ 


gen, denn fuͤr die Beſſeren beduͤrfe es keiner Strafe. Es ſchiene 


ihm dieſes aber ein Unternehmen, das ſehr viele Zeit erfordere, 
indem die Wiederherſtellung der ganzen kirchlichen Disciplin auf 
ihm beruhe. Zuerſt müßten nun freilich die Hinderniffe gehoben 
werden. Doch welche Hinderniffe feien dieß? . Nicht jene, bie 


vom römischen Stuhle auögegangen, fondern jene, die von der 


weltlichen Gewalt auögingen. Wenn der Pabft einer unfähigen 


Perſon eine Pfruͤnde verleihe, oder einen lafterhaften Kleriker von 
der Jurisdiction ſeines Biſchofs befreie, fo koͤnne der Biſchof 


ruhig in feinem Gewiſſen darüber leben, indem es nicht feine 


Sache fei, Gott über die Handlungen feined Obern Rechen 


ſchaft abzulegen, und er auch nicht für jene Uebel verantwortlich 


‚ fin könne, deren Abhülfe außer dem rechtmäßigen Bereiche 
ſeiner Macht liege, hoͤchſtens koͤnne er verpflichtet ſein, das 
Uebel dem Pabſte anzuzeigen, und dann bie Abhuͤlfe demjeni⸗ 
gen uͤberlaſſen, in deſſen Gewalt ſie ſtehe. Nicht aber ſo koͤnne 
er die Abhuͤlfe jener Unordnungen, welche von ber weltlichen 
Macht veranlaßt worden find, der weltlichen Macht überlaflen, 


da bdiefe oft mit: feinem andern Rechte, ald mit dem eines 
ſchaͤndlichen Mißbrauches, fuche die Werrichtungen des Bifchofes 
zu hemmen und zu fiören. Bevor man daher die Refivenz der 
Biſchoͤfe anbefehlen, und die geringeren Hinderniſſe hinweg: 
raͤumen wolle, müffe man von den Fürften die Abfchaffung der 


Pragmatifen und anderer nachtheiliger Gewohnheiten zu erhal: 


ten ſuchen. Diefe Rebe wurde mit großer Aufmerkfamtkeit von - 


den Vätern vernommen; da ed jedoch bereitö fehr ſpaͤt gewor⸗ 
den war, fo mußte die weitere Erörterung dieſer Angelegenheit 


für die folgende Verfammlung aufgeſchoben werden, 


Diefe fand Tages darauf flatt. Der Erzbifchof von Siena 


war zuwörberft in ihr ber Meinung, daß die ganze Sache wegen 
der Reſidenz dem Pabfte anheim geftellt werden möchte, Von 


r 


ihm allein hänge «3 ab; durch bie Ererution der Strafen zu 


ihrer Beobachtung zu verpflichten, und diefe Beobachtung durch 


die Ausdehnung der Autoritaͤt der Biſchoͤfe zu erleichtern. Jedes 
andere Geſetz ſcheine ihm aͤberfluͤſſig. Dad maigne Geſehz 
Gecchichte des Trident. Conciliums ILL 
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bilde der eifrige und wirkſame Wille desjenigen, ber die hoͤchſte 
Gewalt in Haͤnden habe. Da in der vorhergehenden Verſamm⸗ 
lung der Biſchof von Feltre die Kardinaͤle von der Verpflichtung 
zur Reſidenz hatte befreien wollen, ſo nahm der Erzbiſchof von 
Siena gegenwaͤrtig Veranlaſſung, dieſe Meinung zu widerlegen, 

indem er bemerkte, daß das Goeſetz Alle umfaſſen muͤſſe, und 
daß es allein in biefem Falle erträglich ‚und unverletzlich fein 
koͤnne. Wenn ben Höhern Zugeftänpniffe geftattet wuͤrden, fo 
wuͤrde dieß Anfangs den Geringeren zum Aergerniffe gereichen, 
batd aber auch zur Nachahmung reizen. : Im Gegentheile aber 
. gäbe es Fein wirkſameres Mittel, zu befchwerlichen Handlungen 
und Verrichtungen anzufreiben, als eben dad Beiſpiel höher 
ſtehender Perfonen. Diefe Anſicht fand allgemeinen Beifall, 
und wurde dann auch noch durch eine kraͤftige Rede des Biſchofs 
von Aſtorga unterſtuͤtzt. | 
Dann wurde zu bem, was Pages vorher der Bifchof von 
Sirnigallia ruͤckſichtlich der Nefidenz, daß nämlich -Diefelbe gött- 
lichen. Rechtes fei, gefagt hatte, übergegangen, Der Biſchof 
von Lanciano ſtimmte ihm ebenfalls bei, ſo wie auch der Biſchof 


von Bitonto, der zu Gunſten dieſer Behauptung den allerwich⸗ 


tigſten Grund, durch welchen ſie verſtaͤrkt zu werden vermag, 
anfuͤhrte; dieſer befteht nämlich darin, daß, da Gott ben Bir 
ſchoͤfen im Eoangelio anbefohlen: habe, zu predigen, und ihre 
Heerde zu,weiden, ed auch nothwendig fein müffe, um beides 
zu verrichten, daß fie ſich an dem Orte ihrer Heerde aufhielten. 
Dennoch aber geftand er, und mit ihm die Bifhöfe von Lucera, 
- von Aflorga, und einige andere zu, daß es dem Pabſte erlaubt 
fei, vonder Nefidenz zu: diöpenfiren, wie er dieß auch bei den 
— ‚Gelübden vermag, deren Beobachtung ebenfalls göttlichen Rech: 
tes ift, doch bevürfe e& zu einer folchen Dispenfation fehr wid: 
tiger Gründe. Der Biſchof von Aftorga beſtand darauf, daß 
Die Vereinigung der Bifchofd= mit Der Kardinaldwürde für uner: 
Yaubt erklaͤrk werde, und dag man: ebenfalls erkläre, daß bie 
Reſidenz zum allgemeinen Wohl der Kirche gereiche, um die Dis 
penſationen zu erſchweren. 
Nachdem: der erſte Legat dieſe und andere Meinungen ver⸗ 
nommen hatte, bemerkte er: obgleich er ‚bie Froͤmmigkeit und 
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bie tiefe Einf der Väter in ſehr vielen der fo eben berühr⸗ 
ten Sachen loben muͤſſe, ſo ſchien ihm doch die Anſicht derer, 
die mit dem Pabſte in Form einer Streitſache, als wie mit einem 
Gegner, ober in Form eines Wergleiches, als wie mit ihres Glei⸗ 
hen verhandeln wollten, nichts weniger als lobenöwerth. Wenn 
die Hinderniſſe, welche ſich der Reſidenz der Bifchöte entgegen: 
ksten, in. gehöriger Form dem Pabfte vorgeftellt würden, fo 
würde derſelbe diefe von felbft und aus eigenem Antriebe hin⸗ 
wegräumen, keinesweges aber, indem er durch Andere gleich: 
fm dazu verpflichtet werde. Dadjenige, was man rüdfichtlich 
des Vorfchlaged, die Reſidenz der Bifchöfe für göftlichen Rechtes 
zu erflären, gefprochen habe, halte er dem guten Fortgange der. 
Sache gar nicht für entfprechend ; man mache diefen Vorſchlag, 

‚um die Gewalt des Pabfted von der Verpflichtung zur Refidenz 
diöyenfiren zu koͤnnen, einzufchränken, doch dieß fei ganz über 
füffig; „denn,“ fagte er, „ich bin während einer fehr langen 
Reihe von Sahren ein Mitglied der Signatur gewefen (von dieſer 
Behörde wurden damals alle päbftlichen Dispenfationen ertheilt), 

habe aber nie gefehen, daß irgend einem Bifchofe ein dergleichen 
Srivilegium ertheilt worden fer Die Bifchöfe nehmen fich von 
ſebbſt dieſe Erlaubniß. Wenn wir gewiß ſind, daß ein jeder reſi⸗ 
diren wird, der nicht vom Pabſte von der Verpflichtung zur Reſi⸗ 
denz befreit iſt worden, fo wird für die Reſidenz Feine andere 
Conſtitution erforderlich fein.“ Dann fügte er noch hinzu, daß 

| tüdfichtlich der Kardinäle der Pabft ganz von felbft eine Abhuͤlfe 

trefien werde, Indeſſen müffe er bemerken, daß fie größtentheils 

nicht Bifchöfe, fondern nur Verwefer der Bisthümer ſeien, dann 

| ſei es aber auch erwiefen, daß fehr viele Kardinäle, eben ihres 
größeren Anfehens halber, ihre Kirchen in ihrer Abwefenheit beffer 
in Ordnung zu halten vermöchten, als nicht wenige Biſchoͤfe sieh 
durch ihre Anwefenheit vermöchten. 

Der Karbinal Gervini bemerkte, daß es fih in der gegen- 

| wirtigen Berathung einzig um die Frage zu handeln feheine: ob bd 

daz Dekret über die Reſidenz bereitö gegenwärtig zu erlaffen fei, 

ı Der ob man es abwarten folle, daß die KHinderniffe hinweg 

geräumt würden, wozu ed natürlich einer gehörigen Zeitfrift 

beduͤrfe, wie aus der Menge und der Größe der erwähnten Hin⸗ 
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derniſſe ſelbſt hervorgehen muͤſſe. Es wurden demnach die Mei⸗ 
nungen eingefordert, wo die meiſten fuͤr die Aufſchiebung der Ange⸗ 
legenheit ſtimmten. 

Außer den Verhandlungen rucſichtuch der Disciplin wurden 
auch die Dekrete uͤber die Definition der Dogmen in Betreff der 
Erbſuͤnde ſehr genau unterſucht. Der Kardinal Pacheco trug 
gleich Anfangs darauf an, daß die Frage uͤber die heiligſte Jung⸗ 
frau entſchieden werde, weshalb man ebenfalls den Verdacht 
hegte, daß er aus politiſchen Gruͤnden eine ſo ſchwierige Angele⸗ 
genheit in Anregung bringe, in der Hoffnung naͤmlich, daß ſie 
zur naͤchſten Seſſion gewiß nicht entſchieden werden koͤnne. Doch 
bald ſah man ein, daß er nur aus wahrer Froͤmmigkeit gegen die 
beiligfte Jungfrau den Antrag gemacht hatte. Zu gleicher Zeil 
langten zwei Theologen von feiner Nation beim Concilio an, bie 
ber Pabft dorthin gefandt hatte, nämlich Diego Lainez und Aphoni 
Salmeron. Erfterer hielt eine fehr feurige Rede zu Gunften ben 
"Meinung des Kardinald Pacheco. 

Sn einer General = Congregation am sten Sunt wurde de 
Dekrets-Entwurf uͤber die Erbſuͤnde, den in den beſondern Con 
gregationen gefaßten Beſchluͤſſen gemaͤß, geleſen. Der Kardina 
NPacheco, der ſehr wohl einſah, daß die Endentſcheidung nicht da 
Werk ſo weniger Tage ſein koͤnnte, trug darauf an, daß de 
allgemeinen Erklaͤrung, nach welcher die Erbſuͤnde allen Menfche 
gemeinfchaftlich. fein follte, folgende Worte hinzugefügt würden 
„Ruͤckſichtlich der heiligſten Jungfrau enthält fic 
das hl, Concilium aller Entſcheidung, obgleich from 
mer Weife geglaubt wird, daß fie ohne Erbfünd 
empfangen ſei.« Der größere Theil der Väter folgte fein 
Anficht, nur die Bifhöfe und die Theologen aus dem Orden di 
Dominicaner festen fich fehr eifrig biefer Hinzufegung entgegeı 
wobei dann auch noch andere Bifchöfe fich auf ihre Seite warfeı 
Sie bemerkten dabei fehr richtig, Daß, wenn dad Glauben di 
einen Theiles für fromm erklärt werde, die Meinung des ander 
ſchon von ſelbſt für gottlos fich Dadurch bezeichne, was eine ftil 
ſchweigende Entfcheidung der Streiffache fe, Es, wurde dah 
gerathen, auf Worte zu denken, aus welchen Feiner ver beid 
fich entgegen flehenden Meinungen ein Nachtheil zufließen Tonnt 
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und die beide heile in, dem Zuftande ließen, in welchem fie fich 





damals in der Kirche befanden. Es wurbe demnach dad Dekret. 


in der Berfammlung der Theologen folgendermaßen umgeändert:: 
„Das heilige Concilium erflärt, daß es nicht feine 
Abfiht fei, dort, wo ed im gegenwärtigen Defrete 


von der Erbfünde fpriht, die heilige und .unbes. 


fledte Sungfrau, die Mutter Jeſu Ehrifti, mit ein: 
zubegreifen, über welche Sache ed gegenwärtig 
nichts zu ertlären beabfichtigt, außer demjenigen, 
was von Sirtus IV. glüdlichen Andenkens ift dekre⸗ 
tirt worden.“ 


Doch mit Diefer Abaͤnderung begrügte fich nicht der Kardi⸗ 


nal Pacheco, welcher anführte, daß in ber letzten Congregation 
mehr ald zwei Drittheile ber anweſenden Väter ihre Einwilligung 
zu der Beifügung des Satzes: „von welcher frommer 
Beife geglaubt wird, daß fie ohne Erbfünde em—⸗ 
pfangen fei,* gegeben hätten. . Die Froͤmmigkeit dieſer 
Meinung koͤnne keinesweges in Abrede geftellt werben, nachdem 
nit allein. alle geiftlichen Orden mit Ausnahme eined einzigen, 
und alle Univerfitäten ihr als der frömmeren folgten, ſondern die 
Kirche auch das Feſt der unbefledten Empfängniß befonders 


feiere. Auch die Legaten waren in ihrer Meinung verfchieden, 
Der Kardinal del Monte bekannte öffentlich, daß er bie unbe 


fleckte Empfängniß glaube, vom Kardinal Cervini wird das 
Gegentheil behauptet, während die Meinung bed Kardinald Polus 
nicht befannt ifl. Alle drei kamen aber in ihrem Willen voll 


kommen dahin überein, daß diefer Urfachen halber Fein Streit: - 


unter den Katholiken felbft entftehen dürfe, und daß dergleichen 


Worte gewählt werben müßten, bie Feiner von beiden Partheien 
volfommen entgegen fein. Der Kardinal Cervini antwortete. 
daher auf die Bemerkung. ded Karbinald Pacheco: „wenn in 


der letzten Congregation auch mehrere Bifchöfe ih diefer Ange⸗ 


Iegenheit ihre Meinung geäußert Hätten‘, fo fei dieß doch nicht auf 


das Befragen von Seiten ber Legalen, und in der zum Dekre— 
tiren gültigen Form gefchehen. In der Berfammlung vom 26ſten 
Mai fei im Gegentheil beftimmt worben, daß in dieſer Streitfache 
zu feiner Entſcheidung gefchritten, und die Meinungen beider Theile 
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umverfehrt erhalten werben follten.. Wenn Daher ber gegenwärtige | 
-Dekretd : Entwurf einer von. beiden Seiten zu nahe trete, fo koͤnne 


: und müffe er geändert werden, wo bieß aber nicht ber Fall fei, 
fo fei es hoͤchſt ungeeignet, eine andere Form einzuführen, wodurch 


das Concilium auf einem gefrümmten Wege dasjenige zugeflände, 
was ed geraden Weges abſchluͤge. Der Biſchof von Aftorga fchlug 
vor, daß jener Sag weggelaffen werben möchte, wo gefagt wird, | 
daß gegenwärtig das Goncilium nicht zu erflären beabfichtige. Ers 
möchte doch wenigftend erklärt werden, daß in dem allgemeinen 


Begriff der Erbfünde, welcher alle Menfchen umfaßt, die heiligfte 
Jungfrau nothwendig nicht mit verftanden fei, und Daß Daher der 


Beweis für das Gegentheil ihre Unbeſledtheit minder wahrſchein⸗ 
lich mache. 


Dieſem Vorſchlage zollten der Biſchof von Fano und mit - 





ihm die übrigen Dominicaner ihren Beifall, nicht aber fo der | 


Kardinal Pacheco und feine Anhänger. Es wurden daher von 
'neuem die Stimmen eingefammelt, was bie gegenwärtige Con⸗ 
gregation zu einer ungewoͤhnlichen langen Dauer ausdehnte. 


Das Ergebniß hiervon war, daß, obgleich der größere Theil 


die unbefleckte Empfaͤngniß für wahr annahm, dennoch) eben dies 
fer größere Theil der Väter dafür halte, daß das Concilium 


feine der entgegenftehenden Meinung zu nahe tretende Erklärung 


» erlaffen dürfe. Der Dekretö: Entwurf wurde daher zum: größs 


ten Mißfallen ded Kardinal Pacheco in der von dem Biſchofe 


von Aſtorga vorgeſchlagenen Form beſtaͤtigt. 


Es wurde dann in den Privat-Conferenzen der Theologen, | 


+ und in den Öffehtlichen der Väter die Frage Uber die Erbfünde 
unterfucht, wo diejenigen, welche nicht bedeutende: Theologen 


waren, fi der Meinung derjenigen, die eine große Kunde in | 


dieſer Wiſſenſchaft befaßen, unterwarfen, wie auch Plato zu feis 
ner Zeit fchon bemerkte, daß gewöhnlich in dem menfchlichen 
Zreiben dasjenige verrichtet wird, was die Meinung desjenigen, 
fei er hoch oder niedrig, fuͤr ſich hat, von dem man dafuͤr haͤlt, 
daß er in dieſer Angelegenheit mehr als Andere wiſſe. Die 
Unterſuchung wurde in fuͤnf Punkte eingetheilt. Der erſte Punkt 
betraf die Natur der Erbſuͤnde; der zweite die Art und Weiſe, 
wie fie fich auf die Nachkommenſchaft fortpflanzt; ber dritte 
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ihre nachtheiligen Folgen; der vierte handelte von dem Heild⸗ 


mittel, und der fünfte von der Wirkfamkeit dieſes Heilsmittels. 
Der Bevollmächtigte des Erzbiſchofs yon Trier hatte in bem 
befondern Berfammlungen rüdfichtlich des erflen Punktes als 
gewiß vorauögefeßt, wie auch in. bem: im Jahre 1540 zu Worms 
gehaltenen Heligionögefpräche fogar von den Proteftanten fe 
angenommen worden, daß bie Erbfünde in dem Mangel und 
in dem Berlufte jener urfprünglichen Gerechtigkeit, in welches 
Adam erfchaffen worden, beſtehe. Diefem wibderfprach der Bis 


[hof der Canariſchen Inſeln und behauptete, daß diefer Mans “ 
gel und’ dieſer Verluſt nicht die Erbſuͤnde -felbft, fonbern nu - 


ine Folge derfelben ſei. Der Bifhof von Motola, aus dem 
Orden der Dominicaner, nahm nunmehr das Wort, und in⸗ 
dem er nicht nur die Meinung fondern auc die Worte des heil, 
Thomas von Aquin anführte, fuhr er fort: Man koͤnne bie 
Natur der Erbfünde, fowie auch die eined jeden ‚andern Ges 
brechens nicht befier als durch die Natur ber enfgegengefeßten 


Vollkommenheit erklären, wie zum Beifpiel.man ſich feinen ans _ 
Ihaulicheren Begriff yon der Blinpheit machen könne, ald eben 


durh den Begriff, den man vom Sehvermögen habe. Die 


Ebſuͤnde ſei ein jener Vollfommenheit, mit welcher Adam auß . 


der Hand des Schöpferd hervorgegangen, und die mit dem Nas 
mn urfpräingliche Gerechtigkeit belegt wird, entgegens 


fiihender Mangel, Man müffe alſo eben. aus. der MWefenheit 


diefer urfprünglichen Gerechtigfeit dad, Mefen ber Erbfünde er⸗ 
Hiren, Die .urfprünglichE Gerechtigkeit beftehe,. fagte er, aus 
wei Theilen, aus einem Haupttheile, ober gleichfam als Form, 
und aus einem integrivenden Theile, oder gleichfam ald Materie, 


Der erfte Theil. fei nichts. anders. als ‚Die Unterwürfigfeit / deß 


menfchlichen Willend unter den Willen feines rechtmäßigen Herrn, 


welcher Gott iftz der zweite Theil aber fei bie Unterwürfigkeit . 


der untergeordneten Kräfte, unter den Willen, welcher der Koͤ⸗ 
nig derfelben iſt. Da num aber Durch den Fall Adams ber 
Bile des Menfchen ſich gegen Gott: empört habe, fo hätten ſich 
auch die dem Willen untergeordneten Kräfte gegen leptern em⸗ 


poͤrt. Diefe letztere Unordnung, und die übrigen menfhlichen ' -- 
Sebrechen, welche ‚der fen als Strafe serien. feien. gleichſam⸗ 
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als die Materie ber Erbſuͤnde zu betrachten, wogegen die erftere 
Unordnung, bie nit Strafe, ſondern Schuld geweſen, bie Form 
bilbe, woher fie ihre Wefenheit nehme. | 
Dieſe Anfiht fand allgemeinen Beifall; als der Biſchof | 
von Boffa, ebenfallß aus dem Orden der Dominicaner, an eine 
.. andere Lehre des heil. Thomas erinnerte, nach welcher, obgleich | 
‘ eine jede Sünde im allgemeinen ihr Weſen und gleichfam wie 
in ihrer Form is dem Mangel ber ihr- gegenüberfichenben Rechts 
fchaffenheit habe, und dem zu Kolge nicht als eine Wirkung, 
fondern ald eine Nichtwirtung oder ald Mangel zu betrachten 
fei, fo fei dennoch der Gegenftand diefed Mangeld, fowie.allee 
andern Mängel eine wahre und in ber Wirklichkeit beftehende 
Sache. Ebenſo auch, obgleich die Krankheit ihr Wefen aus 
| dem Mangel der gerechten Ordnung im Körper beziehe, fo habe 
+4 fe dennoch bie Säfte des Körpers zum Gegenftand, die nicht 
einen Mangel, fundern eine wirklich beftehende Sache bilden. 
Gleichermaßen ſei es auch mit der Erbſuͤnde, denn obgleich ihre 
Weſenheit in dem erwaͤhnten Mangel der gehoͤrigen Ordnung 
zu ſetzen ſei, ſo wuͤrde ihr Gegenſtand doch durch die Kraͤfte der 
Seele, denen dieſe Ordnung mangele, gebildet; vorzuͤglich aber 
geſchehe dieß durch die Begierde, oder durch die Neigung zu 
allen voruͤbereilenden vergaͤnglichen Guͤtern; dieſe nun wird zu⸗ 
weilen von den Vätern Suͤnde genannt, ganz in dem naͤm⸗ 
lichen Sinne, ald wie man die ungeregelten Säfte bes Koͤrpers 
ein koͤrperliches Uebel zu nennen pflegt. 
Ruͤckſichtlich des zweiten Punktes von den fuͤnf oben er⸗ 
waͤhnten, fo war ber Biſchof von Caſtell' a Mare der Meinung, 
daß die Fortpflanzung diefer Sünde auf bie Nachkoͤmmlinge 
Adams, bie fie nicht begingen, fehr leicht durch das Beiſpiel 
eined Königs erflärt werde, welcher feinem Diener und beffen 
Nachlommen- ein Lehen mit der Bedingung verliehen habe, daß 
er ihm, dem Könige, getreu verbleibe; denn wenn der Lehens⸗ 
träger ſich der Fellonie fehuldig macht, fo wird fein ganzes 
Geſchlecht des Lehens beraubt, ohne daß ed fich über eine uns 
gerechte und nicht verſchuldete Strafe beſchweren könne, ja es 
ift dem Fürften fogar noch Dankbarkeit fchuldig, der in feiner 
Freigebigteit gegen feinen Stammvater auch deſſen Nachkommen 
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zur Grerbung bed Lehens noch fählg gemacht hatte Einem 
ſolchen Lehen feien die hohen Vorzuͤge der urfprünglichen Ges 
rechtigkeit zu vergleichen, die Gott fo freigebig an Adam ver- 
lieben babe, und der Mangel berfelben bei feiner Nachlommens 
fhaft bilde dem Erbmakel. Dieß angeführte‘ Beifpiel fhien - 
mehreren nicht hinreihend, um die gewünfchte Erklärung zu 
bilden, indem es nicht darthat, wie die Schuld fich auf die 
Nahlommenfchaft verbreiten konnte; fondern dieß nur von der 
Strafe des Urvaterd bewied. Dennoch aber war es hinreichend, 
um der Abficht des Biſchofs zu 'entfprechen, ber durch baffelbe 
nur begreiflich machen wollte, wie Gott und ohne Ungerechtig- 
fit für die Uebertretung unferd Urvaterd ftrafen koͤnne. In 
welcher Beziehung diefe Webertretung nun aber eine Schuld von 
und allen genannt werbe, ift eine andere Frage, und fehr 
geſchickt erklärte fie der vorhin erwähnte Biſchof von Motola 
durh ein Gleichniß, dad er aud dem heiligen Thomas entnoms 
men hatte. Denn gleihwie man fagt, daß unfere Glieder, 
obgleich ihnen die Vernunft und die Freiheit mangelt, Sünde 





begehen, indem fie zu dem unerlaubten Handlungen burdy bie - 





Seele, die eben dadurch fünbigt, getrieben werben ; nicht anders 


it es bei den Kindern ber. Fall, obgleich fie nicht freiwillig 


dazu beigetragen haben, daß fie in einem fo mangelhaften und 
dem Endzwede bed Menfchen nicht entfprechenden Zuftande 


| geboren find; demungeachtet aber fagt man, daß fie in Adam. | 


| 





gefündigt haben, in wiefern nämlich er, ber in feiner Fruchtbar- 


keit die ganze menfchliche Natur enthielt, und in feiner Wahl 


den guten und den böfen Zuſtand berfelben hatte, durch feine, 
Sunde feine ganze Nachkommenſchaft veranlaßte, mit. dieſem 
Nakel und in diefem Zuftande der Unorbnung geboren zu were 
den. Zur beffern Erklärung des Gefagten führte er ebenfalls 
den heiligen Thomas noch an, wo er fagt, baß in Adam bie 
Makel der Perfon die Natur befledte, während umgekehrt bei 


ms die Makel der Natur die Perfonen befledt, 


Mehr als alle andern ſprach der Biſchof von Fano. Zus 
börderft bemerkte er, daß unter den neuern Ketzern ruͤckſichtlich 


der Erbfünde Zwingli mehr ald ale andere geirrt habe. Damm . 


ließ er fich ſehr weitläufig über ben dritten Punkt, nämlich 


v 
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* uber die nachtheiligen ‚Folgen jener Schulb aus, wobei er 
bemerkte, dad es von der Kirche, nicht bezweifelt werde, daß 
Adam außer ben Gaben, die ex von der Natur empfangen, von 
Gott aus einer bloßen Begünftigung die NRechtfchaffenheit und 
bie Gerechtigkeit erhalten habe, Die, wenn er fie beibehalten 
hätte, ihm und feiner Nachfommenfchaft die Unſterblichkeit ge- 
fihert haben würden, fo wie er auch auf feine Nachkommenfhaft 
eben diefe Gaben würde ausgedehnt haben. Won feinen andern 
Borzügen, wie zum Beifpie/ feiner Kunde des Laufed und ber 
Kraft der Sterne, Famen die Schriftfteller nicht überein, ob 
auch diefe erblich geweſen wären. Man habe die Gewißheit, 
daß er gefündigt habe, und daß die Sünde, durch welche er 
feine eigene Glüdfeligkeit und bie Glüdfeligkeit feiner Familie 
zerfiörte, ber Ungehorfam war, Diefer möge nun entweder im 
Genuſſe der verbotenen Frucht, ober in einer andern verbotenen 
Handlung beftanden haben. Zur Strafe für dieſe Webertretung 
aber habe er für fich felbft und für feine ganze Nachkommen⸗ 
fhaft Die Gnade verloren. Dann berührte. er oberflächlich den 
vierten Punkt, und bemerkte, daß von jener Strafe, welche 
ber Apoftel mit dem Namen Tod belegt, der Menfch nicht 
anderd ald durch. die Wirkungen der Taufe befreit werde, Er 
fehloß damit, daß man, wenn man von biefem Gegenſtande 
‚handle, zwei Rüdfichten nicht aud den Augen laſſen dürfe: bie 
eine naͤmlich, daß man fich nicht einen untichtigen Begriff von 
. der Gerechtigkeit Gottes bilde, indem er auch im den Kindern 
bie Schuld des Urvaters firafe, wobei er auf biejenigen hin 
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wies, bie mit Gregor von. Rimini gegen die. Meinung bed heil, 


Thomas dieſe Strafen auf Die Beraubung nicht nur der unver 
bienten, fondern auch noch derjenigen Güter , die man der Na 
tur verdankt, und baher auf die Qual ber Sinne ausdehnen: 
bie andere aber, daß man bie Strafe nicht fo fehr verringern 
- bürfe, daß die Ankunft des Sohnes Gotted auf Erden, um und 
von ihr zu erlöfen, nicht nothwendig erfcheine, Hierdurch deutete 
er auf diejenigen hin, welche behaupten wollen, daß bie verberbte 
Natur hinreichende Kräfte befiße, Das ganze Gefeh zu beobad): 
ten, ſo wie auch Ambrofius Gatherinus_von Siena, der zu 
jener Zeit auf dem Concilio gegenwärtig war, welcher den Kin 


N 


0 
[1 ‘ 


bern in der Vorhoͤlle (Limbus) eine natürliche Glüdfeligkeis 
beilegte \ u . 
In einer folgenden Congregation wurbe über ben vierten 
Yunkt, naͤmlich über ‚das Heilömittel verhandelt. Alle behaup⸗ 
teten, mit dem Texte der heil, Schrift in ber Hand, daß dieſes 
inder Taufe beftehe. Da nun aber die Urfachen einer und derſel⸗ 
ben Wirkung verfchieden find, und verfchiedener Art. fein koͤnnen, 
ſo werden zu den Urfachen unferd wiebererlangten Heild, außer 
‚ der Zaufe, auch die Verdienfte und der Tod Jeſu Chriſti gerech⸗ 
net, die jenem Waffer ber Reinigung die heilbringende Kraft ertheis 
Im; dann wurde auch die heiligende Gnade noch hinzugefügt, , 
welche die zwar nicht. wirkende, aber bezeichnende Urfache, duch 
‚ welhe wir geheilt werben, bildet. Hieronymus von Bologna; 
Biſchof von Syracufa, wünfchte, daß den übrigen Urfachen auch 
der Glaube hinzugefügt werde, da die Worte Chriftt felbft ihn 
hinzufuͤgen, indem er bemjenigen, ber glaubt und getauft wird, 
das Heil verfpricht, Dieß wurbe von dem General der Auguſti⸗ 
| ner fo vortheilhaft unterftüßt, wobei er die Wirkſamkeit des innern 
Glaubens ſo fehr über Dad äußere Bad der Zaufe erhob, daß 
man dem Verdacht von ihm Raum gab, ald achte er die Kraft 
der Taufe zu gering, einen Verdacht, von. dem er fich aber in der 
folgenden Congregation vollkommen teinigte. Indeſſen gefiel es 
der Mehrzahl der Vaͤter keinesweges, in dem Dekrete den Glau—⸗ 
ben zu nennen, indem er nicht zur Zerſtoͤrung der Erbſuͤnde, wie 





die übrigen erwähnten: Urfachen allgemein und ausfchließlich notha 


wendig ift, wie bei der Taufe der Kinder einleuchtet,. 
Dieſe Kraft der Baufe, bie Makel der Sünde auszulöfchen, 
und zu verfilgen, wurbe gegen die Meinung der neuern Ketzer 
| durch) unzählige uud unzweifelhafte Ausfprüche der heil, Schrift, 
der Concilien und ber Väter bewiefen. Beſonders bewies ber 
Erzbiſchof von Matera, daß der Irrthum ber Lutheraner, nach 
welchem die Sünde nad) der Taufe nicht. zu fein aufhöre, fondern 
nur aufhöre zugerechnet zur werben‘, mit der allgemeinen Rechtes . 
lehre in Widerfpruch ftehe, denn da in den fo eben erwähnten 
Zeugniſſen enthalten fei, daß fie erlaffen werde, fo fei es eine 
umbezweifelte Regel bei den Rechtögelehrten, daß eine Schuld 
duch bie Erlaffung von, Seiten bes Gläubigerd getilgt werde, 
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Der Biſchof von Motola fuchte biefe Wahrheit durch die Benen- | 


nung Wiedergeburt, welche in ber heil. Schrift gebraucht 
wird, zu befräftigen; benn die Geburt der Lebenden erforbert 
einen Uebergang von einem Buftand eines todten Wefend zu bem 


Zuſtand des Lebend. Nach der Wahrheit diefed Wortes iſt es nun 


aber nothiwendig, daß bei den Getauften der Zuftand bed Todes 
nicht mehr verbleiben könne, Da nun aber aud ber leiblichen ' 
Erzeugung und Geburt dad Vermögen und die Kraft, Handlun⸗ 

gen des Lebens begehen zu Tonnen, und an dem Aufenthalte des 
Lebenden zu verweilen, hervorgehen, fo werden durch die Wieder: 
geburt der Taufe die Kräfte zur Verrichtung von Handlungen 
eines übernatürlichen Lebens, und, um zu feiner Zeit fich zu dem. 
Aufenthalte folcher Lebenden emporſchwingen zu koͤnnen, welcher 
das Paradies iſt, ertheilt. 

Da die Lutheraner nun aber behaupten wollen, daß die 
Begierde ſelbſt die Erbſuͤnde bilde, und daß, ba fie in den Getauf⸗ 
ten verbleibe, auch die Sünde in ihnen verbleiben müffe, wider: 
legten die Väter diefe Lehre, und außer andern Stellen der heil, 
Schrift, aus welchen e3 allgemein bewiefen wird, daß nach ber 
Taufe Feine Makel bei dem Getauften ‚mehr verbleibe,, wurden 
zwei befonbere Ausfprüche angeführt, um durch fie darzuthun, 
daß die Begierde im eigentlichen Sinne feine Sünde fe. Die 


erſtere führte ber Erzbiſchof von Saſſari ar, nämlich die bes 


+ 


heiligen Paulus, wo er fagt: daß der alte Menſch mit 
Ehrifto gekreuzigt werde, damit der fündige Leib 
zerflört werde, und wir der Sünde nicht mehr 
bienen, weshalb er und ermahnt: daß in unferm fterb- 
lichen Leibe die Sünde mn mehr herrſcht, und daß 
wir kein Wohlgefallen daran finden moͤgen, ihren 
Begierden zu dienen. Wenn nun, ſagte der Erzbiſchof 
die Begierde zuruͤckbleibt, und die Sünde zerfört wird, wie kann 
man denn aber fagen, daß fie eine und Diefelbe Sache mit Dei 
Sunde fei? Die andere Stelle wurde von dem Biſchofe vor 


Ehyracuſa angeführt, nämlich jene des heiligen Zacobus, wo er 


indem er die Erzeugung der Sünde befchreibt, fagt: „daß eir 
jeder von feiner eigenen Begierde verſucht wird, Di 
ihn lot und reizet, daß diefe aber, wenn firem 
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pfangen bat, bie Sünde gebiert.* Der Biſchof leitete 


aus diefer Stelle ber, daß ‚die Begierde felbft aud) dann noch 


nicht einmal, wenn fie reizet und locket, Sünde fei, fondern nur 
dieſe exft gebäre, . Diefe feine Anficht fuchte er durch den Aus» 
ſpruch des heiligen Auguſtinus zu verflärten, welder fagt: daß 
wenn jener Ungehorfam ber Begierden, welder 
noh in unfern fierbenden Sliedern wohnt, Sich 

ohne unfern Willen bewegt, faft ganz als nach feis 
nem eigenen Gefege; wie fehr muß er wicht ohne 
Schuld fein in dem Leibe desjenigen, ber. nicht eins 
willigt, wenn er ohne Schuld ift in dem Leibe deſ— 
fen, der ſchlaͤft! Der Biſchof der canariſchen Inſeln argu⸗ 
mentirte folgender Geſtalt: „Wenn ber Menſch ſich in feinem rein 
natürlichen Zuftande ohne Sünde, aber auch ohne feine unver⸗ 
dienten Gaben befaͤnde, ſo kann man nicht laͤugnen, daß aus 


der Beſchaffenheit ſeines Koͤrpers der Trieb der Begierden von 


ſelbſt entſtehen wuͤrde. Da dieſe Begierde alſo in der Natur 


begruͤndet iſt, ſo kann ſie keine Suͤnde ſein, welche ihren Grund 


nicht in der Natur, ſondern in der Verderbtheit derſelben hat.“ 
Der Biſchof von Motola fuͤgte hinzu: „Wer ſich in dem Stande 
der Suͤnde befindet, kann ſich nicht in einer nahen Dispoſition, 
in das Himmelreich einzugehen, befinden; die getauften Kinder 


ſind nun aber in naher Dispoſition, in den Himmel einzugehen, 


folglich koͤnnen ſie ſich nicht in dem Zuſtande der Suͤnde befin⸗ 
den.“ Als man zur Aufloͤſung der entgegenſtehenden Beweiſe 
ſchritt, bemerkte eben dieſer Biſchof, daß, wo der heilige Auguſti⸗ 
nus ſage, daß in der Taufe die Begierde erlaſſen werde, nicht 
der Art, als ſei ſie nicht mehr, ſondern als werde ſie nicht zuge⸗ 
rechnet, durch eine ketzeriſche Verfaͤlſchung das Wort Begierde 
ſtatt dem Worte Sünde untergeſchoben worden ſei. Wenn ber. 
Xpoftel zuweilen aber die Begierde Sünde nenne, fo gehe aus 
der Klarheit der angeführten Schriftfielen hervor, daß dieß zur 
eine figuͤrliche Benennung, fein Tonne, wie dergleichen 'figürliche 
Benennungen fehr häufig in der heiligen Schrift vorfommen, da 
Chriſtus in der Euchariftie ja-fich felbft nur Brod name, wie 
Adam von Gott Staub genannt werde, wie man die Leich⸗ 
name noch mit dem Namen derer belege, denen fie einſt ange⸗ 
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hoͤrten, und wie Burj die Wirkung oft mit dem Namen ber 
Urfache benannt werde, oder mit bem Namen der Materie, von 
der fie e entfland. 

Gegen dieſe allgemeine Anficht der Wäter. ſchienen der Bi⸗ 
ſchof von la Cava und der General der Serviten, obgleich ſie 
dafuͤr hielten, daß dasjenige, was wirklich Suͤnde iſt, nach der 
Taufe in und nicht nur verdeckt, ſondern wirklich vertilgt werde, 
und in dieſer Hinſicht die Meinung der Lutheraner verdamm⸗ 
ten, dennoch in der Begierde fuͤr ſich ſelbſt einen Grund der 
Sünde anzunehmen, die nach der Taufe aber nicht mehr zuge 
rechnet werde. Der: Serviten:General wurde hierüber fehr 
bitter bon, dem Bifchof von Majorca getadelt, indem er ſich 
den Kebern genähert habe. Doch der Bifchof von Fano erklärte 
den Ausfpruch beider dahin, daß er in einem weiteren und 
ungeeigneten Sinne zu verftehen fei, was von dem Bilchof 
von la Cava ftillfehweigend, von dem General aber Durch eine 
fehr fiubirte Rede genehmigt wurde, durch welche er auseinan 
der zu feßen fuchte, in welchen Städen bie Katholiten mit ben 
Lutheranern rüdfichtlich Der Lehre von der Erbfünde überein 
ſtimmten, und in welchen Stüden fie von ihnen abwichen. 
Dann fügte er noch hinzu, daß er in feiner frühern Rede kei⸗ 
nesweges die Keber habe entfchuldigen, fondern nur darauf 
aufmerffam machen ‚wollen, daß bie Worte der Verdammung 
in der Art abgefaßt wuͤrden, daß zugleich auch die katholiſchen 
Meinungen nicht von ihr getroffen werben koͤnnten. Auch der 
General der Augufliner bemerkte, daß in der Begierde ber 
‚Getauften noch. irgend ein Grund zur Sünde vorhanden fei, 
‚nämlich in fofern fie zum Sündigen reizt; doch er beruhigte fih 
für diefesmal bei der allgemeinen Meinung, und unterdrüdte 
"feine Neigung, die Behauptung einer Anfiht, die allgemeinen 
Widerfpruch fand, zu übernehmen, indem er, um bieß zu wagen, 
ſich erft gehörig vorbereiten wollte, damit er entweder den Gieg 
Davon tragen, “oder doch wenigftend mit Ruhm kaͤmpfen Tonnte. 

Nachdem man in der Wefenheit der Sache übereingefom- 
‚ men, umb bie Norm bed Defreted von den Deputirten hiernad) 
„gebildet worden war, fo wurde in ber General: Gongregation 
vom sten Juni zur Unterfuchung deſſelben gefchritten. Es 
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murde hierin mu geſagt, daß Adam wegen feiner Webertretung 
die Heiligkeit, in welcher er erfchaffen (creatus) wurde, ver: 
loten habe, - Diefed letztere Wort wurde auf Anrathen bes 
Kerdinals Pacheco in eingefegt (constitutus) umgeänbert, 
indem ed nicht ausgemacht ſei, ob Adam bie inmere Heiligkeit 





im Augenblicke feiner Erfchaffung gehabt habe. Aus dieſem 


ht hervor, wie ſchwankend der Beweis ift, ben einige auß 


ten Worten des Conciliums, wie fie gegenwärtig ſtehen, für 


diefen Umftand ziehen wollen. 
Man hatte in ber beabfichtigten Detrets · orm geſagt, daß 


durch die Schuld der ganze. Adam dem Leibe und der Seele 


nah) verfchlechtert worden war; und daß Fein einziger 
&heil derfelben fich unverfehrt, erhalten. Doch die 
wurde hinweggeftrichen, indem es fchien, ald Fönne es fih auch 
auf die Sinne beziehen. 


Da ebenfalls in dem Entwurfe enthalten war, wie das 


Dekret auch noch gegenwärtig enthält, daß bie Taufe nicht nur 
die Schuld, welche aus der Erbfünde hervorgeht, ausloͤſcht, 
ſondern auch alles dasjenige, was einen wahren und 
eigentlichen Grund der Suͤnde bildet, ſo ſchien es 


mehreren, daß dieſer letztere Theil ganz uͤberfluͤſſig ſei. Der 
General der Auguſtiner wuͤnſchte, man moͤchte ſtatt deſſen ſagen: 


es werde aller GrundzurSuͤnde hinweggenommen, 


wogegen der Biſchof von la Cava verlangte, daß geſagt werden 


file: e8 würden alle Sünden hinweggenommen, 


Doch das Dekret gefiel den übrigen in der angegebenen Form. . 


Der Hauptftreit entfland über jene Behauptung, welche 
gt, daß Bei den Wiedergebornen nichtd übrig bleibe, mas 


von Gott gehaßt ſei. Der General der Augufliner bemerkte, , 


daß, da die Begierde die Urfache der Sünde fei, es nicht möglich 
fi, daß Gott fie nicht haſſe; es fei daher jene allgemeine Ne⸗ 
gative ungegründet. Auch der Kardinal Polus fchien bei biefer 


Behauptung Bedenken zu tragen, jedoch eined andern Guundes 


halber. Er hielt zu dem Ende eine fehr gelehrte Rebe, in wel: 
ber er auseinanderſetzte, daß, obgleich dad Wefen der Erbfünde 
hr verborgen liege, fo feien die Wirkungen und die Uebel, die 
für die menfälihe. Natur ſowohl ruͤckſichtlich der Verderbtheit 
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der Neigungen, als rädfichtlich der Verdunkelung des Verſtan⸗ 
des aus ihr entfpräugen, doch durch das Licht der Philofophie 
zur Genüge bekannt. . Weshalb denn auch in Betreff der erftern 
ſchon Ariftoteled, wenn er bie Regierung eines Einzigen und 
die von Vielen mit einander vergleicht, und die Nachtheile von. 
beiden anführt, unter den Mängeln der Regierung eined Ein 
jigen anführt, daß die Neigungen eined einzelnen Menfchen 
fehr oft zu unvermögend find, fi ch von den Uebeln, wozu die 
Natur ihn treibt, zuruͤckzuhalten; in Betreff der letztern aber Habe 
fhon Sokrates bekannt, daß er nach langem Grübeln nichts 
mehr wiffe, ald daß er nicht wifle. Um dieſen Mängeln abzus 
helfen, habe bie Vorfiht den Menſchen Gefege gegeben, und 
“ Unterricht angeordnet, doch Fein anderes Hülfsmittel fei hinrei⸗ 
chend ‚gewefen, ald bie Erlöfung, die wir durch den Tod des 
Sohnes Gottes erworben haͤtten. Dann fuhr er fort, daß ihm 
alles an dem Dekrete gefalle, nur bei der Aufſtellung, daß bei 
den Wiedergebornen nichts übrig bleibe, was von Gott gehaßt 
werde, muͤßten ihm Zweifel obwalten; der heilige Paulus wende 
uͤbrigens dieſe Allgemeinheit nicht an, deren ſich das Dekret 
bediene, ſondern vielmehr eine Einſchraͤnkuna, indem er ſage, 
daß an den Wiedergebornen, welche in Chriſto ſind, nichts bei 
Gott verhaßt ſei, ſo daß er dieß keinesweges von allen Wieder⸗ 
gebornen ſage. Auch die heiligſten Menſchen muͤßten alle Tage 
jene Bitte: VVergieb uns unſere Schuld“ wiederholen. 
Es muͤſſe alſo auch bei ihnen irgend ein Makel angetroffen 
werden, der den Augen Gottes nicht gefalle. 

Der Biſchof von Fano ſuchte dieſe Oppoſition zu wider 
legen, und bemerkte zuvoͤrderſt, daß ſehr vorſichtiger Weiſe pie 
Verfaſſer des Dekretes die Benennung „Getaufte“ und nich 
„Wiedergebornes gewählt hatten, indem es ſich ſehr woh 
ereignen koͤnne, daß Jemand getauft werde, dennoch aber voı 
Gott gehaßt, bleibe, indem er die Kaufe ohne bie erforderlich 
Diöpofition empfange, weshalb er denn auch nicht wiederge 
boren ſei. Wiedergeboren werde berjenige, der, wie dad Dekri 
fage, im Bad ber heiligen Taufe mit Chrifto begraben, werd 
Indem er zu der fraglichen Propofition überging, bemerkte e 
um ben erwähnten Ausbrud zu rechtfertigen, daß, obgleich d 
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‚Begierde von dem Himmel ausgeſchloſſen bleibe, fo ſei fie dennoch 
Gon bei feinen Dienern auf Erden nicht verhaßt. Auch die Ge 
hrechlichkeit irdiſcher Glieder, und bie Hinfaͤlligkeit des menfch- 
lichen Leibes fei von jener Wohnung der vollkommenſten Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ausgeſchloſſen, dennoch aber hätten fie Gemeinſchaft mit 
dem Sohn Gottes gehabt, an welchem gewiß nichts Verhaßtes 
‚in den Augen Gottes fein konnte. 
Der Biſchof von Bitonto gab zu, daß die Begierde nicht 
‚bi Gott verhaßt fei, doch wünfchte er eine Einfchränkung des 
Dekretes ruͤckſichtlich der läßlichen Sünden, von welchen auch die 
Biedergebornen befleckt leben. 

Der General der Auguftiner, um feine Anficht zu behaup⸗ 
kn, zugleich aber auch, um nieht der Hartnädigkeit beſchuldigt 
Auerden, gab feine Meinung ‚die er in einer fehr gelehrt aus⸗ 
garbeiteten Schrift vortrug, für die des Kardinal? Polus aus; 
‚Erhemerkte hierin nun zuoörberft, daß, wenn die Vaͤter anneh⸗ 
men wollten, daß bei den Wiedergebornen 'gar nichts -verbleide, 
‚mas bei Gott verhaßt fei, fo müßten-fie ebenfalls duch annehmen, 
hf nichts am ihnen fei, von dem fie durch die göttliche Huͤlfe 
geeinigt werden, nichts, was unterbrüdt, und nichts, "gegen 
neihes fortwährend gefämpft werben müßte, was:boch-alles mit 
tem Haren Inhalte der’ heiligen Schrift im Wiberſpruche fel, 
& könne dad Beiſpiel von der koͤrperlichen Gebrechflichkeit Jeſu 
Chrifti feine Anwendung finden, -- Die Eörperlichen- Gebrechlichs 
keiten Eönnten im Himmel nicht fortdauern, indent ſie der voll» 
Immenen Gluͤckſeligkeit widerftreben, fie koͤnnten deßhalb- aber 
nicht ein Gegenſtand des Haſſes Gottes fein, indem fie nicht zu 
Sunften der Sünde kaͤmpften. Die Begierden in uns bildeten 
men Streiter, der für die Suͤnde jeden Sieg erringe: Aus vie 
In Stellen des Heiligen Auguftinus gehe es hervor, daß-diefelben _ 
Bott unangenehm: feien. Sie bildeten -jened Uebel, von’ dem die 
Befreiung auch die Heiligen in dem uns allen von Chriſto gelehr⸗ 
Im Gebete erflehen‘,. obgleich fie dieſelbe nicht eher als In jenem 
&ben volllommen erlangen. Nach dem: heiligen Auguſtinus ſei 
die Begierde nicht eine Eigenſchaft der Ratur, wie von fehr 
vielen behauptet werde, ſondern eitte- Corruption: und Rebellion 
derſelben. Es ſcheine ihm daher, daß man jene; Worte des 
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fällig. fei, während der Dauer bes ganzen Leben 


Geiſt Fämpfen, und daher. einen neuen Beweis liefern, daß 
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Delretes abändern, und dafür folgende Stelle, die nicht zn 
J der dem heiligen Auguſtinus entlehnt ſei, einfchteben muͤſſe. J 
den Wiedergebornen verbleibe feine Bosheit, woh 
aber eine große Krankheit, welche, da ſie Gott miß 


aͤrztlich behandelt werden muͤſſe, bis er alle unfer 
Schwachheiten heile, und unſer Leben von ber Cor 
ruption eriöfe, Um die Wirkfamkeit der Zeugniffe zu ſchwa 
chen, von welchen die Begierben, in der heil, Schrift Suͤnd 
genannt werben, koͤnne dad Beifpiel anderer Namen und 
nennungen, bie metaphorifcher Weife zumeilen angebracht wuͤ 
ben, nichtä.weniger als hinteichend fein.. In jenen Beiſpie 
trete jederzeit der Grund hervor, warum bie heil, Schrift ni 
im eigentlichen Sinne ſpreche, während im Gegentheil Der bei 
Auguftinus ‚hier ausprüclich fage, daß die Begierden wider d 











im eigentlichen. Sinne .ded Wortes fehreibe, - 
. Diefe und andere Gruͤnde ſuchte der Augufliner Gene 
in Bewegung. zu fegen,_ doch gelang es ihm nicht, bie Wit 
zur Veränderung des Dekretes zu: veranlaffen, indem aus ſei 
ganzen Zufammenhange hervorging, daß ed von jenem Ha 
Sprach, ber. der Haß der Feindſchaft genannt wird, und 
welchem ein Menſch den andern. haßt, ein Haß, der wahl 
nicht bei Gott gegen. jemanden, ber zu feinem Adoptivfi 
wiedergeboren ift, angetroffen werben kann; dennoch aber Eönn 
bei dieſen Adoptivkindern immer noch einige Mängel verbleibe 
diie fie minder ſchoͤn in feinem, Angeficht darſtellen, und bie 
mit jenem Haffe verabſcheut, beit man bei Haß des Mißfe 
lens nennen kann. Diele Mängel nun find--entweber jene la 
lichen Sünden, von welchen der Kardinal Polus und ber & 
ſchof von Bitonto gehandelt hatten, oder die Quelle derſelbe 
welches, die Begierde iſt, und die. einen ſowohl als bie ande 
waren von: bem. wirklichen Sohn Sottes auch unter dem Elen 
bes, menſchlichen Lebens. fehr weit entfernt. In diefem Sin! 
bileben dann. auch ebenfalls nach fehr langem Disputiren ! 
Worte im Dekrete, durch welche. gefagt ward, daß die Begier 
demjenigen, des nicht einwilligt, nicht fchaden vun, worun 
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ober nur ein ewiger Schaden, als wie der Verluſt der göttlichen 
Gnade ift, verflanden wird, fo wie unter einwilligen man nur 
ane vollkommen überlegte Einwilligung verftehtz obgleich hie 
Begierde allen einigermaßen fchabet, indem fie die Seele doch 
inmer befledt, und Alle, wenn auch nur auf eine unvolllommene 
und gleichſam verflohlene Weife ihre Einwilligung zu ihr geben. 

Daun wurde auch noch in ber legtern Gongregation bie 
grage aufgewworfen, ob die Klage des Ungehorfamd gegen die aba 
weienden Bifchöfe folle erhoben werden, oder nicht. Die Väter 
prachen fich bejahend für Diefelbe aus, der Kardinal Pacheco aber, 
und viele Bifchöfe mit ihm wollten die deutfchen Biſchoͤfe von 
diejer Anklage ausgenommen willen, wogegen der Faiferliche Bot⸗ 
Hhnfter Toledo auch Die Abwefenheit mehrerer andern Bifchöfe 
atihuldigte, und fie von der Anklage des Ungehorſams ausgenom⸗ 
men wuͤnſchte. Zuletzt wurde bie naͤchſte Seffion noch auf den 
Yen Juli angeſetzt. 

Die Dekrete ruͤckſichtlich des Glaubens wurden folgender 
men angeordnet. Nach ber .gewöhnlichen Einleitung wurben . 
inf Ganones ‚gebildet, Die dad Anathema. gegen ale diejenigen 
wöfprachen, welche folgende Beſtimmungen laͤugnen und wider⸗ 
friten würden. _ | 

„Daß Adam, nachdem er im Paradieſe den Befehl. Sotiet 
übertreten habe, ſogleich feine Heiligkeit. und Gerechtigkeit, in 
welchet er eingefeßt worden war, verloren, und durch dieſe Ueber⸗ 
fetung in den Zorn Gottes und in die Gewalt des Todes und 
des Teufels verfallen, .umd daß der ganze Adam der Seele und 
‚dem Leibe nach verändert uud verfchlechtert worden fe“ 1 

„Daß er nicht nur fich allein dutch dieſe Uebertretung geſcha⸗ 
det und Die Heiligkeit und Gerechtigkeit fuͤr ſich allein dadurch 
derloren, ſondern and) den Schaden auf alle ſeine Nachkommen 
gebracht, und für. alle die Heiligkeit und Gerechtigkeit verloren, 
ud daß er nicht allein Die Strafe des Leibes, fondern auch die ' 


⸗ 





Sünde, welche den. Tod der Seele bildet, auf und vererbt . 


habe.« | 
„Daß dieſe Suͤnde, welche ihrem Urſprung nachn nur eine 
einzige ſei, nicht durch Nachahmung ſondern durch Fortpflanzung 
a und verbreitet, und in und einem jeden ‚eigen fei, auch. nicht 
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durch die Kraft der Natur, oder durch fonft ein anderes Mittel, 
außer dem Verdienfte Chrifti, dem einzigen Vermittler, von und 
genommen werben koͤnne. Diefed Verdienſtes würden ſowohl 


‚die Erwachſenen, als auch die Kinder durch bie in ber von ber 


Kirche angenommenen Form ertheilte Taufe theilhaftig.* 
„Daß die Kinder, obgleich fie von gläubigen Eltern geboren 


“worden, dennoch getauft werden müßten, und daß dieß ihnen 


nothwendig fei, um fi) von dem Hinberniffe, welches fie von 
Adam her beziehen, dem ewigen Leben theilhaftig zu werben, zu 
befreien,“ 

- „Daß durch die Gnade Ehrifti, welche durch die Taufe ein: 
geflößt wird, die Schuld der Erbfünde erlaſſen, und alles das⸗ 
jenige, was einen wahren und eigentlichen Grund ber Sünde 
bilde, Hinweggenommen, nicht aber nur blos geftrichen oder nicht 

zugerechnet werde. Weshalb bei den Wiedergebornen nichtd von 
Gott gehaßt, und nichts Verdammliches bei denjenigen ange: 
troffen werde, die wahrhaft mit Chrifto in der Taufe begraben 
worden. find, fo daß nichtd fie abhalte in den Himmel einzu 
gehen. Dad Concilium müffe aber bekennen und fuͤhle, daß bei 


‚ ben Wiedergebornen die Begierde ober der Antrieb zur Sünde 


verbleibe, welche und, um uns im Kampfe zu üben, gelaflen 
‚fei, die aber demjenigen, der nicht einwilligt, ſondern mit ber 
Gnade Jeſu Chrifti männlich- gegen fie freitet, nicht: fchaden 
koͤnne. Im Gegentheil werde derjenige,ber rechtmäßig gekämpft 
babe, gekrönt werden. Diefe Begierde nun, bie zumeilen von 
dem Apoftel mit dem Namen Sünde belegt werde, fei aber 
nie von ber Kirche fo verflanden worden, als bilde fie bei den 
Wiedergebornen wahrhaft und eigenthümlich einen Gegenftand 
der. Suͤnde, ſondern werde nur ſo genannt, indem fie aus ber 
"Sünde entſtehe, und zur Sünde hinneige.« 

Zuletzt erklaͤrte das Concilium, daß es nicht ſeine Abſicht 
ſei, dort, wo es in dem gegenwaͤrtigen Dekrete von der Erb⸗ 
ſuͤnde handle, die unbefleckte Jungfrau Maria, die Mutter Got⸗ 


tes, mit 'einzuverſtehen, fondern es ſollten in dieſem Betreff die 


Conſtitutionen von Sixtus IV. unter den in ihnen enthaltenen 
Strafen, welche das Concilium erneuere, beobachtet werden. 
Bei dieſen erwaͤhnten Definitionen richteten die Vaͤter ihr 
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Augenmerk dahin, ſich der uͤberfluͤſſigen Artikel, das heißt ſolcher, 





uͤber welche die katholiſchen Schulen nicht mit ſich einig ſind, 


garız und gar zu. enthalten, und in Betreff welcher, weber die 
eine, noch bie. andere Meinung gegen die Ausfprüche der heil, 


Schrift, oder die Entſcheidungen früherer Goncilien, oder gegen 


die alten fortwährenden Weberlieferungen verftößt, weshalb fie 
denn auch dem Ermeſſen eined Jeden überlaffen werden koͤnnen, 
ohne daß dadurch die Ehrfurcht für die göttlichen Offenbarungen 
aus den Augen gelaffen, noc dad Seelenheil einer Gefahr aus⸗ 


gefegt werde, Aus diefem Grunde widerfegten die Legaten ſich 


denn auch jederzeit der Abfaffung eined Dekretes über die Ems 
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pfängniß der heil, Jungfrau; ſowie fie auch abriethen, daß dad 
Concilium fih in: Definitionen über dad Weſen der Erbfünde, 
über welches die Scholaftifer nicht übereinftimmen, einlaffen 
möchte, indem es fich keinesweges zur Entfcheidung der verſchie⸗ 


denen Meinungen, fondern nur zur Berwerfung ber Irrthuͤmer 
verfammelt hatte, Es darf hierbei nicht mit Stillſchweigen 


übergangen werben, daß gerabe diejenigen Bifchöfe, welche den 


größten Ruf in der Theologie genoffen, am meiften von der⸗ 
geihen Streitfragen abzurathen fuchten, wie zum Beifpiel der _ 
Biſchof von Bitonto, der, obgleich er aus dem Orden der Franz . 


ciscaner war, bennoch dafür flimmte, daß nichts zu Gunften der 
Empfängniß der heiligften Jungfrau dekretirt würde, 


Außer den Dekreten über den Glauben wurden aud) noch 


jene in Betreff der Disciplin feftgefeßt, welche Durch gegenwaͤr⸗ 


fige Seffton in zwei Kapitel getheilt wurden, die fich jedoch alle 


beide auf die heil. Schrift bezogen; dad eine nämlich auf den” 


wiffenfchaftlichen Unterricht über dieſelbe, das andere auf die 
Predigt, Ruͤckſichtlich des erftern wurde feſtgeſetzt: 
„Damit der Schaß, den Gott und durch die heil, Schrift 


verlieben „habe, bet jenen Kirchen nicht vernachläffigt liegen” . 
bleibe, bei welchen fich eine Pfründe, oder fonft irgend ein für 


theologiſche Vorleſungen beftimmter Gehalt befinde, ſollten Die 
Biſchoͤfe dahin fehen, Daß die Befiger von dergleichen Einkünften 
in eigner Perfon, wenn fie geeignet Dazu fein follten, ober, wo 
dieß nicht der Fall wäre, durch Stellvertreter, die aber von den 
Biihöfen erwänlt werden follten, die heil. Schrift auseinander: 
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feßgen; wozu fie auch von den Biſchoͤfen durch Entziehung ihrer 
Einfünfte angehalten werben follten, Kür die Zufunft aber foll- 
ten dergleichen Praͤbenden oder Einkünfte, bei Strafe der Un 
gültigkeit, nur folchen Perſonen verliehen werden, Die dieſen 
Forderungen perfönlich entiprechen Fönnten.* | 


„on den Metropolitans und Kathedralkirchen volkreicher 
Städte, fowie auch in den Kirchen der Gollegiatflifte nicht un- 
bedeutender Ortfchaften, auch wenn fie Feinem Diöcefan-Verbande 
unterworfen feien, follte, im Falle noch Feine Prabende zu 
biefem Endzwede vorhanden fei, die erfte, welche vacant würde, 


dazu beftimmt werden, nur mit einziger Ausnahme; daß fie 


durch Renunciation zu Gunften eines Dritten, vacant geworben, 
fei, oder’ daß fie am fich ſelbſt fchon mit Obliegenheiten fich be 
‚laden finde, die mit den Verpflichtungen des Scholaſtikers nicht 
mehr verbunden werden Fönnten, Bei Kirchen, wo nun aber 
feine hinreichende Praͤbende vorhanden fei, follte der Biſchof 
unter Zuziehung feined Kapiteld den Gehalt für dergleichen Un: 
ferticht entweder durch Einziehung und Aufhebung einiger Be: 
nefizien,, die dann zu einer folhen Präbende verwandelt werben 
koͤnnten, oder durch einen allen Benefiziaten zu machenden Ab: 
zug, oder auf fonft irgend eine Weife feftzuftellen ſuchen.“ 


„Bei den Kirchen von geringeren Einkuͤnften aber, ſowie bei 
denen, die nur wenig beſucht ſeien, und wo nicht fuͤglich eine 
Lehrerſtelle in der heil. Schrift koͤnne errichtet werden, ſolle we⸗ 
nigſtens ein Lehrer der Grammatik gehalten werden, der den 
juͤngern Klerikern den erforderlichen Unterricht unentgeldlich er⸗ 
theile, damit fie zu feiner Zeit zu den hoͤhern Studien vorſchrei⸗ 
ten koͤnnten. Zur Befoldung eines folchen Lehrers für die Zeit 
der Dauer diefed feines Unterrichtes aber follten die Einkünfte 
irgend eines einfachen Benefiziums entweder verwendet, ober er 
folte von den Einkünften des Biſchofs oder des Kapitelö oder 
fonft auf irgend eine Weife befoldet werden, jedoch fo; daß um 


‚ ter feinem Vorwande ein fo frommes Werk unterlaffen werde‘ 


„In den Klöflern der Mönche, wa dieß fehr bequem ge 
ſchehen Tonnte, ſollte durchgaͤngig der Unterricht inı der heil 
Schrift eingeführt werben. Im Zalle aber daß die Aebte fi 
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nahläffig beweifen würden, ſollten fie von den Bifchöfen ‚gl 
Delegaten des heil. Stuhles dazu angehalten werden“ 56 
Diefe Art, den Biſchoͤfen eine immerwährende, nicht a 
die Perfon des Bifchofs, fondern an feine Würde, geknuͤpfte 
Jurisdiction als Delegaten des Pabſtes nach dem Beiſpiele der - 
alten Canones zu ertheilen, wurde von ihnen mit großer Freude | 
angenommen. Denn auf der einen Seite wollte der Pabft den '- 
Biſchoͤfen in ſehr vielen Faͤllen die Jurisdiction einige 
Perſonen, die. durch alte Privilegien von derſelben befreit waren, 
ertheilen, auf Der andern aber würde ed nicht numwerhaßt, fon- 
dern auch nur nachtheilig gewesen fein, — Exemption 
entweder ganz oder doch theilweiſe zu zerſtoͤren, weshalb denn 
ein Mittel ergriffen wurde, durch welches die Biſchoͤfe die Juris— 
dition ganz fo. al$ ihre gewöhnliche erhielten, zugleich aber. auch 
bei den Privilegirten die Benennung und die Weſenheit der Exi⸗ 
mieten unangetaffet flehen blieb, Dieſe Delegation der Bifchöfe 
hatte denn nun aber auch noch das Befondere, daß in den von 
ihnen als paͤbſtlichen Delegaten entjchiebenen Sachen nicht am 
den Erzbifchof, fordern nur unmittelbar ar den Delegivenden, 
namlih an ben Pabft appellirt werden konnte, fowie denn auch 
daß der General-Bicar dergleichen Jurisdiction nicht von Amts 
wegen, fondern nur yermöge einer ganz befondern Subdelega⸗ 
tion von Seiten des Bifchofd ausüben konnte. Sa einige von 
diefen Delegationen find von dem Goneilio mit dergleichen Ein- ' 
ſchraͤnkungen gemacht worden, die dem Biſchafe ausdrüdlich ver 
bieten, irgend Jemanden fubdelegiren zu koͤnnen. Dann war 
diefer Umfland auch noch geeignet, Die Benennung der Eximir⸗ | 
ten zu erhalten, eine Sache, die in manchen Fällen fehr heilſam 
für die Beruhigung der Betheiligten fein kann, die nicht felten - 
mehr von ber Benennung ald Yon: der Sache felbft bewegt | 
werden. Zuletzt aber werden bie Bifchöfe durch dieſe Delega- i 
tion fortwährend an die Abhängigkeit, in welcher fie fi bei 
Ausübung der Jurisdiction yon ihtem Dberhaupte befinden, | 
erinnert, h 
| 
1 





Das Dekret fuhr fort anzuordnen, dag in den Kloͤſtern der 
Mendicanten⸗-Orden, wo die Wiſſenſchaften mit aller Bequem⸗ 
lichkeit blühen koͤnnten, der Lehrſtuhl der heil. Schrift ebenfalld 
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errichtet, und an bie würbigften Subjecte in ben Generals obe 


Propinzial: Kapiteln übertragen werden follte. 
Bei den Öffentlichen Gymnaſien (Univerfitäten), wo ein ber 


N 





| ‚gleichen mebr als alle andern nothwendiger Lehrftuhl bisher nod 
nicht eingefeßt oder doch vernachläffigt worden fei, folle er burd 


ehriftliche Liebe der frommen Fürften zum Beſten der Religion 
errichtet - oder wieber hergeftellt werden. Die Lehrer, durch 
welche biefer Unterricht ertheilt wuͤrde, müßten ſich rückfichtlich 


ihres Lebenswandels und ihrer Wiffenfchaften der Prüfung ded 


Bifchofes unterwerfen, und müßten von demfelben beflätigt wor: 
ben ſein. Jedoch bildeten die Monchdabteien von dieſer Beſtim⸗ 
mung eine Ausnahme. . 

Ruͤckſichtlich des zweiten Kapitels wurde dekretirt: daß, da 
bie Predigt des Evangeliums nicht minder wichtig ald der Unters 
richt in der heiligen Schrift fei, fo werde erflärt, daß alle Bi⸗ 
ſchoͤfe, Erzbifchöfe, Primaten und übrigen. Prälaten gehalten 
feien, perfönlich zu predigen, wenn fie nicht vechtmäßiger Weife 
daran verhindert würden. Im Falle eines ſolchen Hinderniſſes 
aber müßten fie dieſen ihren Obliegenheiten durch geeignete Per» 


‚fonen, nad Anordnung ded allgemeinen Lateranenfifchen Con: 


ciliums *) genücen laffen, Diejenigen aber, welche diefes nicht 


beobachten würden, follten einer firengen Strafe unterworfen fein. 


Alle andern Geiftlichen aber, die mit der Berpflichtung zur 
Seelforge Kirchen: vorftänden, müßten ebenfalld in Perfon, oder 


‚ im $alle eines gegründeten und rechtmäßigen Hinderniſſes durch 


Stellvertreter alle Sonn» und übrigen Fefttage dad Volk nad 


“feinen Faͤhigkeiten in den zur Erreichung des Heiles nothmens 


digen Dingen unterrichten. Wenn der eine oder der andere es 
aber unterlaſſen ſollte, dieſem ſtreng nachzukommen, ſo ſollte der 
Biſchof, in deſſen Dioͤces die Kirche belegen ſei, ihn zuerſt 


ermahnen, wenn derſelbe dennoch aber. zu feiner Pflicht nicht 


zuruͤckkehrte, fo folle er ihn durch die Cenſur, und wenn er es 
für zweckmaͤßig erachte, auch durch die Entziehung der Einfünfte, 


. bie demjenigen, der die Stelle des Nichtfolgfamen ausfüllte, 





) Unter Innocenz III. ap. 10, 
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übewiefen werben fellten, aller Eremption und allee Verbin , 


dung mit außer der Diöces. belegenen Abteien unberücfichtigt, 
dazu zwingen. Wenn nun aber bie Pfarreien einer zu kei⸗ 
ner Didced gehörenden Abtei unterworfen wären, fo follte 


der Erzbifchof, zu deſſen Provinz fie gehörten, als Delegat des 


apoftolifchen Stuhles einfchreiten. Die Ertcution, eines ſolchen 
Defretes koͤnne durch Feine ihr entgegenftehende Gewohnheit, 


oder durch Appellation, oder Necurs verhindert werben, biö der - 


Richter nicht die Sache ſummariſch entfchieden und bie Wahr: 


heit der Shatfache erwogen habe, 


Die Ordenögeiftlichen folten auch nicht. in den Kirchen | 
ihred eigenen Ordens, ohne vorher von’ ihren Obern rüdfi cht⸗ 


lich ihres Lebenswandels und ihrer Faͤhigkeiten examinirt und 
approbirt worden zu ſein, und ohne von dieſen eine Erlaubniß 
erhalten zu haben, predigen. Mit dieſer Erlaubniß ſollten ſie, 
bevor fie zu predigen begoͤnnen, perfönli vor dem Biſchofe 


erſcheinen und deffen Segen ſich erbitten.. Außer den Kirchen - 


ihres Ordens bebürften fie aber, um prebigen zu koͤnnen, der 
Erlaubniß des Biſchofes, die ihnen jedoch unentgeldlich verab⸗ 
reicht werden muͤßte. 

Wenn es ſich aber ereignen ſollte, daß fie Irrthuͤmer und 
Yergerniffe in ihren Predigten verbreiteten, in welchen Kirchen 


diefe auch immer nur von ihnen gehalten würden, fo folle der 


Bifhof ihnen das Predigen unterfagen.; Gegen denjenigen, der 
Ketzereien prebigte, ſolle der Biſchof nach den Gefegen und nach 


dur Gewohnheit einfchreiten, im Falle der Eremption aber ſolle 


bieß ald Legaten des apoftolifchrn Stuhled von ihm gefchehen, 
wobei jeder Bifchof aber, darauf Acht haben müffe, daß fein 
Prediger in Folge falfcher ihm hinterbrachter Berichte oder Ber: 
liumdungen beuntuhigt und verfolgt werde. 

Denjenigen, die nur dem Namen nad Ordensgeiſtliche 
fen, und außer dem Klofter fo wie außer dem Gehorfam leb⸗ 
ten, nicht minder wie auch ben Weltprieftern follte das Pre 
digen, welches Privilegium fie auch. immer nur aufweifen möch 
ten, 'ohne daß ihre Frömmigkeit und ihre Denkungsart dem 
Biſchofe bekannt fer, oder ohne daß. er zuvor beim heiligen 
Stuple deshalb angefragt habe, indem bergleichen Privilegien 
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zuweilen Durch Bei erfchlichen fein Men nicht erlaubt | 


werden. 


ches Privilegium fie auch immer nur aufmweifen möchten. Anfangs 
hatte man dieſes Dekret folgendermaßen begonnen: „Den 


Den Einfammlern von Almofen folte das Predigen weder 
ſelbſt, noch durch Andere durchaus nicht geſtattet werden, wel⸗ 


Einfammlern von Almofen,. einem fhlehten Ge: 
findel,s doch man ftrich diefes nicht gar höfliche Epithet aus, 
indem es nicht zwedmäßig' ſchien, eine ganze Geſellſchaft von 
* Perfonen fo öffentlich zu verachten, da ihr Geſchaͤft an und für 


fich ſelbſt doch nicht für fchuldig anerfannt wird, 
Dieß waren die für die Seſſion vorbereiteten Dekrete. Unter 


deſſen hatte der Pabſt durch ſeine Deputirten in Rom die Gruͤnde 
der Legaten zur Vertheidigung bes Dekretes, welches die Vul 
gata beftätigt, erwägen laſſen. Obgleich diefe Gründe nun als 
gut anerkannt wurden, und ben ‚frühen Zabel verftummen | 
‚machten, fo walteten bei der Deputation bei einem Segenftand | 


"von ſolcher Wichtigkeit doch noch einige Bedenklichkeiten ob. 


Der, Kardinal Farneſe ſchrieb daher unterm 13ten Mat, daB 


die Sache einigermaßen fuspendirt geblieben, und ihre Ent⸗ 


ſcheidung bis zur naͤchſten Verſammlung verſchoben worden ſei. 
Nachdem dieſe gehalten worden. war, theilte ex unterm asften 


beffelben Monats den Legaten mit, daß noch zwei Zmeifel übrig 
geblieben feien; ber eine nämlich, daß in dem Dekrete das Ana: 
„ them ausgefprochen fei, und der andere, daß ed fcheine, als 
koͤnnten einige Srrungen nur fchwierigerweife den Abfchreibern, 


den Drudern, oder der langen Zeit zugefchrieben werden. Es 
wurde der genaue Abdruck der Bibel, den dad Dekret anbefoh: 


len hatte, nun zwar genehmigt, wobei der Pabft von feiner 


Seite auch alle Hülfe anbot, doch Alles dieſes wurde nicht für 


“ hinreichend erachtet, Denn ed wurden nun entweder zur jene 
Irrungen, die fih durch die Unvorfichtigkeit der Abfchreiber 


oder durch die Zeit eingefchlichen haften, corrigirt, wie Eonnte 


man in biefem Falle nun aber die Gläubigen zwingen, biefe 
Ueberfegung auch bei jenen Stellen anzunehmen, welche bad 


griechifche: und hebräifche Original nicht gafz treu wiedergeben? 


oder man hätte auch die Fehler der zweiten Art hinwegnehmen 
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wollen, was ein unendliches Stuͤck Arbeit geworden waͤre. 
wurde daher den Legaten anbefohlen, daß ſie auf einen A 
weg denken ſollten. Dieſe nun antworteten unterm iſten J 
zur Rechtfertigung des Dekretes, daß es gegen den Willen a 
Vaͤter und den Rath alfer Theologen geweſen fein wuͤrde, wı 
fie daſſelbe hätten auslaſſen wollen; uͤberdieß wuͤrde man ol 
dieß Dekret in kurzer Zeit nicht mehr gewußt haben, welc 
denn die wahre Bibel fei, indem fchon fo viele Ueberſetzun— 


gedruckt worden feien, und nocy immer gebrudt würden, die 


in fehr wichtigen Stellen, die vollfommen geeignet wären, 
fhon beftehenden Kebereien zu begünftigen, und immer n 
neue ind Leben zu rufen, unter fich verfchieden feien, wahr: 
die Ueberfegung der Vulgata nie der Keberei, verdächtig w 
wad denn doch immer der wefentlichite Theil bei den heilt 


- Büchern fein müffe Was nun aber die in ihr entgegengefeß 


Fehler betraͤfe, fo habe man, je beffer der hebräifche, ober 


griechifche Urtert fei, um fo mehr die Lesart der Vulgata ı 
ihm als beftätigt gefunden, Rüdfichtlih der dunfeln, unge: 
neten, barbarifchen und unverftändlichen Stellen aber, bie n 


ihr vorwerfe, fo fei es ja Niemanden unterfagt worden, fie entwe 


durch eine beffere Weberfeßung zu berichtigen, oder duch e 
neue Auseinanderfebung zu erflären. Wenn aber jene, bei 
das Dekret anftößig erfchienen fei, dad Werzeichniß jener © 


len, die-ihnen die größten Bedenklichkeiten erweckt hatten, ihn 
den Legaten überfandt haben würden, fo würden fie gef 
haben, entweder diefe Bedenklichkeiten zu heben, oder im & 
bieß nicht gelungen wäre, "würden fie auf irgend einen and 
Ausweg gedacht haben. ' Diefe Bemerkung, verfehlte nicht i 
Birkung, denn aͤls ‚man dazu ſchreiten ſollte, die beſond 
Stellen anzuzeigen, ließ ein jeder jenen Widerwillen fahren, ı 
dem er beherrfcht worden war, ald die Sache im Allgeme: 
behandelt wurde. Somit haften die Klagen ein Ende. 

Die Seflion wurde am 17ten Suni gehalten, Es wo 
ten ihr vier Kardinale, neun Erzbifchöfe, acht und vierzig | 
Ihöfe, zwei infulirte Benedictiners Aebte und drei Ordens-Ge 
tale, außer den Theologen geringern Standes, die zu ei 
bedeutenden Zahl angewachfen waren, bei. - Nicht minder wo 


| _T6 | EN 
.. ten Ihe die Baiferlichen Gefandten und feht viele Edelleute bei. 
Das feierliche Hodamt hielt Alerander Piccolomini, Bifchof 
von Pienza, während ber Dominicaner Marcus Laurei predigte. 
Dad Dekret über die Erbfünde wurde gegen bie Zuftim- 
mung des Kardinals Pacheco und alleg derer, die in ber Con⸗ 
gregation eine vortheilhaftere Ausnahme der heiligften Jungfrau 
gewünfcht hatten, beftätigt. Einige von dieſen verlangten wenig: 
ſtens, daß dem entgegenftehenden Theil entweder ein allgemei- 
nes Stillſchweigen auferlegt würde, wie dem Erzbifhof von 
Ar für zweckmaͤßig ſchien, oder doch wenigftend in den öffent 
lichen Predigten, was die Meinung der Bifhöfe von Calahorra, 
und der Canarifchen Infeln war. Einige wollten, wie fie auch 
in den Congregationen geäußert hatten, baß die Meinung der 
unbefledten Empfängniß durchaus. für die fromme, noch andere, 
daß ſie für die frömmere erklärt werben muͤſſe. Der Erzbiſchof 
von Saſſari wendete indeſſen dagegen ein, daß dadurch der 
eine Theil nicht befriedigt, der andere Theil aber nur beleidigt 





werde, daß überdieß aber. auch dieſer Unterfchied die alten Zaͤn⸗ 
kereien wieder ind Leben rufen würde, die eben zur Zeit der im 


Dekrete erwähnten GConftitution: von Sirtus IV. flatt "gehabt 
hätten. Auf der andern Seite. gefiel daffelbe Dekret auch dem 
Bifchofe von la Eava nicht, indem es bei den Wiedergebornen 


jedes bei Gott verhaßte Ding ausſchließt, da doch die Begierde 


Gott verhaßt fein muͤſſe. Die Bifchöfe von Fiefole, von Badajoz 
und. von Huedca aber erneuerten ihre alten Proteſtationen gegen 
den Titel des Conciliums. 


Hierauf wurde zu dem Dekrete ruͤckſichtlich der Reel | 


übergegangen, dem faft alle ihren Beifall ertheilten. Der Erz 
bifhof von Saffari aber verlangte, und alle übrigen flimmten 
ihm bei, daß dad Breve des Pabftes, welches die entgegenfte 


henden Dispofitionen abfchaffte, Öffentlich vorgelefen, und dann 
in die Acten regiftrirt werde, Dann war er auch noch ber Mei: 
nung, daß es den Ordensgeiſtlichen nicht erlaubt ſein koͤnne, in 


irgend einer Kirche gegen den ausdruͤcklichen Willen des Biſchofs 
prebigen zu koͤnnen ,wobei ihm die Biſchoͤfe von Aquino, don 


Belluno, und von Fieſole folgten. Letzterer erklärte dann ud 
noch, daß er dem Dekrete feinen Beifall nicht geben koͤnne, 
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wert die ganze Sorge ihre Heerde zu weiden den Bifchöfen 
nicht zurückerftattet werde. - Auf der andern Ecite aber wurde 
dad im Defrete enthaltene Verbot ded Prebigend der Ordens⸗ 
geiftlichen in den Pfarrkirchen mit alleiniger Erlaubniß des Pfar⸗ 
rers, von einigen gemißbilliget. 
Es blieb nur noch übrig, daß auf Antrag des Erzbiſchofs 


von Saſſari das paͤbſtliche Breve verleſen wurde, was denn 


auch geſchah. -Daffelbe war vom 7ten Juni 1646 und an die 
kegaten gerichtet, und ſagte ſeinem Inhalte nach: obgleich 
das Concilium rechtmaͤßig verſammelt worden ſei, und ſie, die 
Legaten auf demfelben mit uneingeſchraͤnkter Vollmacht als paͤbſt⸗ 
liche Legaten den Vorſitz fuͤhrten, dennoch aber, da fie, um 
demjenigen, was von dem Contilio gegen ben’ herkömmlichen 
Gebrauch, und gegen die apoftolifchen Gonftitutionen, in Betreff 
der Anwendung der erſten vacanten Präbende für die Lehrer der 
heil. Schrift, fowie in Betreff. der Ordenögeiftlichen und ande⸗ 
ver Prediger, wie nicht minder rüdfichtlich der von der Juris⸗ 
diction der Biſchoͤfe Erimirten, und der Einfamntler von Al- 


moſen, feftgefeßt worden fei, eine größere Haltbarkeit zu vers - 


(haffen, feine, des Pabſtes, Einwilligung verlangt ‚ und feine 
Autorität in Anſpruch genommen hätten; wolle er zu. allem 


denjenigen vollkommen feine Zuftimmung geben, und es beftä 


tigen, was das Goncilium in dieſen Angelegenheiten dekretirt 
habe. Das Breve, welches uͤbrigens auch ſchon in der letztern 
General⸗Congregation vorgeleſen worden war, wurde von allen 
wit Stillfchweigen aufgenommen, 


Man ging nunmehr zu dem Antrage des Prometors des Ä 


Conciliums über, ber gegen bie abweſenden Bilchöfe die Klage 
des Ungehorfams erhob, und darauf beftand, daß die Monito- 
tin gegen biefelben an die Kirchthüren zu Trient angeheftet 
würden. Doc, die Meinungen fielen in biefer Angelegenheit im 


hoͤchſten Grabe verſchieden aus. Die beiden Hauptmeinungen 


waren die ber Legaten einer Seitd, welche dafür hielten, dag 


dieß nur gegen die nicht rechtmäßigerweife verhinderten Biſchoͤfe 


geſchehen koͤnne, und des Kardinals Pacheco von der andern 
Seite, welcher die Biſchoͤfe Deutſchlands ausgenommen wuͤnſchte, 
welche Ausnahme einige auf alle jene ausgedehnt wiſſen wollten, 


— 
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in Betreff derer die Faiferlichen Botbfhafte ; in ber letzten Con⸗ 
gregation um Rüdficht gebeten hatten; Andere hingegen aber: 
wollten, daß fie blos auf diejenigen beſchraͤnkt werke, bie dem | 
\ Beijötage perfönlich beiwohnten, und dieß auch nur für bie 
allein. bie Klage bed Ungehorſams gegen diejenigen Bifhöfe a er⸗ 
hoben werde, die ſich in Rom aufhieiten, einige trugen — 
an, daß es einem Jeden unterſagt werde, das Concilio ohne 
gerechte, vom Concilio ſelbſt unterſuchte und genehmigte Gruͤnde, 
zu verlaſſen, und 'noch andere theilten fich in andere Meinungen, | | 
Endlich wurde bie naͤchſte Seſſion auf. den opften Sul an⸗ 
beraumt, zu welcher alle ihre Einftimmung | gaben, und bie 
Seſſion unter den gewoͤhnlichen Ceremonien aeſchoſſn. 
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Dar Inhalt der feſtgeſehten Dekrete, und der Vorſab des 1546. 


Conciliums in den Verhandlungen ‚über. Die Rechtfertigung, über 
die Refidenz der Bifchöfe, und über die fich dieſer entgegen 
feßenden Hinderniſſe, vorzuſchreiten, fanden den ganzen Beifall 


des Pabſtes, und ber in Rom ‚wegen biefer ‚Angelegenheiten 
feſtgeſetzten Deputation. Indeſſen legten. Dig Legaten, ohme: bie 
Antwort von Rom abzuwarten, Hand an das Werk;dgr-folgen- 
den Seſſion, mag, mit um fo größerem Eifer. geſchah, da fig befür 


hielten, daß von dem Artikel ber. Rechtfertigung, gie: andern 


Dogmen, und von dem der Reſiden And ben ſich jhr enfgegepr 
ſtellenden Hinderniſſen alle andern Geſetze mehr oder ‚weniger 
abhingen. ‚Deöhalb fchmeichelten fie ſich denn auch ſchon if 
der erfreulichen Hoffnung, daß fie alle Hinderniſſe wuͤrden ‚bes 


ſeitigt und ſich dem Ende des Conciliums wuͤrden genaͤhert ha⸗ 


ben, wenn dieſe beiden Gegenſtaͤnde von ihnen würden geordnet 


worden ſein, was ſie um ſo mehr wuͤnſchten, da fie den Au⸗ 


fenthalt in Trient ihrer Geſundheit fuͤr nachtheilig, ihrer Frei⸗ 
heit aber fuͤr gefaͤhrlich hielten, Die Hoffnung, das, Concilium 
nach einem andern Orte verlegt zu fehen, hatten fie bereits auf: 


gegeben, da fie fehr wohl eingeſehen hatten, daß, wie unange⸗ 
nehm dem Kaiſer die Entſcheidung der Dogmen in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblicke auch immer nur ſein mochte, er doch bei 
weitem lieber zu be, als zur Verlegung des Conciliums feine 
Einwilligung gab. Sn Rom war man darauf ‚bedacht, 2: die 

Wiſſenſchaft der Sheologen zur Unterfuchnng des Dogma's, und 
die Klugheit und Umficht der Raͤthe zur Feftfielung ‚der Ber 
bandlungen der Reformation zu verwenden. Die. Theologen 
welche der Pabſt für dieſe Angelegenheit deputirt hatte, warer 


Sn 


vollkommenen Unterganges von der Kegerei ſei beunruhigt wor: 
ben, und da man ſchon ſo unzählbare Mittel zu feiner Beruhi 
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vorzüglich folgende: Franz Romeus, General dee Dominicaner, 


Bartholomäus Spina, Magifter des päbftlichen Pallaftes, ‚und 
Albert von Gattaro, beide ebenfald auß dem Orden der Domi⸗ 


nicaner; ferner Sohann Jacob Barba, päbftlicher Sakriſtan und 
Biſchof von Theramo, fowie Frater Dominicus, Profeflor der 


Theologie, beide letztere aus dem Orden ber Augufliner. 

Ein ganz anderer Krieg und mit ganz; andern Waffen ward 
zu gleicher Zeit der Kegerei in Nom bereitet. Der Kardinal 
Mabrucci, den der Kaifer nad) Deutfhland von Trient abberu 
fen hatte, war von ihm an den Pabft gefandt worden‘, um 
mit dieſem ein Bündniß gegen bie Proteflanten abzufchließen. 
Dieß gefchah am 2aften Suni in einer General: Gongregation 
der Kardinäfe, in welcher der Pabſt den Vorfitz führte, und 
wo der Kardinal Auguftin Trivulzio ben Inhalt der Convention 
vorlas. Dieſer war folgender: 

„Da Deutſchland ſeit vielen Jahren mit namenloſem, ſo⸗ 
wohl zeitlichem als geiſtlichem Unheile und unter Gefahr feines 


gung, doch aber vergebens angewendet habe, fo fei zuletzt das 
Condlium von Trient verfammelt worben; indefien hätten bie 
Lutheraner und fchmalkaldifchen Bundesgenoffen erklärt, daß fie 


ſich diefem Concilio nicht unterwerfen wollten, weshalb der Pabfl 


und der Kaifer dafür gehalten, für Abhaltung dieſes Conciliums, 


"zur Ehre Sotted, und zum Heile der Chriftenheit,- befonderd 
aber zum Heile Deutfchlands, ſich gemeinfchaftlich zu’ folgenden | 


Bedingungen zu verpflichten: 
Daß der Käfer mit der Hülfe des Pabſtes noch-im Baufe 
ded Monats Juni den Krieg gegen die-Proteflanten, gegen bie 


— 


ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen, und gegen die uͤbrigen Ketzer 


eroͤffnen, und Alles anwenden ſolle, um fie zur wahren und 
alten Religion, und zum volllommenen Gehorfam gegen den 
‚ heiligen Stuhl zurädzuführen, wobei es ihm: jeboch überlaffen 
“ bleibe, biefen nämlichen Zwed durch fanftere Mittel herbeizu⸗ 
. führen zu fuhen.“ Da die Convention num aber nicht früher als 
gegen Ende des Monats Juni abgefchloffen ward, fo warb 


erklaͤrt, daß demungeachtet die Feindſeligkeiten noch im Laufe 





des gegemuäzffgen Monats beginnen würden, indem der Kaifer 
ſchon früher von dem Inhalte der Convention und von dem 


vollkommenen Beifall des Pabfted unterrichtet worben fe. Daß 


der Kaifer ‚Feine den Grundfägen des gegenwärtigen Buͤndniſſes 
wiverfirgbenbe Webereinkunft mit ben Proteſtanten treffen, noch 
in Religiondfachen, ohne audbrudliche ‚Einwilligung. des Pabſted 


oder feines Legaten irgend eine Art von Zugefländniffen ihnen , 
machen koͤnne. Daß der Pabft binnen einem Monate vom Tage . 


des Abfchluffes der Convention an gerechnet in Venedig die 
Summe von einmal hundert taufend Goldthalern deponiren 
ſolle, die mit: Inbegriff einer gleichen Summe, die in Augsburg 
ſchon deponirt fei, von den Commiflarien Seiner Heiligkeit für 
die gegenwärtige: Unternehmung: fole verwendet werden. Sollte 
die Unternehmung aber aus irgend einem Grunde, welcher Art 


— 


dieſer auch immer nur fein möge, nicht flatt finden, fo ſolle ed 


dem Pabfte frei flehen, diefe Summen wieder zurüdzunehmen, 


Daß der Pabft verpflichtet fei, ſechs Monate lang, im Sale de 


Krieg nicht Früher beendet werben follte, auf feine Koften zwoͤlf 
tauſend Mann Fußvolk und fünf hundert Mann Reiterei ald 
‚dilfstruppen unter den Befehlen eines Legaten, und mit ben 
benoͤthigten Anfuͤhrern verfehen, zu.fenden, und während diefer 
‚ Beit auf feine Koften zu erhalten. Daß der Pabſt dem Kaifer 
| ' für ein Jahre die halben Einkünfte ber fpanifchen Kirchen zu dem 
gegenwärtigen Unternehmen geflatte, wie dieß auch ſchon im 


| frübern Zeiten gefcheben ſei. Daß der Pabft dem Kaifer bie 


Vollmacht ertheile, für eine halbe Milton Thaler Lehnsrechte, 
in deren Beſitz fich fpanifche Kloͤſter befänden, zu verkaufen, 
um den Erlös zu bem gegenwärtigen Kriege, aber auch zu kei⸗ 
nem andern Endzwede verwenden zu koͤnnen, jedoch nur unter 
ber einzigen Bedingung, daß Seine Majeftät die gedachten 
Klöfter auf eine andere Weife, eritweber durch Läriderelen, ober 
duch andere immerwährende Einkünfte entſchaͤdigen müfle, wo» 
bi dem Kaifer nur allein ber Vortheil zu Gute komme, welchen 

ſolche Beſizungen, die mit einer Jurisdietion verbunden find, vor 

ceſſſion aber ganz neu fei, fo fei es nothwendig, ſie mit jenen 

Vorſichtsmaßregeln in Ausübung zu büngen, die der Pak für 
Geſchichte des Teib. Eoncifiumd, III. 6 
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andern, die nur einen Ertrag liefern, darbieten. Da biefe Eon 


| 8 
jweckmaͤßig 'erachten werbe, füwie bie Ausübung ſelbſt von den 
Commiſſarien ded Pabfted geleitet werben follte.T Diefer Artikel 
| wurde indefien von bem heil. Collegium, weiches feine Zuftims 
mung geben follte, nicht: beftätigt, weshalb. befchlofien warb, 
den Kaiſer auf irgend eine andere Weiſe bafür zu entſchaͤdigen. 
„Daß während ber Unternehmüng felbft, und. noch fechd Monate 
‚nach berfelben beide contrafignivenden Fuͤrſten ſich . gegenfeitig 
. gegen Jedermann, ber ben einen ober ben andern beläfligen 
wuͤrde, Beiftand leiften ſollten. Daß es jebem chriftfichen Fuͤr⸗ 
ſten frei ſtehen ſollte, dem gegenwärtigen Buͤndniſſe mit jener 
Laſt, und mit jener Ehre beizutreten, welche fein Rang mit ſich 
‚bringen wuͤrde. Daß endlich bie gegenwärtige Convention vom 
heil. Collegio beſtaͤtigt werden ſollte.“ 
Es wurde hierauf dieſe Convention von Seiten bes Pabſtes 
son ihm ſelbſt, von kaiſerlicher Seite aber von dem Kardinal 
Madructi und von dem Botſchafter Johann von Wega. unter: 
ſchrieben. Zur Execution derſelben ward der Kardinal Farneſe 
vom Pabſte ernannt. Am Aten Juli hielt der Pabſt ein feier⸗ 
liches Hochamt im der Kirche von St. Maria in Ara Goeli *), 
bei welcher Veranlaffung er dem Kardinal Farneſe das Legaten 
Freuz, deſſen Bruder Octavius Farneſe aber den Kommandoſtab 
als pabftlichen Feldherrn des nach Deutſchland siehenben Hemd 
ertheilte, und bie Fahnen feierlich benebicirte, J 
Doch wir kehren mit unſrer Geſchichte nach. Trient zurüd, 
‚Der Kardinal Cervini machte in einer am 2uften Juni gehalte 
‚nen Gongregation, während der Karbinal del Monte durch 
‚Krankheit verhindert war, den Vätern bemerflich, daß der ji 
verhandelnde Artikel von ber Rechtfertigung noch bei weiten 
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9 Dieſe irche iſt auf die Srämmer bes Tempels d08 Gapitofinifche 
Jupiters erbaut worden. Nach einer alten Sage foll der Kaifel 
Auguftus zur Zeit der Geburt Jeſu Chriſti einen Altar unter bei 
Benennung Ara Primogeniti Dei in biefem Tempel haben errich 
ten laffen, bex dann Ara-Coeli genannt wurde. Noch gegenwär 

Be ©; werben einige antike Ueberreſte in ber Mitte des linken Kreuz 
ſchiffes angetroffen, die man für dieſen Altar ausgibt, über welch 

ein moberner Altar errichtet if. Jener von Auguftus errichtet: 

ſoll bereits vom heil. Pabft Anacletus zu Anfang bes zweiten Jahr 
yhunderts zu einem chriſtlichen Altar -geweiht worben fein, ein 
Meinung, die es aber wohl kaum mit einer firengen Kritik dürft 

— “aufnehmen können. — 


dunkler cd, ats ber fon verhandeite von ber Erbſſinde; denn 
während die alten Scholaſtiker über dieſe ſehr weitlaͤuftig ges 
handelt hatten, fä jene nur fehr oberflächlich von ihnen berührt 
worden. Und in der That, die Sache war nur von einigen 
latholiſchen Autoren, die in den letztern zwanzig Jahren gegen 
bie Ketzerei gefchtieben hatten, einigermaßen erläutert worden. 
Der Kardinal. Polus fügte hinzu, daß ed billig fei, daß der ge» 





genwärtige Artifel dem vorhergehenden angeichloffen werbe, bem _ 


da man in jenem dasjenige erfannt,) wad dad menfchliche Ges 


ſchlecht im erſten Adam verloren, fo fei es zwedimäßig, in bie _ 


fm zu betrachten, was e3 im bem zweiten Abam gewonnen 
babe. Je verwidelter der Gegenſtand nun aber ſei, um befto 
nothwendiger müfle es fein, durch häufige Gebet das göttliche 
Echt zu eifleben. . Dann rieth er den Vätern auch an, bie 
Werke der Gegner nicht mit einer feindfeligen, - fondern mit eb 
her gleichgültigen,. ruhigen Gemüthöflimmung ;u leſen. Sie 
follten nicht fagen: „Luther hat dieß gefchrieben, es ift alfo une 


richtigt; denn ed. fei oft ein fehr gefchickter Kunftgriff der Ketzer, 
ihren Irrthuͤmern durch die Bermifchung von, gegründeten Wahr⸗ 
heiten, Glauben und Anfehen zu verſchaffen. Wenn dieſe Schrif⸗ 


ten nun aber nicht mil einer ſolchen vorurtheilsfreien Gemuͤths⸗ 
ſtinmumg, fondern vielmehr nur in der Abficht-gelefen würden, 
daß man Alled in ihnen widerlegen wolle, fo werde man bie 
Wahrheit verlieren flatt fie zu.fischen, wovon Albrecht Pighius 
ein Aares Beifpiel liefere, ber, .indem er. bei bem Artikel von 
ber Ebfuͤnde die ganze Lehre der Lutheriſchen habe widerlegen 
wollen, nahe. daran geweſen ſei, in die Serthümer der Pelagia⸗ 


ner zu verfallen. 


Der Kardinal Pacheco bemerkte ebenfalls, daß ruͤcſichtlich 
des Artikels von dert Rechtfertigung nicht nur bie Huͤlfe ber 
alten Scholaſtiker, ſondern auch die der fruͤhern Coucilien man⸗ 


gele, indem gegenwaͤrtig zum erſtenmale uͤber dieſen Gegenſtand 
auf einem Concilio gehandelt werde. Er ſei daher der Meinung, 
daß bei Feſtſtellung dieſes Dogma's ein anderes Verfahren be 


obachtet werden muͤſſe, als dieß bei Feſtſtellung des vorherge⸗ 
henden der Fall geweſen ſei, daß naͤmlich die Theologen uͤber 
bie Gegeuftände unter ſich verhandeln moͤchten, dis fie jalle 
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‚Punkte erläutert hätten, die fie dann in die Congregationen be 
Vaͤter bringen follten, woburd) man in den Stand gefeht. weı 
. der würde, wenn bie einen namlich) mit den andern überein 
ſtimmten, ein gemeinfchaftliches Urtheil und Dekret mit minde 
rem Zeitverluſt, und mit mehr Klarheit und Dentlichkeit, abfer 
“tigen zu koͤnnen. Unterbeffen koͤnnten andere Deputirten di 
Bemerkungen rucfichtlich der Mefidenz der Biſchoͤfe fammeln 
damit auch diefer Gegenfkand nicht yernachläffigt werde. Danı 
fügte et noch hinzu, daß waͤhrend zu ſo wichtigen Verhandlun 
gen, als bie gegenwärtigen wären, eine möglichft große Anzah 
von Biſchoͤfen erforderlich ſei, es nur ein ſehr hohes Mißfallen 
erregen koͤnne, daß nicht nur diejenigen immer noch fehlten, de 
ren Abweſenheit man ſchon des Ungehorſams beſchuldigt habe, 
ſondern daß uͤberdieß auch noch täglich einige Bifchöfe das Eon: 
cilium verließen. Diefe pflegten nun ‚war zur -©effion jebeömal 
wieder zurückzukehren, doch es koͤnne i im Grunde nur fehr wenig 
“ daran Liegen, ob fie bei diefer Geremonie ihr „Placer‘ aus— 
-fprächen oder nicht. Er feiner Seite müffe fich ſehr verwundern, 
wie denn einige Biſchoͤfe zu einer Meinung ihre Zuſtimmung fo 
geradehin geben Tönnten, die nicht vorher von ihnen unterſucht 
worben fe Er trage daher darauf an, daß das Conciltum ver: 
ordne, daß Riemand ohrte vorher eingeholte Erlaubniß baffelbe 
‚verlaffen duͤrſe, daß diefe Erlaubniß für zehn bis vierzehn Ta⸗ 
gen von den Legaten ertheilt werden möchte: zu einer längern 
J Entfernung“ adır ſollte es ber: Seflinmung der ganzen Synode 
beduͤrfen. 
Ber‘ Ketbinat Cervini awiedette, daß die Legaten bisher 
noch Niemanden dieſe Erlaubniß ertheilt haͤtten, doch die Biſchoͤfe 
ſeien gewohnt, ſich von felbſt die Erlaubniß zu nehmen. Es 
fei daher billig, daß dieſem Mißbrauche abgeholfen werde, wes⸗ 
halb die Legaten vorſchlugen, den Antrag des Kardinals Pacheco 
anzunehmen, was denn auch geſchah. 

Es wurden mehrere Verfammlungen der Theologen in Be 
genwart ber Legaten gehalten, denen die Wäter, wle dieß fell 
gefeßt worden: war, nach-Belieben beiwohnen konnten. Endlich 
wurde eine General» Eongregätion: am goſten Juni unter dem 
Borfige des Rardinalz del Monte gehalten. Diefer war nad 
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Anhörung der Theologen der Anſtcht, daß DIE Unterfudhumg des 





vorliegenden Artikels in drei Xheile zerfallen müffe, nämlich: 


erſtens, auf welche Weife bad Leiden Jeſu Chrifli auf den» 


jenigen, der zum Glauben befehrt worben iſt, Anwendung finde, ' 


und welche Gnade berfelbe verbiene; zweitens, was ein Ges 
schtfertigter zu thun habe, um ſich in der Gnade zu erhalten, 
md drittens, was, berjenige, der nach dem Stande ber Gnade 
diefelbe verloren hat, zu ihrer Wiedererlangung thun koͤnne oder 
thun muͤſſe; ob er Kraft genug zu biefer Wiebererlangung habe, 
und worin biefe Nechtfertigung ber. erſtern aͤhnlich ſei, oder wo⸗ 
nin ſie von ihr abweiche. 

Alle pflichteten dieſer Eintheilung bei, mit einziger Aus⸗ 
nahme des Bevollmaͤchtigten des Erzbiſchofs von Trier, der ſie 
fuͤr unzureichend hielt. Man muͤſſe zugleich auch von dem freien 
Willen handeln, indem zur Rechtfertigung der Erwachſenen, von 
welchen doch eigentlich hier 'nur gehandelt werde, boch immer 
ahfre Einwilligung nothwendig fei, die in dem freien Willen 

ihren Urſprung habe. 

Zugleich ward auch noch die Frage verhandelt, ob nach 
den Verhandlungen ber niedern Theologen die Deputirten ben 
Entwurf des Defreted ben Vaͤtern in ber Berfammlung vor 
legen, ober nur die erörterten Gegenflänbe, ohne fie in Defretös 
form abgefaßt zu haben, in die Verſammlung ber Väter bringen 
folten? Leßtered wurbe angenommen, theild weil e& gegen den 
äußern Anſtand fei, ein Urtheil fchon abzufaflen, bevor die urs 
theilenden Richter noch ihre Meinung über daſſelbe ausgeſpro⸗ 
den hätten, theild aber auch, weil ed leichter fein müfle, das 
Delret ganz und gar neu aufzuftellen, ald bafjelbe umzuandern 
und aus zubeſſern. Je ſpaͤter, und mit je wenigeren Veraͤnde⸗ 
rungen eine Skizze angefertigt werde, deſto beſſer muͤſſe auch 
das ganze Werk ausfallen. 

Um dieſe Zeit langten drei Geſandte des Königs von. 
drankreich auf bem Coneilio an. Diefe waren Claudius Duvfe, 
dJakob Lignery und Peter Danes; alle drei wegen ihrer hohen 
Iemter, die fie in Srankreich bereits bekleidet hatten, und wegen 
ihrer feltenen Fähigkeiten gleich ausgezeichnete Männer. Es 
wurde daher in der erwähnten Songregation vom Soßen Juni 
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| beſchloſſen , ſie zu empfangen und ihnen tyre Sttze anzuwelſen 


Der Kardinal Pacheco, ein ſehr einſichtsvoller Praͤlat, lobte 
ſehr die Frömmigkeit des Koͤnigs und feine guten Geſinnungen 
für das Goncilium, und rieth den Legaten, baß fie bei Empfang: 
nahme ber Eöniglihen Beglaubigungsſchreiben auf eine ſehr 
überzeugende Weife die Dankgefühle des Conciliums für biefen 
Beweis der Frömmigkeit ded Königs ausdruͤcken moͤchten. Ruͤck⸗ 
ſichtlich der Stelle, die ihnen ſowohl in den Congregationen 


als auch in ben Sefflonen anzuweiſen ſei, halte er dafür, da 


, & fürden gegenwärtigen. Augenblick nicht fo Dringend nothwen⸗ 
"big fel, biefelben fo genau zu bezeichnen, indem die franzoͤſiſchen 


Gefandten mit ben Baiferlichen fich doch wohl ſchwerlich in einen 


Ranggſtreit einlaffen koͤnnten, andere koͤnigliche Geſandte für jest 


aber nicht erwartet würden, fo daß man biefe Angelegenheit 
füglich. bis dahin auffchieben Könnte, wo die eintretenden Uns 
flände deren Entfcheidung erheifchten, die Zeit aber auch vielleicht 
ſchon gereiftere Rathſchlaͤge gebracht haben ‚würde, Im Falle 


| man aber ſchon gegenwaͤrtig den Geſandten ihre Stelle anwei⸗ 


ſen wolle, ſo wiſſe er keinen beſſern Rath, als ſich nach dem 


Gebrauche der früheren Goncilien zu richten, und nach dem, 
was bei dem heil. Stuhle felbft beobachtet werbe, wovon et 


ieboch, wie ex bekennen müffe, nicht fo genau unterrichtet fe 


Zaſt alle Väter waren ber Meinung, bie Beflimmung ber Ein 
ficht der Legaten zu überläffen, ober ben. Math des Kardinals 


Pacheco zu befolgen, wofür auch felbft die Legaten geftimmt 


‚ waren. Einige ſuchten jedoch fehr unzwedimäßiger Weiſe den 


— 


ſchon früher erwähnten Rangſtreit mit dem roͤmiſchen Koͤnige 


ind Leben zu rufen. Vorzuͤglich bemerkte der Erzbiſchof von 
Matera, dag auf dem Bateranenfifchen Concilio die Gefandten 


des vömifchen Königs den Vorrang vor denen bed Könige 
von Frankreich gehabt hätten. Der Bifchof von Armagh bemerkt 


hierauf, Daß Maximilian zu jener Zeit nur vömifcher König 
genannt worden fei, indem bie feierliche Kaiſerkroͤnung nod 


nicht flatt gefunden habe, Daß er uͤbrigens fich aber bereitö im voll 


kommenen Beſitz aller Faiferlichen Rechte und ber ganzen Faiferlicher 
Macht befunden habe, während Ferdinand gegenwärtig nichts an 
ders als nur Die Anwartſchaſt der Nachfolge beſe. Der Biſcho 


_ .:8T . 
von Weite wendete Dagegen an, daß nach ben MBelfpteien 
aus ber Altern Geſchichte gleichzeitig zwei‘ Kalfer -fein Eönnten, 
die Tonne man auch gegenwärtig annehmen, indem man fehr 
wohl wiffe, daß Ferdinand Privilegien ertheilen und bie vor 
zuͤglichſten Vaiferlichen Rechte ausüben koͤnne. Der Biſchof von- 
Bitonto erwiderte'bagegen, baß er niemald weber gelefen noch 
gehört habe, daß Karl und Ferdinand beide Kaifer wären, 
weshalb er ſich billigermaßen darüber verwundern müfle, daß. 
man verfüchen wolle, auch das Evidenteſte in Zweifel zu ſtellen. 
Der Streit begann ſchon ſehr lebhaft zu werden, als Fabius 
Mignanelli, Biſchof von Lucera, ihn noch zur rechten Zeit abzus 
brechen wußte, indem er bemerkte, daß eine Angelegenheit, wie 
bie vorliegende, nicht ber Entſcheidung des Gonciliumd, ſondern 
nur allein dem woeifen Ermeſſen ber Legaten angehören koͤnne. 
Dieſer Vorſchlag wurde allgemein genehmigt; übrigens aber war 
der bet weitem größere Theil der Väter für den Vorrang der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sefondten geflimmt. Die Legaten übernahmen daher 
| diefe Sorge, ‚machten zugleich aber auch die Väter auf die Beſtim⸗ 
mung des Conciliums. aufmerkfam, daß Feine. Perfon, ‚wer fie 
auch immer nur fei, durch irgend eine Handlung ber Geremonie 
ein Recht: erwerben oder verlieren Tonne 
Drieie franzöfifchen Gefandten ihrer Seits, denen die erhobene 
Streitigkeit zu Ohren gekommen war, erklärten, daß fie dad Con⸗ 
cdllium verlaffen würden, wenn ihnen nicht ihre Stelle zwifchen _ 
den Gefandten bed Kaiferd und denen des römifchen Königs 
angewiefen werde. Die Legaten wendeten dagegen ein, daß die 
Gefandten des Königs Ferdinand nach des Ankunft der kaiſer⸗ 
lichen "Gefandten- bei Teinen Functionen mehr erfchienen wären, 
indem letztere für beide Brüder erfhienen, es muͤſſe daher alſo 
unnuͤtz erſcheinen, einen Streit wegen eines Beſitzes zu erheben, 
wo Niemand denſelben ſtreitig zu machen ſuche. Indeſſen ſchie⸗ 
nen die Geſandten, bei dieſer Erklaͤrung ſich nichts weniger als 
zu begnuͤgen, ſondern nur Zeit gewinnen zu wollten. Die Legaten 
ihrer Seits aber ſchoͤpften den Verdacht, daß, da die Geſandten 
das Concilium in einem ganz andern Zuſtand angetroffen, als fie 
fi) daffelbe vorgeftellt hatten, fie nur einen Vorwand fuchten, 
daſſelbe auf Kine geſchickte Weife wieder verlaffen zu koͤnnen. 


| , j x. 
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| ben, wie ſchon erwähnt, feit der Ankunft der kaiſerlichen Geſand⸗ 


88 BE A 
Wenn daher ber gegempärtige Vorſchlag vicht He Zuſtiinmung 
erhalten ſollte, fo duͤrfte es wohl ſchwer fallen, irgend einen 
andern aufzufinden, ber fie befriedigen koͤnne. Man ſah voraud, daß 
es unmoͤglich ſein wuͤrde, die Gefandten des Koͤnigs Ferdinand zu 
einer ausdruͤcklichen Zuſtimmung des Vorrangs fuͤr die franzoͤſiſchen 
Geſandten zu bewegen, indem der Rangſtreit der Fuͤrſten, noch mehr 
aber der der Miniſter bei dergleichen Veranlaſſungen nur zu bekannt 
iſt; eben fo wenig war es aber moͤglich, ben Streit durch eine 
Entſcheidung des Gonciliums zu beendigen, indem weder ein 
geſchriebenes Gefeh , noch eine gewiffe und als unwandelbar feſt 
ſtehende Gewohnheit beftand, nach welcher die Sache haͤtte ent⸗ 
ſchieden werden koͤnnen, und waͤre dieß auch der Fall geweſen, ſo 
wuͤrde man doch vergebens auf den Gehorfam für eine ſolche 
Entſcheidung haben warten müffen. Der einzige Ausweg Tonnte 
daher nur darin beftehen, daß die Gefandten des. Königs Zerdt 
nand den Eongregationen.und, Seffionen’ nicht beimohnten, wat 
auch füglich von ihnen unterlaffen werden konnte, da fie denſel⸗ 





‚ten noch nicht beigemohnt hatten, fo daß ihr Außenbleiben Feinch 
weges dahin auögebeutet werden Eonnte, ald mollten fie durch 
daſſelbe fih vor den franzoͤſiſchen Gefandten zurückziehen; bie 
aber würden fi fehr gern mit den Früchten des Sieges, ohne 
Kampf und eigentlich auch ohne Sieg begnügen, Bon Seiten ber 
Geſandten ded Königs Ferdinand Eonnten die Legaten darauf 
rechnen, daß ſie ſich in dieſe Anordnung fuͤgen wuͤrden, die Geſandten 
| bed Kaiſers aber erklärten, daß ihnen bie Sache ganz gleichgiiltig 
ſei. Indeſſen fuchten legtere aus einem andern Grunde einen Ein 
Spruch zu erheben, nämlich fie wollten es den franzöfifchen Geſand⸗ 
ten nicht geftatten, ihren Nat neben ihnen einzunehmen, indem 
fie dem Kaifer einen. ganz befondern Vorrang auf bem Goncilio 
uuſchrieben; doch fahen die Legaten ſehr wohl ein, bag es Feine 
weges ber Wille des Kaifers fein Eonnte, bei diefer Forderung zu 
verharren, indem er zu meit entfernt bavon fein mußte, dadurch 
den Bruch des Gonciliums herbeizuführen; Endlich ging es denn 
auch hier, wie es immer zu gehen pflegt, wenn beibe. fireitende 
heile in ber Hauptfache übereinfommen, und nur in ben Foͤrm⸗ 
iichkeiten von einander abweichen, daß fie fich in biefen auszu⸗ 
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gleichen fuchen; die franzoͤſiſchen Gefanbten naͤmlich begnuͤgten 
‚id damit, ihren Platz neben den kaiſerlichen ein zunehmen, ohne 
irgend eine Erklaͤrung hierüber zu fordern, bie fuͤglich auch nicht 
wohl gegeben werben konnte, wobei ‚ber. von ben Faiferl, Geſand⸗ 
ten erhobene Einforuch wenigftend ſo viel half, daß es ben franz 
zͤfiſchen ſchien, da jene dieſen Einſpruch fallen ließen, ‚als hätten 
fie in jedem Betracht den Sieg davon getragen‘; und fich daher 
ſeht gern beruhigten. Die kaiſerlichen Geſandten konnten ſich 
aber auch im Grunde nicht dagegen ſtraͤuben, die franzoͤſiſchen 
Geſandten an ihrer Seite zu ſehen, da dieſe bei allen andern 
Veranlaſſungen und bei allen Hoͤfen ihre naͤchſten Nachbarn 
waren. Ja dem feierlichen Empfang der franzoͤſiſchen Geſandten 
wohnte ſogar auch ber kaiſerliche Gefandte Mendoza bei, obgleich 
er ſeiner ſchwachen Geſundheit halber den hewoͤhnlichen Congre⸗ 
getionen nicht beizuwohnen pflegte. Die Empfangs Geremong® 
klöft fand bei offenen Thuͤren und in Gegenwart einer fehr großen 
Volksmenge flatt. - 

Der Geſandte Peter Danes hielt hierauf eine ſehr vortreff⸗ 
liche Rede. Eingangs derſelben erwaͤhnte er der Froͤmmigkeit 
und der Berbienfte der franzoͤſiſchen Könige um. bie hriftliche 
Religion, fo wie um bie römifche Kirche, jedoch nur ganz in, ' 
etzaͤhlender, keinesweges aber im übertreibender Form, weöhalb 
fine Rebe auch deſto wirkſamer, und defto angenehmer fein mußte, 
Er erinnerte daran, daß ber heil. Gregor der Große. in feinem 
Schreiben an den König Ehildebert biefem ben befondern Titel 
des katho liſchen beigelegt habe, einer Benennung, welcher 
die Könige von Frankreich jederzeit gewiſſenhaft entfprochen, 
indem fie fich durch ihren Eifer auögezeichnet hätten, den: allge 


meinen und alten Glauben zu. erhalten. Daß disfes Königreich | 


fh während einem Zahrtaufend vom der Ketzerei unbefledt zu 
abhalten gewußt habe. Die Könige Galliend hätten ed zu.allen 
Beiten zu würdigen gewußt, baß det roͤmiſchen Kirche, “Die von 
dem Apoftelfürften geftiftet worden fei, vor allen andern den Bow 
king gebühre, und daß der Biſchof derſelben durch die Ueberein . 
ſtinmung der ganzen Chriſtenheit als das Haupt aller andern 
Biſchoͤfe verehrt werde. Im dieſem feſten Glauben haͤtten fie bie 
fee Kirche ihre Beſitzungen verllehen, und fie dadurch mächtig 
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gemacht, ja die Könige haͤtten ſich ſelbſt den Gefahren audgeſeßzt, 
unm dieſe Kirche or Gefahren zu ſchuͤtzen. Es ſei daher Fein 
Wunder, daß die Paͤbſte aus Dankbarkeit ſie fuͤr die erſtgebornen 
Soͤhne der Kirche anerfannt,,. fie mehrere Male von den kanoni⸗ 
ſchen Geſetzen befreit, fie mit Privilegien auögeftattet, von Laſten 
entledigt, und kurz fie 'mit_einem ganz befonderen Buͤrgerrechte 
in ‚der Kirche gkehrt hätten. Der gegenwärtige König habe der 


Frömmigkeit feiner Ahnen nachzukommen gewußt, fo Daß er, als 


er nach einem glorreichen Siege in der Lombardei erfahren habe 
daß der Pabft Leo X. fich nach Bologna hinbegeben hatte, um mit 
ihm zufammen zu treffen, er fich ebenfalls fogleich dorthin begeben 
babe, um Freundſchaft mit dem Pabfte zu fchließen ; dieſe Freund: 
ſchaft habe er dann auch fuͤr Hadrian VI., fuͤr Clemens VII. und 
„Für den gegenwärtig regierenden Paul HI. ſtets zu bewahren 
"gewußt. "Daß der König während einer Regierung von ſechs und 
zwanzig Sahren, in welcher bie Kirche von fo ſchrecklichen Unge 
wittern fei bewegt worden, baß fafl Niemand mehr gewußt habt, 
was er eigentlich glauben folle, mit einem von den Apofteln und 
von feinen Vorfahren erlernten Eifer, Jedermann verboten habe, 
irgend eine Auforität in den Streitigkeiten der Religion zu ent 
: wideln, fondern Die Sache lediglich den Dekreten der Kirche zu 
uͤberlaſſen. Und obgleich ver König ein fehr ſanftes Gemuͤth babe, 
und ganz fern vom Beftrafen und vom Blutvergießen fei, fo habe er 
fich Doch felbft Gewalt angethan, um ſtrenge zu fein, damit er fromm 
ſei, und habe durch dad Schredien der Edikte und. durch die genaue 
Ausuͤbung derſelben in der Art zu handeln gewußt, baß, wäh 
send das Urtheil der Kegerei fo viele Nationen verfchlungen und. 
ſo viele Länder verheert babe, er dem Goncilio einen blühenden. 
amd. suhigen Theil der Ehriftenheit barzübieten. vermöchte. Die 
J Väter möchten daher dasjenige feſtſetzen, was fie zum Beſten 
der Religion, und zur Eintracht in: der Chriftenheit am zwed⸗ 
maͤßigſten hielten, fo daß bie Türken, und die Juden, fo wie 
diejenigen, die noch bei weitem fchlechter als beide wären, . einige. 
veißende · Thiere nämlich, bie in ber Geftalt.von Menſchen, und 
als Nachfolger Epicurs aus den Herzen ber Menſchen zugleich mil 
‚der Religion: auch ale Gefühle der. Menfchlichkeit zu. veißen ver 
 huchsen, für bie Zufunfs ſich wicht mehe gegen das Wolf Chriſü 
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afuichnen vermochten. Daß der Konig, Der richt mindes-fehr | 


wohl einfehe, wie erfprießlich es für, bie Öffentliche Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit fei, Daß die Gläubigen ein allgemeines Oberhaupt 


der Kirche in der Perfon des heiligen Petrus verehrten, welches _ 


über jeben Andern erhaben fei, wodurch die freitende Kirche: ein 
lebendes Bild der. triumphirenden werbe, alle nur. mögliche ganz 
befondere Vorſicht angewendet habe, daß auch in dieſem Betracht 


in feinem Königreiche Feine Spaltung flatt finden koͤnne. Wes⸗ 


halb er dann auch die Reizmittel ded großen Nubend der ihm 
aud ber Ketzerei hervorgehen werde, bie ihm von einigen ſeien 
vorgehalten worben, ſtandhaft verachtet habe, fo wie er auch 
dad Beifpiel der Nachbarn nur mit: Abſcheu habe betrachten koͤn⸗ 


nen, wobei er die mit denfelben beſtehende Sreundfchaft in der Art 


ganz unberuͤckſichtigt gelaffen, daß es faft gefchienen habe, al& - 


madläffige er die Ruhe und den Frieden feiner Staaten. Doch 
er habe einen gerechten Krieg einem entehrenden Srieden vorgezo⸗ 
gen. Als er nun vernommen habe, daß der Pabſt das Concilium 


von Trient zur Löfchung diefer Keueröbrunft beftimmt und einige . 


Prölaten dorthin gefandt habe, um bie gehörigen Anordnungen 
m treffen, ſo habe audy er Theil an den öffentlichen Sorgen 
nehmen und einige Bifchöfe feined Königreiches dorthin ſenden 
wollen, damit fie für die große Unternehmung mitwirfen koͤnn⸗ 
tn Da der König nun ferner erfahren habe, daß man in bet 
&hat fhon Hand and Merk gelegt, einige Seffionen bereits 
gehalten, und auch ſchon einige Defrete abgefaßt habe, fo würde er, 
um bei einem fo wichtigen, und von allen Beſſern fo fehr verlangten 


Bert, in keinem Betrachte feine Pflichten zu verfäumen, ſehr gen 


in Perfon einer fo weifen und fo heifigen Werfammlung, von der 


man glaube, daß der goͤttliche Geiſt ſie erleuchte, beigewohnt 


haben, wenn dieß die Nothwendigkeit, fuͤr die Ruhe ſeines Reiches 
zu wachen, ihm nicht verbieten muͤßte; er habe daher fie als feine 


Botſchafter und Bevollmaͤchtigte mit den nachfolgenden Aufträgen | 


an die heilige Werfammlung gefandt: 

Obgleich ber Koͤnig überzeugt ſei, daß die Wäter ſchon ganz 
von. felbft dasjenige verrichten würben, was bie Welt von einer 
ſo ehewuͤrdigen Berfammlung erwarte, fo fühle er ſich doch ver 
aalaßt; ſio zur bitten, vor allen Dingen zuerſt dasjenige feſtzu⸗ 


. — 
fetzen, was man glauben muͤſſe, um auf dieſe Welſe die Etntracht 
in der Kirche wieder herzuſtellen. Denn kein Streit vermoͤge die 
Gemuͤther ſo ſehr zu theilen, und die oͤffentliche Ruhe ſo ſehr zu 
flören, als die Religionszwiſtigkeiten; man koͤnne aber nicht erwar⸗ 
., ten, daß irgend ein chriſtliches Gemuͤth ben Entſcheidungen wider 

ſtreben werde, die von den Vaͤtern unter Leitung des heil. Geiſtes 
erlaſſen wuͤrden. | 

Da es nun. aber-fehr ‚vielen fcheine, als leiteten alle Uebel, 

welche die Kirche heimfuchten, ihren Urfprung aus dem Verfall 
des Clerus her, welcher die koͤnigliche Straße ber Tugend, welche 
von den Beiftlichen früherer Zeiten beobachtet worden fei, verlaffen 
hätte, fo möchten die Vaͤter fuchen, den Clerus zur alten Disciplin 
wieder zurüdzuführen, und veranlaffen, baß biefer an fich ſelbſt 
- fo heilige, Durch die Fehler mehrerer feiner Mitglieder leider nun 
mehr aber verbunfelte und befleckte Stand, den alten Glanz und 
bie alte Verehrung wieder gewinne, Wenn in biefem Stande bie 
erenzplarifche Tugend zugleich mit feinem alten Auſehen wieder er⸗ 
nenert werde, fo würbe bie Sittenverbefferung fich auch auf das ganze 
Wolf verbreiten, deſſen Leiter. und Führer die Priefter bildeten. 
Weshalb dem auch basjenige, was das Goncilium ruͤckſichtlich 
jenes Theiles, welcher der Clerus genannt werde, als den beſon⸗ 
dern Theil Gottes feſtſetze, ſich heilſam auf alle Chriſten verbreiten | 
muüͤſſe. Daß ber König alle Dekrete, bie von den Tridentini 
ſchen Vaͤtern fowohl rüdfichtlih der Lehre, als ruͤcſichtlich der 
Disciplin erlaffen werben wuͤrden, in ganz Gallien in Ausuͤbung 
bringen laffen werde. Zu biefem großem Werke werde. der König: 
Alle Kräfte feiner koͤniglichen Macht :aufbieten, und erforderlichen 
Zolls die Schärfe des Schwerdtes dazu auch zu verwenden fuchen 
weiches er von Gott, nach dem Ausfpruche des Apoſtels zur Strafe 
der Schuldigen und zum Lob der Guten erhalten habe. 

Zuletzt baͤte der König die Vaͤter noch, daß, da bie Vaͤbſte 
die Könige Yon Frankreich mit ſehr ausgebehnten Privilegien belohnt 
bätten, in deren friedlichem Beſitz fie fich von den Zeiten Ludwigs 
des Fronmen befänben, fie nicht einwilligen möchten, daß irgend 
etwas an diefen Privilegien vermindert werde, fo wie auch, daß 
fie allen Kirchen non Sranfreich, über melche ber König das Schutz⸗ 
recht ausübe, die alten Immunitaͤten und Mechte erhalten möchten. 








 mirden,; zu erhalten, als auch aufjebe andere. Weiſe feinen Wuͤn⸗ 


Beam dieß geſchehen werde, ſo wuͤrden der König und dad Reich, 


mit ſolchem Gehorſam und mit folchen Gefühlert den Befhlüffen , 
zu entfprechen wiſſen, welche fie über die beobachteten Ruaſichten 


feine Reue empfinden laſſen wuͤrden. 

Der erfte Legat erwlederte auf diefe Rede, daß die —& 
Handlungen der allerchriftlichften Könige im Dienſte der Religion 
und zu Gunften des heiligen Stuhles, obgleich fie an und für 
ſich ſelbſt ſchon höchberuhmt waͤren, doch zu Seiner Zeit. ohne daß 


man das innigfte Wohlgefallen dariiber empfinden muſſe erwoähtt - _ 


werden koͤnnten; dieß habe fi von neuem von Seiten des Con⸗ 
ciiums beider, bei einer fo geeigneten Veranlaſſung von bem 
Ham Botichafter gemachten Erwähnung berfelben ‚ «bewährt, 
Die Eönigliche Vollmacht werde von dem Concilio angensmmen, 


ihre Perſonen über liebevoll bewillklommet, mobei das Concilium 


dem Könige feinen ehrerbietigen Dank für. feine frommen ‚und 


wohlwollenden Gefinnungen abfkatte, befonder® aber dafür, daß 


et ſo berühmte Männer als feine Stellvertreter an daſſelbe geſandt 


habe, Es werde die angelegentlichſte Sorge der gegenwaͤrtigen 


heiligen Verſammlung fein, fowohl die alten Privilegien Frank⸗ 
reichs, infofern dieſe fich mit. dem allgemeine Wohle ber Ehriften- 
hit, welche®, wie dad Concilium ſehr wohl wiffe, das vorpig- 
lichſte Augenmerk diefed fo frommen Königs bilde, vertragen 


ſchen zu entfprechen zu fuchen, fo daß Seine Majeſtaͤt mis jedem 
Rage mehr Freude über den gegen das Eoncilium und gegen die 


| Kirche bewiefenen guten Willen empfinden werde, Die: Vaͤter 





waren nicht wenig: über bie ‚ehrenvollen und freundfeaftlichen 
Nittheilungen und Eroͤffnungen von Seiten eines fo großen Königs 
 efrent, und ob fie mm zwar fehr wohl wußten, daß nicht inimer 
eine Pflanze nach einer prächtigen Blüthe gute Früchte hervot⸗ 


bringt, jo wußten fie aber doch auch zu beursheilen, daß ſie keine 
drucht zu tragen vermag, wenn ſie zvor nicht ihzre Blum 
gezeigt hat. 


* 


Pd 


Mehrere Tage vor dem fo eben awaͤhnten Empfang (am | 
ih am arten Juni) hatte die General⸗Congregation den Artikel 
der Rechtfertigung den Theologen zur Unterſuchung Abergeben, 
wobei deren Meinung über ſechs Punkte eingeforbert wurde, 


! 
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Was die Rechtferfigumg ſowohl ruͤckſichtlich der Bedentung 
des Wortes, als auch ruͤckſichtlich der Weſenheit der Sache dl, 
nund was man darunter verſtehe, wenn man ſage: ber Menſch 
werde gerechtfertigt? 

Welches die Urſachen der Rechtfertigung feien, nämlich was 
von Sott geſchehe, und was von Seiten bes Menſchen erfordert 
werde? 
| Wie man ben Ausſpruch ve Avoſtels: daß der Menſch 

burh. den Glauben gerechtfertigt werbe, verſtehen 
koͤnne? 

Ob die Werke ſich vor und nach der Rechtfertigung auf fi 
‚begichen, fo wie auch, ob dieß rüdfichtlich der Sakramente da 
Fall ſei? 

Was der Rechtfertigung vorangehet, was ſie begleitet und 
was ihr nachfolget? 

Auf welche Autoritaͤt fich die ſeſtzuſtellenden Dogmen grün 

den, namlich ob auf die heilige Schrift, ob auf die Eonsilien, 

ob auf die heiligen- Väter, oder ob auf bie apoftolifchen Zra⸗ 
ditionen? 

In einer Verſammlung vom gaften Juli begannen die Then 
logen über den erſten Punkt zu verhandeln, wo alle rüdfichtlid 
der Bedeutung ded Wortes dahin überein kamen, daß unter 

Rechtfertigung ein Uebergang von dem Zuſtande der Feind⸗ 
‚fehaft, zu dem der Freundſchaft Gottes, und der Eigenfcaft 
eines Adoptivſohnes zu verſtehen ſei. In Betreff der Weſenheit 
waren ſie der Meinung, daß ihr foͤrmliches Weſen von der in die 
Seele eingefloͤßten Liebe und Gnade gebildet werde. Allein der 
Servit Lorenz Mazzocchi behauptete: daß dig Gnade nicht ei 
innered Wefen in uns, {ofen vielmehr ein aͤußeres fei, daß fi 
nämlich durch den und auf eine befonbere Weife beiftehenpen heil. 
Geiſt hervorgebracht werde. Ferner behauptete er und mit ihm 
‚ber Dominicaner Gregorius von Siena, fo wie der Auguftine 
Gregorius Perfetti von Padua, ruͤckfichtlich des zweiten Punktes, 
‚Haß der ‚freie Wille auf eine paſſive, keinesweges aber active Weill 
zu dem. Werke der Rechtfertigung beittage, eine Meinung, di 
„aber fogkeich für nichtkatholiſch erklaͤrt ward. 

Dich war nicht der einzige Punkt, ‚wie wir fogleich 0 
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werden, in welchem bie fo eben erwaͤhnten Theologen von ber 
gemeinen Anſicht abwichen. Alle andern kamen rüdfichtlich des 
britten Punktes überein, daß namlich gefagt werde, der Menſch 
techtfertige ſich Durch ben Glauben, nicht als fei.der Glaube ‚Die 
ganze unmittelbare Urfache der Rechtfertigung, ſondern nur indem 
er die erfte Dispofition. gebe, unb bie nothwendige Grundwurzel 
aller zur Rechtfertigung am naͤchſten beitengenden Handlungen 
in fih enthaltes alle übrigen Verrichtungen wirkten entweder nur 
auf eine entferntere Weiſe, oder auch nur zur Erreichung. zeitli⸗ 
cher, nicht aber ewiger Guͤter. Dann werde der Menſch aber 
auch durch den Glauben als ganze und unmittelbare Urſache gerecht⸗ 
fertigt, keinesweges aber als alleinige Urſache, ſondern, wenn 
wir von der wirkenden Urſache ſprechen, fo geſchehe die Recht/ 
fertigung durch den Glauben, in ſo fern derſelbe von der Buße und 
von der Taufe begleitet werde; handeln wir aber von der foͤrmlichen 
Urfache, fo geſchehe fie, in fo fern der Glaube durch die Liebe und 
durch die heiligmachende Gnade. gebildet fe. Alle Theologen 
tamen, wie ich ſchon gefagt habe, hierin. überein, doch die drei 
oben genannten, und. mit ihnen ber: Dominicaner Johann vor 
Udine behaupteten, daß der Menfch durch den Glauben gerecht 
fertigt werde, in ſo fern er vettrauungspoll glaube, daß er buch 
die Verdienſte Jeſu Chriſti Die Suͤndenvergebung erhalte, 

In Betreff des vierten Punktes behauptete die größere Anzahl 
der Theologen, daß bie zur Rechtfertigung vorbereitenden Werhke 
ein Verdienſt bildeten, welches das gehörige, Berbienft 
(meritum congruum) genannt werde. Ale andern, Werke, 
welhe nach der Rechtfertigung. find verrichtet, und. Daher von. der 
Gnade hervorgebracht, und von den Berdienften Jeſu Chrifli, von 
weichem besjenige, der fie verrichtet hat, ein lebendiges Glied 
ft, find bekräftigt worden, geſtanden fie zu, bildeten ein, Vers 
bienft, welches geeignet fei, dieſe Gnade zu erhalten. und zu - 
vermehren, und das ewige Beben zu erreichen, Die vier mehr⸗ 
erwaͤhnten Orbendgeiftlichen aber fuchten die Kraft bed Ber: 
dienſtes wefentlich zu verringern, und naͤherten fich auch i in die⸗ 
fem Betrachte den Meinungen -der Neuetet. 

Bevor die Theologen weiter vorſchritten wurde in einer 
Verſammlung der Vaͤter die Materie in die brei ſchon fruͤ⸗ | 





ber erwähnten Zuftinde beſtimmt, namlich u den erwade 
| fenen. Ungläubigen, der ſich bekehrt und rechtfertigt, bei dem 
Gerechtfertigten, der ſich in der Gnade erhält, und bei dem 
Gefallenen, der fie wieder erwirbt. Ruͤckſichtlich dieſer drei 
Zuſtaͤnde wurden die Irrthuͤmer verſchiedener Ketzer vorgelefen 
naͤmlich zehen in Betreff des erſten Zuſtandes, neun uͤber den 
zweiten und vier ruͤckſichtlich des dritten; alle aber waren nicht 
nur aus den Schriften ber Lutheraner und Zwinglianer, ſondern 
auch aus denen der Pelagianer und anderer Sekten entnommen. 
Es wurde natuͤrlich mit der Discuſſion des erſten Zuſtan⸗ 
des begonnen, und gefordert, daß der Unglaͤubige verpflichtet 
ſei, ſeiner Seits dahin zu wirken, daß er zu dem Glauben und 
folglich auch zu der Gnade gelange. Zur Unterſuchung dieſes 
Gegenſtandes wurden außer ben Zuſammenkuͤnften der Theo 
logen, ‚acht General» Congregationen verwendet, um in ihnen 
die Meinungen ber Väter zu vernehmen. In ber erften, die 
am: zten Juli ‚gehalten. wurde, Iafen der Kardinal Pacheco und 
neun Erzbifchöfe ihre Anfichten vor, | 
‚Dex einjige von allen war der Erzbiſchof don Siena, der 
Alles Chriſto beilegte, und gar nichts dem Menſchen, der die 
ganze Rechtfertigung dem Glauben, und nichts den uͤbrigen 
Dispoſitionen zuſchriebz Anſichten, bie natuͤrlich die Ohren der 
Vaͤter beleidigen mußten. So groß das Mißfallen war, welches 
dieſer Vortrag erregt hatte, fo ſehr gefiel jener des Erzbifchofs 
von Matera, welcher audeinanderfehte, daß, wenn bie zur 
‚Mechtfertigung und zum Helle beitragenden Werke einer Seits 
von der Gnade abhängen, fie anderer Seits aber -auch bie 
unfrigen find. Er erkannte ein fortwährendes Bild hiervon in 














Zachaͤus, welcher von ber Gnade erleuchtet, Jeſum zu fehen 


verlangte: Wegen ber Kleinheit feiner Perfon, welche dem 
NMenſchen, der ſich in der Siefe der Natur, und in dem Abgrund 


‚ver Schuld befindet, eigen ift, war es ihm aber nicht möglich, 


fein erlangen zu befriedigen; von neuer Gnade unterſtuͤtzt, 
ſtieg er- daher mit biefem Verlangen auf den Baum, welcher 
die Erhabenheit des Geiſtes Bedeutet, um. bie göttliche Güte, 
die Barmherzigkeit und bie Berbienfte des Sloͤſers zu betrach⸗ 
ten. Hier erblickte ihn Chuſtus mit den Augen der Huld und 





befahl ihm; eilends vom Baum hernieder zu fleigen, indem m 


in fein Haus, d. h., in feine Seele einkehren wolle. Er erkannte 
bie neue Gnade, und mit feinem freien Willen nahm er den 


göttlichen Ruf und das göttliche Verſprechen ohne Widerſpruch 


und ohne Widerſtand auf, und empfing ihn in feinem Haufe 


Us er nun die gütige Herablaffung des Erlöferö fah, wurde . | 


e von neuem von der Gnade geftärkt, ihm zu folgen, und von 
ihr durchdrungen, verabfcheute er fein früheres ſchuldvolles Leben, 
theilte Almofen aus, welches die Werke der Liebe find, Erftattete 


dad unrecht Erworbene wieder zurücd, und bekannte feine Ueber ° 


ttetungen mit den Worten: Und wenn ich jemanden betro- 
gen habe ꝛc., welches ein Merk der Buße iſt. Der Erzbifchof 
hielt fehr lange dieſes enangelifhe Bid feſt, wobei er bei ber 
Belehrung dieſes Mannes figurlich alles dasjenige andeutete, 
was bei- der Belehrugg eines jeden Menſchen vorzugehen pflegt. 


Dann bewies er aus fehr vieien Stellen der heiligen Schrift, 


dag der Glaube allein nicht zulänglich fei, -fondern daß außer 
ihm auch Die übrigen Dispoſitionen unſerer Freiheit ſo wie das 
Sakrament der Taufe erfordert werden. Dann antwortete er, 
da er in den juriſtiſchen Wiſſenſchaften ſehr bewandert war, 
auch mit Huͤlfe dieſer, auf die. Ausſpruͤche mehrerer Concilien, 
welche dafuͤr halten, daß die Rechtfertigung das Werk der 


Gnade ſei, woraus die Lutheraner entnehmen wollten, daß ſie 


nicht das Werk unſers freien Willens ſei, wobei er einige Geſetz⸗ 


ſtellen anfuͤhrte, nach deren Ausſpruch dasjenige, was nicht 


mir allein eigen iſt, ſondern mir mit einem andern gemeins 
(haftlich gehört, dennoch das Meinige genannt werden Tann, 


welches er durch die Autgrität des Pabftes Göleflin in dem 


berühmten: Schreiben an Die Bifchöfe in Frankreich, und bed 
heiligen Auguftinus über den Pfalm 445 bekräftigte, Weiterhin 
erflärte er diefen Gegenſtand mit dem Beifpiele eines belegirten 
Richters, welcher nach dem Ausfpruche der Geſetze gar Feine 
Jurisdietion befigt, indem diefe ganz allein dem. Delegivenden 
zufteht, während der Delegirte nur lediglich Die Ausuͤbung des 
felben hat, und dennoch erwirbt er ſich durch biefe Ausübung 
Verdienft und Lob. So fei es auch, fuhr er fort, mit Der 
Gnadg, welche die Gewalt Gutes zu thun ifl, und die, Obgleich 
Beſchichte des Trident. Concillumt II 7 


Freiheit des Menſchen beimeffe, man: dadurch die Ehre Got 





fle ganz allein Gott gehört, während der Menſch nur bie Aus⸗ 
übımg berfelben befiget, Dennoch die Gelegenheit gibt, aus bie 
fer Ausübung fi fich Lob und Werdienft zu erwerben. Um ſich 
nun aber in dieſer ſeiner Auseinanderſetzung eines von Chriſto 
uns gegebenen Gleichniſſes zu bedienen, nahm er jenes des 
Weinſtockes und der Reben, bei deſſen Erklärung Jefus Ehriftus 
gefagt hatte, daß dev himmlifche Water der Weingärtner, u 
felbft aber ber Weinſtock und wir die Neben feien, dennoch aber 
ſei die Frucht im nämlichen. Gleichniſſe nicht allein dem Wein: 
ftode, fondern auch den Neben zugeſchrieben. Wer in mit 
bleibt, fagt der Exlöfer, und in dem ich bleibe, dei 
bringt viele Frucht, Er bewies, dieß dann auch noch dur 
bie tägliche Erfahrung, daß, wenn nämlich eine Rebe, welch 
rothe Weintrauben bervorbringt, auf einem Stod weißer Trau 
ben gepfropft. wird, bie Nebe fortwährend nicht weiße, fonber 
rothe Trauben trägt, was ein Beweis fei, daß Die Frud 
die Eigenfchaft ber Nebe annimmt, Es wurde nun zwar vol 
‚vielen entgegnet, baß, wenn man bie guten’ Handlungen be 








tes vermindere; doch dieß fei grundfalſch; der heilige Baſiliu 
lehre und, daß wie derjenige, ber die Gebote Gottes übertrifl 
ihn, entehre, eben fo fehr ihn derjenige ehre, ber fie beobachtel 
Dieß bekraͤftigte er dann auch noch durch die Worte des Erlo 
ſexs beim heiligen Johannes: „Ich habe dich verherrlid) 
auf Erden, ich habe. dad Werk vollendet,“ da da 
von dem, Sohne unter dem Beiftande des Vaters vollbracht 
Werk zur Ehre des Vaters gereichte. Und beim heiligen Mai 
thaͤus, wo er uns, befehles »daß unfer Licht vor de 
| Menſchen, leuchte, ſo daß ſie unſre guten Werk 
ſehen, und unſern Vater im Himmel preiſen“ 
Mit. nicht minderer Gelehrſamkeit ſprach der Biſchof vo 
Sirnigallia in. der Congregation vom sten Juli, wo er be 
| uUebergang vom Unglauben zum Glauben, und fo zur Onat 
audeinanderfehte, und bewied, daß der Glauben die Thuͤr fe 
durch welche wir zu der Rechtfertigung eingehen, daß es abı 
noch nicht. genug fei, in bie rechte Thür eingetreten zu fein, ui 
zum Zicke zu gelangen, fondern daß wir aud) auf dem Wi 
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ber göttlichen Gebote unermüdet fortfihreiten muͤſſen. Zugleich 
bemerkte et auch nach, daß bei Dem: ganzen Werke und weiter 
nicht3 gehöre, al3 dasjenige, daß wie der göttlichen Gnabe ent 
weber Feine Hinderniſſe entgegen fallen, ober ihr nicht zu wider 
ſtteben ſuchen. 

Minder richtig ſprach im Segentbeile de Biſchof von la 
Cava, der durch eine ſehr lange Rebe alles dem Glauben bei⸗ 
meſſen wollte, und der Anſicht war, daß dem Glauben die 
Rechtfertigung folge, deren unzertrenunliche Begleiterinen zwar bie 
Hoffnung und die Liebe feien, keinesmeges aber Urfachen oder 
Vorboten, Diefe Meinung beleidigte fehr die Ohren dev Väter, 
und wurde von ben Biſchoͤfen von Feltre, von Majorca, von 
Vaſone, mehr aber nöch ald von ‚allen von dem Kifhnf von 
Motola widerlegt. 

Man fuhe mit der Unterfuhung dieſes Gegenſtandes in 
jmer Congregation fort, im welcher bie franzoͤſiſchen Geſandten 





waren angenommen, worden. . Der Bifchof von Fano fprach in 


diefer Congregation bei zwei Stunden, wobei er beſonders zwel 
Sachen hervorhob. Die eine naͤmlich, daß geſagt werde,, der 
Menſch werde durch den Glauben, keinesweges aber von 
dem Glauben gerechtfertigt, denn unfre Gerechtigkeit iſt nichh 
der Glauben, ſondern durch ihn gelangen wir zu ihr. Die 
andere aber, daß. da, wo ber Prophet fagt*): Und alle 
unfere Gerechtigkeit ift wie ein beſchmutztes Tuch, ' 


N 


1 kiineöweged von unſern Werfen fpreche, ald wenn auch 


diefe insgeſammt unrein und. vol Schuld feien, wie bie Luther 
toner behaupten wollten, ſondern ex beweinte nur bie Bosheit 
jenes Volkes, bei welchem jede gute Handlung mit tauſend 
boshaften, welche die gute befchmußten, verbunden ‚wars; wie 
denn auch gerade ein Tuch für beſchmutzt gehalten werde, wels - 
ches an einigen fehr unmefentlihen Theilchen feine urſpruͤngliche 


Weiſe zuruͤckbehalten, an den uͤbrigen aber voller Unrath ſei. 


Daß dieſes denn aber auch in > ber hat ber Sinn. Ten, Worte 





i) Isaias 64. 6. Ft asi pannas menstruätae universae iustitiae 
nostrae: et cegidimus quasi folum- universi, et iniquitates 
nostrae quasi. ventus abstulerunt nos. 
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fä, gehe aus ben darauf folgenden Worten hervor: Wir fak 
len alle wie die Blätter, und unfere Bosheiten 
fuͤhren uns dahin, wie ein Wind. 
Die Biſchoͤfe von Agde und von Lanciano ſagten, daß der 
Menſch auf eine thaͤtige und freie Weiſe zu feiner Recht: 
ffertigung beitrage, denn er koͤnne auf den Ruf in feinem In: 
nern achten, ober nicht. achten. Sie fuͤgten hinzu, daß ba 
AIpoſtel es in Abrede ſtelle, daß wir durch unſere Werke gerecht 
fertigt werben, jedoch aber nur von jenen Werken rede, die dem 
. Glauben vorangehen, und. nicht von ihm abhängen; wie den 
2 auch bie Weobachtung -deö mofaifchen Geſetzes, auf welche fid 
bie Juden fehr viel zu Gute. thaten, zu welden ber Apofle 
| bier norzüglich ſprach, nicht vom: Glauben abhing. 
—5. Der Biſchof von Bitonto bemerkte, daß zwei Dinge fid 
„ibei der Rechtfertigung - des Gottlofen ereigneten, nämlich bi 
Befreiung von dem Zuftande der Ungerechtigkeit, und die Erwer: 
bung der Gerechtigkeit... Jene Müffe diefer natürlich vorangehen 
. wie vie Ankunft der Sonne der Verbreitung ihres Lichtes vorangehe 
Auf diefe Weiſe hielt er. vieleicht dafür, daß durch ein folde 
‚ natürliches Vorhergehen uns zuerft die Suͤnde durch die Außen 
"göttliche Suͤndenvergebung erlaffen werde, und daß dann, abe 
doch im naͤmlichen Augenblide, das. Hinderniß der Sünde ü 
: und gehoben, und und die Gnabe eingeflößt werbe, bie un 
. zu Kindern Gottes macht. Eine foldye vorhergehende .Redi 
> y fertigung nun, fagte er, hätten wir durch die Zurechnung de 
Gerechtigkeit Jeſu Chrifti, der uns die Vergebung der Suͤnde 
.. erlangt ,: die. nachfolgende Rechtfertigung aber erlangten wir mi 
der „Gerechtigkeit, die uns innerlich eingeflößt werde, nicht abe 
„durch eins dergleichen . äußere Zurechnung ‚ wie: die Lutheramt 
- falfchlich ‚behaupten wollten. Denn wenn Adanı nicht gefünbl 
„hätte, fo würden’ feine Abkoͤmmlinge die ihm eingeflößte inr 
. Gerechtigkeit geerbt haben. Da nun aber das Verdienſt 3 
Chriſti weitkraͤftiger ſei, uns zu helfen, als die Mebertretul 
Adams ed war, um und zu ſchaden, ſo ſei ed eine natürlt 
Solge, daß die von Jeſu Chriſto uns erworbene Gnade uns 
urſpruͤngliche Gerechtigkeit wieder erwerben muͤſſe. Dann fi 
ex fort barzuthun, daß Gott zwar die Sünder rufe, doch ab 
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| Riemanben zwinge. Dließ gehe: baraus hewor, daß nicht alle 


Geruſene dem Rufe entſpraͤchen.“ Es niuß hier nothwendig 
bemerkt werben, daß weder der Biſchof, noch) diejenlgen, die 


mit ihm ſtimmten, unter der Benennung Zwingen ein Handeln‘ 


gegen den ausbrädlichen Willen verftöhen konnten, als wie dieß 
zum Beiſpiel bei Jemanden der Fal ſein wuͤrde, deſſen Fauſt 
durch eine aͤußere Kraft gegen fein’ eigened Angeſicht getrieben 
wiirde, fondern nur ein jegliches nothwendiges, und nicht ünferer 
ganz freien "und uneingeſchraͤnkten Wahl überlaffenes Handeln 
meinten. Er fügte hinzu, daß Das erſte Gehör, welches wir 
dem an und geſchehenen Rufe leifteten, durch ben Glauben 
geſchehe, welcher Glaube der Rechtfertigung vorangehe, ‚aber 
noch nicht daB Kleid. des Glaubens fe, -welches una: erft durch: die 


| Ausübung’ des Glaͤubens zugleich mit dem Kleide der Hoffnung 
md dei Liebe im Augenblicke der Rechtfertigung angelegt werde. 
Die Rechtfertigung werde dem Glauben beigemeſſen, nicht als 
fie die naͤchſte Urſache, ſondern nur der Anfang derſelben. 
Der heilige Paulus ſpreche ben Werken die Rechtfertigung ab, 


doch er handle nur von den aͤußern Werken, deren fi bie 
Suden, die er bier unterrichte, fo fehr ruhmten. ‚Abraham zum 
Beifpiel fer nicht gerechtfertigt worden allein durch das äußere 


Darbringen feines Sohnes zum Opfer, oder durch andere aͤhn⸗ 
Uche Handlungen, fondern durch die innern Afte des Glaubens 





| oder anderer Tugenden, die dasjenige zum Gegenfland hatten, 


was der Haube lehrte. Da bei dem Biſchofe von Bitonto 
Gelehrſamkeit und Beredtſamkeit vereint gingen, ſo trug er, wenn 
auch nicht die allgemeine Zuſtimmung, doch den algemeinen Bei⸗ 
hl aller Vaͤter davon. 
Nicht war diefes bei einer Rede, die von Julius Conta⸗ 
tat, Biſchof von Belluno gehalten wurde, der Fall. Dieſer 
namlich ſchrieb Alles dem Glauben und den Verdienſten Iefu 
Chrifti, Nichtd aber den Werken zu, indem er behauptete, daß 
dieſe nichts anderes als Zeichen des Glaubens imd ber Ges 
rchtigkeit wären, keinesweges aber zur Erlangung ,. fo wie 


zur Bewahrung berfelben beitrügen. Wo die Sonne iſt, da ift 


wahrnehmen, daß an irgend einem Orte dad Licht Der Sonne 


auch das Licht, fagte er, weshalb wir benn auch, wenn wir 





\ 
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iſt, daraud anf bie Brüchte fchließen koͤnnen, welche bie Sonne. 
daſelbſt erzeugt, obgleich bie Erzeugung ber Fruͤchte mehr bie 
übrigen Eigenfchaften der Sonne, welhe bad Licht begleiten, 
als das Licht felbft zur Urfache habe, In der Befchreibung des 
füngften Gerichts erwähne Jeſus die Werke nicht ald Verdienſte 
‚ber Henlichfeit, fondern als Beweiſe des Glaubens, und es 
ſel gang daſſelbe, wenn ex fage: IH war durſtig, und ihr 
‚babt mich geträntt, ald wenn er fage: Aus einer fob 
hen Handlung ging. euer Glauben hervor. Da 
jenige, wad man ber Wirkſamkeit unferer eigenen Werte zus 
ſchreibe, entziehe man der Witkſamkeit bed Blutes Jeſu Chriſti. 
— Dieſe Rebe erwedte bei der ganzen Berfammlung nicht nur 


"ein großes Uergerniß, fondern mußte bei einigen auch noch Dazu 


bienen, an bie alten Beſchuldigungen gegen den Kardinal, Cas⸗ 
par Contarini, den Oheim bed Biſchofs, ber, wie. wir gejehen 
haben, dem Meligionsgefpräche auf dem Reichstage zu Regens⸗ 
burg beigewohnt hatte, und welcher bergleichen Meinungen 
beſchuldigt worden war, zu erinnern, | 
Eine von der fo eben erwähnten fehr verfchlebene Meinung 


| drachte der Biſchof von Calachorra vor. Er behauptete naͤm⸗ 


lich, daß der Unglaͤubige ſich durch keines ſeiner Werke dispo⸗ 
niren koͤnne, den innern Ruf zu verdienen, der nur allein ein 
freigebiges Geſchenk Gottes fe. Wenn dieſer Ruf nun aber 
geſchehe, ſo ſei es der Freiheit des Berufenen uͤberlaſſen, ent⸗ 
weder demſelben zu folgen, oder ihm zu widerſtehen. Will er 
ihm folgen, ſo glaube und hoffe er, und bekehre ſich zu Gott, 
der wohlwollend jedermann, der zu ihm ſich wendet, aufnimmt; 
er verabſcheue alsdann die Suͤnden, nehme ſich vor, das goͤtt⸗ 
liche Geſetz zu beobachten, und empfange die heilige Taufe, mit 
welcher er von Gott die eingefloͤßte rechtfertigende Gnade erlangt. 
Zwei Dinge wuͤrden demnach in uns von Gott ohne unſer 
Zuthun hervorgebracht, das heißt, ohne daß unſere Willkuͤhr 


einen thaͤtigen Antheil daran nehme, die Berufung zum Heile 


naͤmlich, und die Einflößung der Gerechtigkeit. Die eine ober 


die andere koͤnnten wir nach unferer freien Willkuͤhr annehmen, 


jedoch aber nur mit der Hülfe Gottes. Erſtere nehme, man 
dadurch an, daß man ihr Folge leifte, Ießtere aber, indem man 


We -. 


fe von Bott verlange, der file und anbiete und fis un 

floͤßen bereit ſe. Im Gebrauche dieſer Gaben: aber handelten 
wir mit: Gott gemeinfchaftlih, fo daß die guten Werke ganz 
und, zugleid; aber auch ganz Gott angehörten; Gott ald dem 
vorzüglich Handelnden, und aber ald der untergeordneten Urſache. 
Es werde gefagt, daß der Menſch Durch den Glauben gerecht 
ferfigt werbe , indem der Glaube und aus unferer angebornen 
Niedrigkeit erhebe, und einen über die Natur erhabenen Antrieb - 





gebe, und es veranlaffe, daß und Gott als ſolche, bie fhon 
| auf dem Wege ber Gerechtigkeit begriffen find, betrachte. 


Schnurftraks der Meinung der Biſchoͤfe von la Cava und 


| Belluno entgegenlaufend war bie bed Biſchofs der Canariſchen 


| 


Inſeln. Auch er hielt nun zwar dafuͤr, daß die In dem Zuſtand 
der Natur, und unter dem allgemeinen Beiftand Gottes verrich⸗ 
teten guten Werke weder würbige noch zureichende Werbienfte 
bilden koͤnnten, die Gnade zu erwerben, doch behauptete er, 
daß Gott zuweilen in Folge ſeiner Guͤte ſich von eben dieſen 
Werken bewegen laſſe, die Gnade zu verleihen, was von eini⸗ 
gen für eine pelagianiſche Meinung gehalten wurde. Dennoch 


ı nıfe Gott aber auch zuweilen aus bloßer Barmherzigkeit Jeman⸗ 


den, ber auch nicht einmal jene natürlichen guten Werke zu ſei⸗ 
un Empfehlung befige, wie aus ber Berufung ded Apoſtels 
Yaulus hervorgehe. 

Alle beftrebten fich mit größter Sorgfalt, ‘den Ausſpruch 
des Apoſtels, Daß der Menſch bush den Glauben ge 
tchtfertigt werde, ald bie einzige Stüße bed lutheriſchen 
Frrthums auseinander zu feben. Claudius Jajus, aus ber Ges 
ſellſchaft Jeſu, Procmator des Kardinald von Truchſes, Bifchof 
von Augsburg, bemerkte, daß der Apoftel fich dieſes Ausdruckes 
bedient habe, um bad von ihm Angeführte beſtimmier zu erklaͤ⸗ 
un, daß nämlich die Rechtfertigung umfonft (unentgelblich) 
elongt werde, indem der Glaube eine ganz freiwillige (unente 
gebliche, domum gratuitum) Gabe, unter den zur Gerechtige 
kit nothwendigen Sachen fei, alled übrige werde durch ben 
Blauben verliehen, durch den es und nicht gegeben ift, gerecht 
zu werben, wohl aber. gerecht werben zu koͤnnen. Uebrigend ſei 


der Glaube allein aber ‚nicht hinvelchenp, wie aus jenem Aus⸗ 


x 


i . 104 


ſpruche des heil. Auguſtinus zu Bonlfaztus: üben dadjenige, was 
{m zweiten Kapitel des Evangeliums des heiligen Johannes 
gefagt wird; Biele glaubten an Jeſum, Jeſus aber 
glaubte nicht ihnen, indem er ihre Werke kannte, 
hervorgehe. Der Glaube koͤnne alſo ohne die guten Werke 
beſtehen, doch in dieſem Zuſtande ſei er unzureichend, Jeſum 
anzuziehen. 

‚Bei dem vorliegenden Unternehmen konnte man es ſehr 
" Deutlich. wahrnehmen, daß gleichwie nach der Verſchiedenheit des 


| Lichtes, welches hinter einem Körper fich befindet, biefer feinen 


Schatten verändert, auch das Bild von einer und berfelben 


. Wahrheit nad) dem verfchiedenartigen Lichte, welches es in dem 


Verſtand der Menſchen fi indet, aufgenommen und bargeficlt 
wird. 


Der General der Auguſtiner, Seripandt, unterſchied zwei 


RKechtfertigungen. Die eine nämlich, durch welche der Menſch 


1. 


4 


aus einem Gottlofen zu einem Gotteöfürchtigen umgewandelt 
wird, zu welcher Mechtfertigung die. Werke nichtd beitwügen, fo 
baß vor der Rechtfertigung, oder vor jeder andern befonbern 
Begünftigung, welche die Rechtfertigung vorbereitet, von Sei⸗ 
ten des Menfchen nichts erfordert werde, weshalb der Apoftel 
denn auch fage, daß der Menſch unentgeldlich gerechtfertigt 
werde. Doc fei zu dieſer Nechtfertigung die Buße über die 
. begangenen Sünden erforderlich, die Rechtfertigung felbft erfolge 
aber keinesweges in Folge der gefchehenen Buße, eine Meinung, 


bie, wolle man fie annehmen, pelagianifch fein würde. Eim 


“ganz andere Bezeichnung der Rechtfertigung fei das rechtfehaffent 
Wandeln auf dem Wege der goͤttlichen Gebote, wozu, fort 
zur Verrichtung der anbefohlenen Werke, wir durch die Gaber 
des heil. Geiſtes die erforderliche Kraft und Stärke erlangten 
In diefem Sinne aber feten die Werke zur Gerechtigkeit ‚gan 
unumgänglich nothwendig. - 

Dieß waren die verfchiedenen Meifungen und Anſi chter 
fiber bie drei erſtern ber vorhin erwaͤhnten ſechs Punkte. Ci 
wurden alle ſowohl gleichlautende als widerſprechende Anfichte 
angehoͤrt, ein Umſtand, der die Discufffonen deſto angenehme 
machen mußte, beſonders da man ſuchte das Langweilige dei 
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Wiedetholung und das Wlttere bed Streites von Ihnen: entfernt 

zu halten, Ä u | W 

Der Kardinal del Monte ſchlug in ber Congregation vom 

isten Juli vor, daß man nunmehr. auch Uber dem zweiten und‘ - 
britten Punkt verhandeln möchte, nachdem die Discuffion über 

den erſten bereits ein hinreichendes Licht auf beide geworfen * 
habe; die Nähe der angefegten Seffion aber mathe’ bei den Uns 
terhandlungen alle nur möglidhe Eile nothwendig. Bugleich 
wurden die Wäter ermahnt, in einer der nächfien Berfammluns ' - \ 
gen vier Deputfete zur Entwerfung bed Dekretes über den ers 
fien, bereit3 verhandelten Punkt zu erwählen, Dieb gefhah in 
ber Eongregation vom asten Juli, wo der Erzbifhof von 
Armagh, und Die Bifhöfe von Acc, von Bitonto, und von, 
Belcafro zu diefer Deputation ermählt wurden. Im diefer nämes -- 
lichen Gongregation aber, wo ber Kardinal Pacheco unb meh» 
tere Erzbifchöfe ihre Anfichten fiber die beiden folgenden Punlte 
auf Aufforderung der Legaten bereits vorgetragen hatten, bes | 
merkte der Erzbiſchoß von Corfir, als bie Neihe an ihn fa  '\- 
daß er fiir dieſen Gegenſtand nicht vorbereitet fei, indeffen halte . 

er dafür, daß man vielmehr darüber: verhandeln. folle, Trient | 
fobald als möglich zu verlaffen, wo man wegen bed Krieged 
und der Naͤhe der Zeinde einer nicht geringen Gefahr ausgeſetzt 

fl. Sm naͤmlichen Sinne ſprach der Erzbifchof von Siena, 

ber die Gefahren, denen das Concilium von Seiten des Herzogd 

von Württemberg ausgeſetzt fer, ber ein bebeutended Kriegesheer 
berfammelt und bie Klaufe bei Infprud*) bereits genommen 

habe, auch die Abficht hege, noch weiter vorzudringen, - noch 








) DerAugsburgifche Krieges: Oberfte Schärtlin von Burtenbach hatte bad 
Schloß Ehrenberg, welches den nach Inſpruck führenden Paß, bie 

-Klaufe genannt, beherrfcht, in der Nackt zum Anten Juli heimlich, ' 
überfallen und genommen. Es Eonnte ihm daher in der That nit 
fhwer fallen, in fehr wenigen Zagen nad Trient vorzubringen, 

wohin ihm der Weg bereits offen fand. Er hatte inbeffen. auf 
einen Aufftand ber Tyroler zu feinen Gunften gerechnet, den er 
auch aus allen Kräften, doch aber vergebens, zu befördern ſuchte. 
Da er dieſe feine Erwartungen aber kehlſchlagen ſah, überdieß aber 
auch die Kunde erhielt, Daß ſich der Kaifer zu einer Unternehmung 
gegen Augsburg rüfte, fo zog er ſich zurück, jebod) hinterließ ex 
in der Eprenberger Klaufe eine hinreichende Beſatzung. 


bebeutend- vergrößerte. Der Erzbiſchof von Matera glauhte nun 
zwar, daß Gefahr vorhanden fei, behauptete aber, fie nicht zu 
“ fürchten, und bemerfte, daß er bei dem Legaten bleiben, und 
wenn es erforberlich fei, auch mit Ihnen fterben werde Den 
Legaten waren die Gefahren keinesweges unbefannt, fowie ihnen | 
bie Neigung, die mehrere Vaͤter zur Abreiſe zeigten,. aber auch 
nicht gar unangenehm war. Schon bei ber erſten Nachricht 
von dem von Seiten des Kaifers beabfi ichtigten Kriege, und 
noch bevor fie Die Kunde von dem zwifchen dem Pabfte und 
dem Kaifer abgefchloffenen Buͤndniſſe erhalten, hatten fie an 
ben Kardinal Farneſe gefchrieben,, daß es weder rathſam noch 
ſicher ſein koͤnne, daß das Concilium in der Naͤhe des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes ſowie in der Nähe fo wuͤthender Feinde verweile. 
Daß man in Trient nicht hinreichende Mittel und Kraͤfte habe, 
um ben leicht bevorſtehenden Anfaͤllen ber Feinde, beſonders 
aber der proteſtantiſchen Graubuͤndner, Widerſtand leiſten zu 
Tonnen, von benen zu befürchten fei, daß fie mit Muth zu ei⸗ 
. nem foldhen Unternehmen fehreiten würden,. da fie wüßten, daß 
fie: in Srient, in Verona und in Vicenza zahlreiche Anhänger 
hätten. Ja 68 fei, wegen ber ſehr theuren Lebensmittel ſogar 
auch von den Soldaten des eigenen Kriegesheeres Gewalt zu 
befuͤrchten, da eben die Theurung diejenigen, die ſtatt des Sil⸗ 
bers das Eiſen in Haͤnden haben, ſehr leicht zum Raube veran⸗ 
laaſſen koͤnnte. Ein Kriegesheer gleiche den Heuſchrecken, es ver⸗ 
wuͤſte naͤmlich jedes Land, durch welches es ziehe. Wie dem 
aber auch immer nur ſein moͤge, ſo ſei es doch unmoͤglich, daß 
"eine Verſammlung von Geiſtlichen, Die nicht an den Krieg ge 
woͤhnt fei, ſich mit fo wichtigen Unterfuchungen befaffen könne 
die alle Geifteöfräfte in Anfpruch nehmen müffen, während fie, 
durch die Gefahren des Krieges bebrängt werde, Die Leggten 
hätten von diefen ihren Sefinnungen den Eaiferlichen Botſchaf⸗ 
ter Toledo bereit. in Kenntniß geſetzt, damit er im Stande fc, 
feinem Herrn den erforderlichen Bericht darüber zu erſtatten. 
Sie ihrer Seitd Eönnten hicht einfehen, wie ber Kaifer darauf 
beſtehen koͤnne , das Concilium auf einem Kriegsſchauplatze zu 
ſehen, auf welchem man eben wegen dieſes Conciliums kaͤmpfe. 
Sie hatten daher den Kardinal Farneſe darauf aufmerkſam ge 
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macht, daß, pa beim Ausbruche des Krieges, nur die ganz bes 
fonder8 vom Kaifer abhängigen Prälaten in Trient verbleiben, 
während fie und die übrigen fich nach einem andern Ort, hinbes ', - 
geben würden, ber Pabft durch zu erlaſſende Breven die erfor» 
berlichen Maßregeln treffen möchte, bamit die zurüdhleibenden 
Biſchoͤfe fuͤr ſich ſelbſt nichts feftfeßen nach. beftimmen koͤnnten. 
Dem Pabſte kam indeſſen die Abſicht der Legaten keines⸗ 
weges erwuͤnſcht. Er wollte es mit dem Kaiſer, während er: 
ſich mit ihm verbuͤndete, dieſes Umſtandes halber nicht verder⸗ 
ben, ſowie er auch das Concilium nicht unterbrechen wollte, 
| während man für. daffelbe den Krieg begann. Gr ließ daher 
den Legaten zur Antwort fhreiben, baß fie auf keinen Tall 
Trient verlaſſen follten, In einem confidentiellen Schreiben 
theilte ber Kardinal Zarnefe aber dem Karbinal Cervini mit, 
daß es dem Pabfte nur angenehm fein koͤnne, wenn er bei den 
Legaten mehr Muth erbliden würbe, als fie in ihrem Berichte , 
| zu erkennen gegeben hätten, daß ſie durch die Kriegesvorberei⸗ 
tungen nur noch mehr ermuthigt werden ſollten, und die Vaͤter 
zu ermuthigen fischen müßten, indem dieſe Kriegesruͤſtungen eben 
deshalb gemacht wuͤrden, um die Ungehorſamen der Synode zu 
unterwerfen. Was nun aber insbeſondere ihre Furcht betraͤfe, die 
fie vor dem eigenen durchziehenden Heere an ben Tag legten, 
ſo befände fich dafjelbe im Solde des Pabftes, und flehe unter. 
päbftfichen Anführern, es feheine alfo, daß ihre Furcht ein bea 
kidigender Zweifel über Die Treue, oder die Gefchidlichleit eben 
diefer Anführer fein muͤſſe. Indeſſen wolle Seine Heiligkeit: 
glauben, daß die Legaten zu dem Antrage nicht aus feiger 
Furcht, fondern aus einem eifrigen Verlangen ber Verſetzung 
des Conciliumd veranlaßt worden wären; boch eben fo fehr als 
diefe Verſetzung zu wünfchen fei, eben fo wenig müffe ber ges 
genwärtige Augenblick zu ihr geeignet erfcheinen.. Zugleich war 
den Legaten der Auftrag ertheilt worden, mit ben begonnenen 
Unterfuchungen ohne Unterbrechung fortzufahren. 

Diefer entſchiedene Befehl, in Trient zu bleiben, war den 
Spaten fehr unangenehm. Der Kardinal Cervini. ſchrieb daher 
an den Sekretair des Pabſtes Maffei, daß fie nicht aus Schwach⸗ 
hii oder Feigheit zu jenem Antrage verleitet worden waͤren, 
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ſondern nur, indem fit gewohnt wären, mit, Freimuͤthigkeit öhre 
Meinungen zu -dußern. Sie wuͤrden fih in den Willen de 





Pabſtes zu fügen wiffen, boch möge ee Seiner Heiligkeit eroͤff⸗ 


nen, daß für. die Zukunft es wohl Sache: des Kaiſers fein 
duͤrfte, dem Concilio vorzufchreiben, ob es über das Dogma 
handeln folle, oder nicht, ober weiches Werfahren es zu beob⸗ 
achten habe, und man werde: ihm Feine :abfchlägige Antwort 


mehr geben koͤnnen, wie bieß früher ber. Fall geweſen fei, wo 
er ſich begnügt habe, feine-Wünfche durch den Nunzius zu er⸗ 


kennen zu:geben. Doch der Pabft blieb fefk-bei feinem ‚einmal 
ausgeſprochenen Willen: ja er genehmigte es nicht-einmal, daß 
wegen der bevorflehenden Truppen-Hurchmaͤrſche die Seſſion 

provogirt werde, wie die Legaten vorgeſchlagen hatten; Indem 
fie die Störung, welche die Biſchoͤfe von dergleichen Unruhen 


erleiden: Tonnten, beruͤckſichtigen wollten. Er ließ ihnen eröff: 


nen, daß es nicht rathfam: fei, das Beiſpiel der Prorogation 





einzuführen, ‚daß mit bem Muth des Heeres auch die Ent 
fchloffenheit des Conciliums wachfen müffe, und daß das Krie⸗ 
gesheer an dem zur Seſſion anberaumten Tag ſchon durch Trient 


gezogen ſein wuͤrde. Demungeachtet war die Furcht in Trient 


dermaßen geſteigert worden, daß mehrere Biſchoͤfe wegen der 
Flucht verhandelten. Der Kardinal Farneſe, der mit dem paͤbſt⸗ 


Uchen Heere Bis Caſtel St. Johannes. im Bologneſiſchen vorge⸗ 


ruͤckt war, ſchrieb Daher, al ihm die Kunde von dieſem beab⸗ 


fihtigten Sliehen geworben war, nicht ohne alle Erbitterung an 
bie Legaten, daß Feine Leidenfchaft dem eigenen Willen, und 
ber Autorität eines Andern fich mehr widerfege, als gerade bie 


Furcht, doch man muͤſſe nun ſchon der Feigheit. biefer Togen⸗ | 


träger (Togati) leider etwas nachfehen, - 


- Und doch war bad frieblihe. Amt. der Vogenträger, und. 


der heilige Character der Biihöfe nicht hinreichend, daß eben 


an dem Orte der. Zurcht nicht einige wuͤthende Ausgelaſſenhei⸗ 


ten begangen worden wären. — Im ber Gongregation vom 
a7ten Zuli fuchte der Bifchof .von la Cava, dem bad allge: 
meine Mipfallen, welches feine frühere Rede erwedt hatte, nicht 
fremd geblieben war, ftatt. feine in derſelben auögefprochene 
Meinung zu verbefiern, fie nur noch zu beflitigen, wie dieß auch 
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in der Regel bei: SRähnern ber Fall za fein pflegt, die er ſchaͤ⸗ 
men, geirrt zu haben, und dieſes ihres Stolzes halber danm 
in ben Fehler der Harknaͤckigkeit verfallen. Er hatte zu dieſem 
Ende eine Menge Werke. der heiligen Wäter mit fich gebracht, 
um aus ihnen zu beweifen, daß fie ganz basjenige lehrten, was 
man bei ihm fo ſehr getadelt hatte, Als bie Congregation bes 
reits beendet war, jedoch noch bevor die Verfammelten den Ver 
ſammlungsſaal verlaffen hatten, ereignete es fi, dag Dionyfius 
Zannettino aus dem Orden der Franziscaner, ein Grieche und 


Bilhof von Chironia, gefprächöweife den Bifchöfen von Bears . 


finoro und von Rieti mittheilte, daß er in ber folgenden Cons 
gregation Dad von dem Bifchofe von la Cava Gefagte in der 
Art widerlegen wolle, Daß. derfelbe entweder der Unwiffenheit 
oder des Trotzes dadurch beſchuldigt werden müffe. Der Bifchof 
von Ia Gava, der im Vorbeigehen gehört hatte, daß man vom | 
ihm foreche, näherte fi den drei Bifchöfen mit der Frage: was - 
man von ihm zu forechen habe? Der Bifchof von Chironia, 
in der Meinung, daß der Bifchof von la Cava feine ganze Bes 
merfung bereit mit eigenen Ohren vernommen habe, und ber 
es unter feiner Würde hielt, dasjenige ihm Angefichts zu ver⸗ 
heimlichen, was er hinter feinem Ruͤcken über ihn auögefprochen 
hatte, antwortete mit feiner griechifchen Freimuͤthigkeit: „Gewiß, 
Herr Biſchof, Ihr duͤrftet wohl ſchwerlich der Beſchuldigung der 
Unwiſſenheit, ober des Trotzes auszuweichen vermögen.“ Der 
Biſchof von la Cava ließ ſich dieß nicht zweimal ſagen, imb 
hemeiftert vom Zorne, ließ. er. ſich zu einer. Rache verleiten, die 
aber, ohne allen Vergleich nachtheiliger für ihn ausfiel, -ald vie 
gerächtg Beleidigung dieß für ihn nur immer hätte fein koͤnnen. 
Gr ergriff namlich den Bifchof von Ehironia bei feinem Barte, zog 
ihn fehr derb bei demfelben, fo daß ihm fogar. mehrere Haare 
beffelben in der Hand blieben, und entfernte fich dann eilends. 
Diefes Ereigniß mußte natürlich Tein geringe& Auffehen erregen. 
Der Bifchof von Chironia verhielt ſich ganz ruhig, nur mit der 
einzigen Ausnahme, daß er feine fo eben angeführten Worte wit. 


lauter Stimme wiederholte, und fich erbot, diefelben beweiſen 


zu wollen. Groß war dad Aergerniß, welches das ſo ungeeig- 


nete Benehmen des Biſchofs von la Cava den Legaten und ben 
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Vätern veranlaßtesTder Botſchafter Toledo, den die unwuͤrdige 


- Handlung des Biſchofs -tief empört hatte, rief aus, daß ber 
Biſchof von la Cava fich nicht begnüge, bereit3 ein Keber zu 


fein, fondern auch noch die Tatholifchen Prälaten thätlich belei⸗ 
bige eine Sache, die nach ſeiner Anficht eine ſolche Strafe ver- 
diene, daß fie ald Beiſpiel fortbeftehen koͤnne. Die Legaten 


‚ antworteleh, daß auch der Bifchof von Chironia fehr ſchwer ge 


fehlt ‘habe, indem er den Bifchof von la Cava zu einer ſolchen 
Handlung gereizt habe, doch werbe bad Concilium für Beftrafung 
des Schuldigen Sorge tragen. ' 

‚Diefer Vorfall hatte fich des Morgens ereignet, was ben 
Legaten Zeit übrig ließ, noch am nämlichen Tage eine andere 
General: Eongregation zufammen zu berufen: Der erfte Legat 
eröffnete den Vätern, daß er fie nicht habe rufen laffen, um 
über unſre Rechtfertigung, fondern um über unfre Schwacher 
ten zu verhandeln, nämlich über das Vergeben, welches, fich der 


Biſchof von la Gava hätte zu Schulden Tommen laſſen, wobe 


er zugleich bemerkte, Daß dieß eine Verhandlung fei, bei welcher 
ed der Gegenwart der Botfchafter nicht bebürfe. Der Botſchaf⸗ 


"ter Mendoza - erwieberte . hierauf, vieleicht um die heftige Be 


merkung, welche ſich der Botſchafter Toledo am Morgen des 


naͤmlichen Tages gegen den Bifchof von Ia Cava erlaubt hatte, 


einigermaßen wieder gut zu machen, daß fie nicht gekommen 
wären, um: ber Unterfuchung der Sache mit beizuwohnen, fon: 
dern um den Schuldigen der Milde der Väter, wegen der Weber: 
eilung, mit welcher er gehandelt, und wegen der Art, auf welde 
er gereizt worden fei, zu empfehlen. Alle Gefandten entfernten 
fih hierauf, nachdem Mendoza ſich noch für einige Tage beur⸗ 
kaubt hatte, um fich in Folge eines vom Kaiſer erhaltenen Be 
fehles nach Venedig zu begeben. Der Kaifer wollte nämlid 
durch feinen Botfchafter bei dem Senat ber Republik Beſchwerde 
darüber führen laffen, daß diefer aus Eiferfucht über die fie 
geriſchen Worbereitungen, und aus Furcht, der Kaifer möchte 
ganz Deutſchland unterischen, ben Pabſt von bem Bündnife 
mit dem Kaifer hatte abzureben gefucht. 

Der Kardinal del Mönte eröffnete der Werfammlung, daß 
das gefchehene Vergehen ihr fchen bekannt fei, daß er es weber 
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vergrößern, Mac} verriigern wolle, fondern daß die Wäter über 
baffelbe urtheilen moͤchten, und daß die Legaten fich dann nach ihrem 
Urtheile richten wärben. Der Kardinal Cervini fügte nur noch 


hinzu, daß, da das Vergehen bekannt geworden fei, auch bie . 


Strafe als Verbeflerung bed Aergernifjes zur allgemeinen Kunde 
kommen müfle. Der Kardinal Pacheco bemerkte, daß er fo 
wie auch mehrere andere, bad Ereigaiß nicht gefehen : hät 
ten; es fcheine ihm daher zweckmaͤßig zu fein, baß ein Prozeß 
darüber eingeleitet, unterbeffen aber der Bifchef non la Cava 
entweder in feiner eigenen Wohnung, oder an fonft irgend einem 
andern Ort zurüdgehalten werde. Mehrere pflichteten Diefer 


Anfiht bei, der Biſchof von Huesca aber fuchte bad. Vergehen - 


des Biſchofs noch dadurch zu vergrößern, daß er bemerkte, die 
Gelegenheit, walche Anlaß zu dieſem Vergehen gegeben habe, 
fi im Grunde stoch weit fchuldiger, als das Vergehen felbft. 
Der Bifchof Habe zu zwei verfchiebenen malen eine fchlechte Lehre 
gigen die allgemeine Meinung der Väter zu behaupten gefucht, 
es müfle daher ſawohl das eine ald das andere Vergehen ber 
Entfcheivung des Pabfles überlafjen werben. Auch dieſe Anficht 
fand mehrere Anhänger, von denen bemerkt wurde, daß das 
Concilium ‚weder über dad Veugeken felbft, nad; dem Sinne ber 
Gonvocationd- Bulle, noch über die Perfon, welche päbftlicher 
Commiſſarius beim Concilio fei, Surisdiction haben könne, . Der 


Biſchof von Calachorra erinnerte, daß man daranf Bedacht 
nehmen möchte, dem Schuldigen keine Strafe aufzulegen, die - 
äigentlih nur eine Bequemlichkeit für ihn bilde Wollte man. 


iin auf feine eigene Wohnung befchränfen, fo fei dieß ganz 
daffelbe, ald ihm nur ein müßiged Leben zu. verfchgffen, - wäh: 
ind die übrigen arbeiten müßten; wollte man ihn aber zu 
einem andern Bifchof ind Haus fenden, fo würde er von’ dies 


fem nur als ein freundlicher Gaft behandelt werben, - Wenn 
man geringere Fehler fogleich beſtraft hatte, fo würde man ſich 


gegenwärtig nicht genöthigt fehen, einen fo großen Fehler heſtra⸗ 
fen zu muͤſſen; behandle man aber Mich diefen noch mit fanf 
ter Hand, fo werde man fehr bald noch groͤßere erwarten 
muͤſſen. 

Indeſſen fehite es aber auch nicht an Vitern die ihn auf⸗ 
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richtig beinftleibeten, und zu biefen gehörte befonbers der Biſcho 

von Sc. Mario, weicher außer ben ſchon gebachten Ents 

Schuldigungägründen bemerkte, ‘daß dad Vergehen felbft durch 

bad - freie Bekenntniß deffelben um ein merkliches vermindert 
- werben müffe, und. daß ber Umſtand alle. nur möglichen Ruͤck— 
"Fichten verdiene, daß der Biſchof von la Gaya fich auch fchon 

im Voraus ber ſtrengſten Strafe unterworfen habe. Die Bifchöfe 
von Capaccio und von Bertinoro, mehr aber noch als alle, ver 
Biſchof/ von Bitonto pflichteten ihm bei. Letzterer fuchte die 
Gemuͤther durch feine hinreißenbe Beredtſamkeit zu befänftigen 
und für den Schuldigen zu gewinnen. Dieſer Biſchof war 
einer von jenen wenigen, die, wie wir geſehen haben, nicht 
kamen, um in die bereits gebildete Synode einzutreten, ſondern 
um ſie zu bilden. Er war ed geweſen, der den Vorhang fo 
zu fagen Angefichts der Welt durch feine feiwliche .Nede. aufs 
gezogen hatte, und fpäter war er jdberzeit zu den gllerwichtig: | 
ſten Verhandlungen zugezogen worden, fo baß er als der rechte 
Arm jenes Koͤrpers betrachtet ward. Ueber ihn, ſo wie uͤber 
"den Erzbiſchof von Matera hatten die Legaten in ihren Berich 
‚ten an ben Pabſt ſich ſtets nur hoͤchſt vortheilhaft auöfprechen 

müffen, und er glaubte dahes es wagen zu dürfen, die Bäter 

nicht allein durch Gründe zu überreden, fondern auch durch feine 
Bitten zu: Gunften des reumüthigen Biſchofs zu ſtimmen. Er 
fagte, daß er bie Verzeihung ber Väter für den Schuldigen 
zum Lohn dafür fordere, daß er den erften Stein zum Baue 
‚des Conciliums gelegt, -und alle feine Kräfte im Dienfte defiel: 
ben biöher verwendet habe. Ein nicht. mindered, ja. vielleicht 
ein noch größeres Verdienſt als er, habe der Biſthof von la 
. Eava, ber als Commiſſarius die erforderlichen Vorbexeitungen 
zum Concilio ſelbſt getroffen, und den Aufenthaltsort für den 
ehrwürdigen Senat eingerichtet habe; es müfje daher als ſehr 
hart erſcheinen, wenn zenes Werk, von. welchem bie ganze Kirche 
Heil und Segen erwarte, zum größten Unheile desjenigen ausfallen 
ſollte, der der erſte Arbeiter deſſelben geweſen ſei. Wenn die 
Baͤter durchaus aber ſtrafen wollten, fo moͤchten fie die Per⸗ 
ſonen verwechſeln, und ihm ſtatt dem Schuldigen jede Strafe 
auflegen, Dann erhob er die feltenen Berdienfte, welche den 
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Biihof von la Cava auszeichneten, und bie ee fih in ben ver 
fhiedenen Aemtern , Die er bereitö bekleivet hatte, erworben 
habe, während fein ganzes Beben Feine eingige Mackel aufweiſe. 
Sa das gegenwärtige Vergehen koͤnne nicht einmal fo betrachtet 
werden, als fet e3 in feinem Leben von ihm begangen worden, 
das heißt im Leben eined Mannes, welches ein vernünftige 
&chen ift,, da der Zorn eine furze Naferei, und folglich. einen kur⸗ 
zen Tod der Vernunft bilde. 

Die Legaten, nachdem ſie die verſchiedenen Meimmgen der 
Viter vernommen hatten, erklaͤrten, daß nach der Mehrzahl dee . 
Etimmen der Prozeß vom Concilio geführt werben koͤnne, ber 
Eduldige, wegen der von dem Biſchofe von Calachorra an⸗ 
gegebenen Gründe aber, nicht in feiner eigenen. Wohnung, 
noch in der eined andern. Prälaten zuruͤckgehalten werden ſollte; 
ſo wie auch nicht in einem öffentlichen Kerker, indem dadurch 
der heilige Charakter, mit welchem er bekleidet fei, entehrt werde, 
Hondern dag ihm fein Aufenthalt in dem Franziscaner : Klofter . 
m zei, Bernardinus angewiefen werde, Zugleich bemerkten bie 
kegaten, daß der ſchuldige Biſchof, wegen der thaͤtlichen Be⸗ 
leidigung des Biſchofs von Chironia ercommunicirt ſei, und daß 
deshalb ein jeder feinen. Umgang meiden muͤſſe. 

Der Seftetair des Conciliums Maſſarelli fuͤhrte den Pros 
1 Der Biſchof von Chironia verzieh feinem Beleidiger und bat 
fir denfelben. mit. gebengtem Knie in der ‚General s s Berfamms 
lg vom Asten Juͤli die. Väter ebenfald um Verzeihung. 
Durch ein Urtheil Der Synode wurde er von Trient und vom 
Concilio für immer nermwielen, und ed dem Pabſte anheim geftellt, 
in von ber Ercommünication zu abfolviren. Der Pabft hatte 
indeſſen den ;Legaten-durch ein befonderes Breve die ‚Vollmacht 
atheilt, ihn abfoloiren zu koͤnnen, was denn auch geſchah, und 
ſo wurde er nach feinem Bisthum” zur gefanbt, während, der 
Bilbof von Belcaſtro mit allgemeinem Beifall zum Commiſſa⸗ 
tus des Conciliums an feiner Stelle ernannt wurde, Der Biſchof 
* la Cava begab ſich nach ſeiner Dioͤces, wo er lange Zeit hin⸗ 
durch unberuͤckſichtigt lebte, bdis er endlich nach vielen Jahren 
und nad) vier Pontificaten wieder beim Concilio zugelaſſen ‚und 
in ſeine fruͤhere Stelle als Commiſſarius wieder einaeſcht wurde, 
Geſchichte des Trident. Conciliums un - 8 


N 








114 


wo er ed noch für eine beſondere Beguͤnſtigung halten mußte, a 
‘der erften Stufe der Leiter zu flehen, während er ſich bereit 
bis zu deren Gipfel Hätte emporgefchwungen haben koͤnnen. Ja 
"hoben Alter wurde er denn doch noch zur Belohnung für feir 
fpäter geleifteten Dienfte zum ebenfalld aber nur mittelmäßig. 
Bisthume von Verofa befördert. Einen fo großen Nachthe 
kann auch der beſſere Menſch ſich durch einen einzigen Augenbli 


in welchem er feinen Peidenfchaften bie Zügel überläßt, zufügen. 


"Doch wir Fehren zu dem Faden der Gefchichte zuruͤck. A— 
| :gsften Juli ging der Kardinal von Trient unter einer zahlreich 
"und glänzenden Begleitung dem Karbinal=Legaten Farnefe na 
Moverebo, einem ohnweit Trient gelegenem Orte entgegen, n 
letzterer aber von einem ſehr heftigen breitägigen Fieber befo 
len wurde. Dad päbftliche Kriegesheer Iagerte fich unterdeſſen b 
Mutarello, zwei Meilen von-Zrient, wo ber Kardinal Madru 
am 26ften Zuli ein prächtiges Gaftmahl veranftaltete, dem auf 
allen Kardinälen, Octavius Farneſe, Feldherr des Heeres, Joha 
Baptiſt Savelli, General der Cavallerie, Alexander Vitelli, 
neral der Infanterie, Julius Orſini, Friedrich Savelli und Sfor; 
von Sforza, Obriſten, und über ſechshundert Hauptleute ur 
Edelleute beiwohnten. Dann ließ der Kardinal auch das gan 
Heer bewirthen, welches aus zwölftaufend Mann Infanteri 
achthundert Mann italienifcher Cavallerie, und außer dieſen aı 
fünfhundert Dann Freibeutern befland, die entweder aus Ruhr 
fucht oder aud Religiondeifer ſich dem Heere angefchloffen hatte 
Am naͤmlichen Tage marfchirte das Heer bei Trient vorbei un 
lagerte fic) am Abend bei Lavifo, einem fünf Meilen von Trie 
gelegenem Dorfe. 
Der Kardinal Farneſe hatte wegen feiner Krankheit i in Ror 
redo zuruͤckbleiben müffen, wo ihn die Karbindle von Trient aı 
von Zeit zu Zeit befuchtenz; unter allen aber zeichnete fich d 
"Kardinal Cervini aus, der ganz und gar bei ihm blieb, um fi 
feine Geſundheit deſto beffer Sorge tragen zu fünnen, was 
ihm, da er einft, ‘wie wir im zweiten Bande gefehen haben, fe 
‘Sekretär gewefen war, aus Dankbarkeit ſchuldig zu fein glaub: 
Der Kardinal Polus hatte ſich ſchon einen Monal früher na 
Padua zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit hinbegeben, woh 
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bie wichtigeren Verhandlungen des Conciliums, beſonders aber 


pet Entwurf des Dekretes über bie Rechtfertigung Ihm mitgetheilt 
Fr, um feine Meinung darüber zu vernehmen. Da feine 
Prlundheit aber fortwährend fehr ſchwankend blieb, fo wurde er: 
tem Quften October von der Legation ganz und gar abberufen, 














Jeweſenheit des Kardinals. Gervini nicht der erfle, fondern ber 
einige Praͤſident des Conciliums. Die unerwartete Mißbilligung 
gt beabfichtigten Prorogation, ber wir weiter oben erwähnt har 
n, mußte Den Kardinal in.einige Verlegenheit fegen, und ihn 
grnlaffen , Alles aufzubieten, damit die für die nächfte Seffion 
ſtimmten Gegenſtaͤnde zur Reife gebracht wuͤrden. Dieß ſchien 
adeſſen unmöglich zu fein. In der Eongregation vom 2aften 


erief er fi) alfo, da die Stimmen über dad Dekret rückfichtlich 

z Artikels des Dogma’d noch nicht gefammelt, die Befchlüffe 
iber. Die Mefidenz aber noch bei weitem unvolllommener ‚waren, 
Buf das Zeugniß der Vaͤter über den unermübeten Eifer, mit welchem 


Das Werk betrieben habe, auch fogar während jener drei Tage _- 


ie man Dem Empfange ber Feldherrn des päbftlichen Heeres und 
3 Heeres felbft gewidmet hatte, Er fügte hinzu, bag, obgleich 

Die Ausgedehntheit und die Schwierigkeit des Gegenftandes es 
nicht _ erlaubt habe, ihn vollfommen auszugleichen, und zugleich 
ie erforderlichen Vorbereitungen zur Seffion zu treffen, er dach 
glaube, Daß letztere gehalten werden koͤnne, befonders wenn man 
ie blos ceremoniellen Handlungen, als das feierliche Hochamt 

md Die Predigt hinweglaſſen, und dafür die Väter am Morgen 

der Seffion felbft ſich noch einmal in einer General» Gongtegation 
verſammeln wollten, um die legte Entfcheidung rücfichtlich der 
entworfenen Dekrete über die drei in den befonbern Congregatios 

nen bereitd unterfuchten, und in den General: s Eongtegationen, 

ſchon verhandelten Artikel zu treffen. Er fügte hinzu, daß er 

fi) zu dieſem Entſchluſſe aus zwei Gründen binneige, erftens, 

indem der Pabſt ganz und gar ‚gegen jede Prorogation der 

Seffion fei, zweitens aber, weil er von fehr gewichtigen Maͤn⸗ 

nen von Rom aus Nachricht erhalten habe, daß die entwors 


ſenen und ihnen itgerheiten Dekrete als vollkommen genüs | 


FR er 


Y 


‚alfo einen Tag vor dem zur Seffion anberaumten Tage, . 


Bf diefe Weiſe blieb der Kardinal del Monte, während ber. I 


E*> 


. "gend befunden wären, weshalb man denn aud) um To wenige 
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Anftand nehmen bürfe, fie feftzuftellen. 

Der Kardinal Pacheco erwiderte dagegen aber, daß er 
ſehr gern geneigt fei, der Meinung bed Legaten feinen Beifall 
zu geben, wenn ihm dieß nicht von ſeinem Gewiſſen verboten 
wuͤrde; er habe die wichtigſten Gruͤnde, ſich derſelben zu wider 
feßen, indem mehrere Stüde ganz und gar noch nicht unters 
fucht worden “wären, und in ber fo beſchraͤnkten Zeit eine 
Vormittags unmöglih in ber Art unterſucht werben- koͤnnten, 
als ihre Wichtigkeit dieß erfordern muͤſſe. Es ſcheine ihm daher 





zweckmaͤßig, daß die Seſſion noch fuͤr einige Tage aufgeſchoben 


werde. Dieſe Anſicht fand faſt eine allgemeine Annahme; die 


Biſchoͤfe von Aſtorga und, von Badajoz fuͤgten nur noch hinzu, 
daß,‘ da man nun einmal gewilligt fei, über ven Glauben un 


über die Disciplin zugleich zu verhandeln , fie nicht einzufehen 
vermöghten, wie man bie Seffion ſchon abhalten Fönne, da 
man über letztere bisher nur ſehr oberflächlich gefprochen habe 
Der Kardinal: Legat entgegnete, daß er der Meinung 'gewefen 
fel, daß man über bie Disciplin für die folgende Seffion allei 





habe verhandeln können, um im Stande zu fein, die gegen 


wärtige an dem beflimmten Zage abzuhalten, um bad Beifpie 
der Prorogationen nicht flatt finden zu laſſen; da er indeſſen 
wahrnehme, daß alle Vaͤter ſich zur Prorogation hinneigten 


ſo wolle auch er keinen Widerſtand leiſten. Es bleibe daher 
nur noch uͤbrig, feſtzuſetzen, ob dieſe Prorogation bis zu einen 
beſtimmten, oder bis zu einem noch ſpaͤter zu beſtimmenden 





Tag auszudehnen ſei; er fuͤr ſeine Perſon ſtimme fuͤr letzteres 
denn wähle man einen beſtimmten Tag, fo muͤſſe man denfelber 
entweder nahe anberäumen, wo es dann ber Fall fein koͤnne, baf 
beſonders bie Gegenſtaͤnde der Reformation in der geſetzten Friſſ 
nicht zur Reife gebracht werden Tonmten, wodurch das Goncilium 
ſich nur veranlaßt fehen würbe, zu einer abermaligen Proroga: 
tion feine Zuflucht nehmen zu muͤſſen; ein Umftand, der ihm 
Glauben und Anfehen rauben würde, oder man beraume ben 


- Zermin fehr entfernt an, was aber die Bifchöfe, von denen nicht 


wenige ohnebieß ſchon durch das Geraͤuſch der Waffen in Furcht 


geſetzt worden wären, nur veranlaffen Tonne, dad Concilium zu 





verlaffen, und in biefem Falle würde man die Sachen mit einer 
geringen Zahl von Wätern zur Unehre des Concillums entſcheiden 
müffen, fi) ͤberdieß aber auch noch der Gefahr ausſetzen, bie 
einmal entfernten Biſchoͤfe fo Leicht nicht wieder Hesbeiführen zu 
konnen. Beſſer fcheine ed ihm, der Entfcheidung der Väter es 
wu überlaffen, wann und zu welcher Zeit, die nächfte Sefflon 


gehalten werden folle; man koͤnne fich alsdann nad) dem Zuftande 


der Verhandlungen in den Congregationen, und ‚nach der Lage 
der Angelegenheiten ded Krieges in Deutfhland richten. Auch 
diefem widerfprach der Kardinal Pacheco. Bisher fei ed üblich 
gewefen, die Seſſionen auf einen beſtimmten Zag zu verlegen, 
und e8 habe Feinedweges dad Anfehen von Würde, vom alten 
ebtauche abzuweichen, um fo weniger, wenn alle Gründe zur 
Beibehaltung deffelben vorhanden wären, ine rüdfichtlich der 
Beit noch unbeflimmte Sache werbe fehr leicht von den. Menfchen 
Ihrer Natur nach auch ganz und gar bezweifelt, oder wenigftend 
doch für-fehr entfernt gehalten, weshalb die Ankündigung der 
Sfion für einer noch zw beſtimmenden Tag gerade die Entfer⸗ 


nung der Bifchöfe von Trient veranlaffen muffe, ber_man aus⸗ 


zweichen ſuche. Diefer Unficht pflichteten Die Exzbifchöfe von Air 


un von Saffari bei, welcher, letzterer auch noch rieth, die Furcht⸗ 


fmen durch Androhung von fchweren Strafen von der Entfer⸗ 
nung abzuhalten. Der Erzbiſchof von Corfu aber, treu feiner 
in der Gongregation vom Arten Suni geäußerten Meinung, 
bemerkte, Daß er es für zweckmaͤßiger halte, über die Auflöfung 
der Berfegung bed Conciliums zu verhandeln, damit die Väter, 
während fie uͤber die Nechtfertigung bed Goitloſen handelten, 


niht durch. ihre Unvorſichtigkeit von ben Gottloſen ergriffen j 


würden, 

Der Kardinal Pacheco, ber es ſehr wohl wußte, wie unan⸗ 
genehm dem Kaiſer die Verlegung oder Aufloͤſung des Conciliums 
bar, konnte ſich nicht enthalten, ihm bemerklich zu machen, daß 


© 8 für ungeeignet halte, daß ein Bifchof feine Meinung über, 


inen Gegenftand äußere, bevor dieſe von dem vorfigenden Lega⸗ 
ten fei eingefordert worden, eine Bemerkung, bie zu einem Wort- 
wechſel zwiſchen dem Kardinal und dem Erzbifhof Anlaß gab. 
der Erzbiſchof von Date, an welchen nunmeht Die Reihe kom, 
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pflichtete der Meinung des Erzbiſchofs won Corfu bei, und unter 


‚ Trient fei nichts anderes, fagte er, ald Gott verfuchen, und 
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ftüßte diefelbe noch durch mehrere Gründe. Das Verweilen in 


die ganze Kische einem großen Schimpf ausſetzen. Es fcheine 
ihm wohl erlaubt, daß die Vaͤter Trient verließen, denn da 
die Gefahr, welcher die noch nicht angekommenen Biſchoͤfe hier 
begegnen koͤnnten, ohne Zweifel ihre Abweſenheit entſchuldigen 
muͤſſe, ſo koͤnne die Abreiſe der Anweſenden auch durch eben dieſe 
Gefahr hinreichend entſchuldigt werden. Er ſeiner Seits begreife 
es nicht, wie man in einer ſolchen Zeit, wie die gegenwaͤrtige, 
auch nur ein Concilium noch verlangen koͤnne, deſſen Haupt 
anſehen jederzeit in der groͤßern Anzahl der Vaͤter, bie dem⸗ 





. felben beimohnten, Keen während eben: diefe Anzahl mit jedem 


Tage fich vermindere, Er zweifle daher nitht, daß, wenn be 
Kaifer von dem wahren Buftande der Sache unterrichtet waͤre, 
er gewiß der erſte ſein wuͤrde, der die Verlegung des Conciliums 


nach einer Stadt hin billige, wo es mit mehr Anſtand und 


mit groͤßerem Nutzen gehalten werden koͤnne. 

‚Der Kardinal Pacheco hatte den Worten des Ersbifchofs 
mit fleigender Unruhe zugehört, und dieß um fo mehr, da er 
auf der andern Seite deffen Weberrebungdgabe fürchtete, auf 
ber einen aber von ihm erwartet hatte, daß er fich in der 
vorliegenden Beziehung volllommen in die Wünfche des Kai⸗ 
ferd fügen werde, Als er daher den Kaifer nennen hörte, brach 





der Karbinal etwas heftig gegen ben Erzbifchof mit folgenden 


Morten aus: „Sprecht über die zur - Verhandlung vorgelegten 
Gegenftände, Herr Erzbiſchof, und fagt nicht vom Kaifer etwas, 
was Ihr nicht wiffet.* Dann wendete er fich gegen ben Kar: 


dinal⸗Legaten und bemerkte, daß er es nicht erlauben bürfe, 
. da irgend Jemand das vorgefehte Thema verlaffe. 


Der Kardinal del Monte, dem die von bem Enbiſchofe 
ſo eben geaͤußerten Geſinnungen keinesweges mißfielen, und der 


es wuͤnſchte, daß die Biſchoͤfe den Legaten und dem Pabſte 


auf eine ſo zu ſagen angenehme Weiſe Gewalt angethan haͤtten, 
das Concilium nach einer andern Stadt hinzuverlegen, ohne daß 
der Kaiſer ſich uͤber die Legaten haͤtte beſchweren koͤnnen, ließ ſich 
mit dem Kardinal Pacheco in einen Wortwechſel ein, wo ein 
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jeder der freitenden Theile gerabe bad egenthen von dem ver⸗ 
theidigte, was er bei einer fruͤhern Veranlaſſung, wie wir ſeiner 
Zeit geſehen haben, ruͤckſichtlich der Freiheit eines jeden Praͤlaten 
ſeine Meinung auch uͤber andere, als die vorgeſchlagenen Gegen⸗ 
fände, äußern zu duͤrfen, vertheidigt hatte. Der Kardinal del 
Monte fagte, Daß er nicht die Abficht habe, den Bifchöfen die 
Leußerung ihrer Gefinnungen zu verbieten, und ein ſolches 


Verbot koͤnne Daher noch weit weniger dem Kardinal Pacheco - 
zuſtehen. Der Erzbifhof von Matera habe keinesweges mit 


Zuruͤckſetzung der nebührenden Ehrfurcht von dem Kaifer ‚gefpros 


ben, fo daß er eine Zurechtweifuug beburft habe; dann fei der 


von ihm berührte Punkt der vorliegenden Angelegenheit abex 
ac nicht fo ganz und gar fremd, und da er bad allgemeine 


| 





Bohl der Synode betreffe, fo würde er mwenigftens einiged Gehör, . 
ſelbſt auch dann noch verdient haben, wenn er von einer frems | 
den nicht zum Goncilio gehörenden Perfon wäre vorgebracht 


ı worden. Pacheco feiner Seitd gerieth in ein nicht unbebeuten- 
des deuer, und mit ihm ereiferten fich nicht minder heftig einige 


ſpaniſche Biſchoͤfe, vor allen aber der Biſchof von Caftell’ q 


Mare, bei Neapel, der, wie wir oben gefehen haben, ebenfalls 


ein Spanier war, fo daß der Legat alled aufbieten mußte, um 
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die Ruhe wieder herzuſtellen. Es wurden nunmehr die Stim⸗ 
mm über den Bag der abzuhaltenden Seffion eingefordert. Die 
Nehrzahl flimmte mit dem Kardinal Pacheco dahin überein, 
daß ein beftimmter Ting angefeßt werden müffe, doch wichen _ 
ie bei der Beſtimmung des Tages felbft ſehr merklich von ein- 
ander ab. , Won denen, welche der dem Kardinal Pachero ent⸗ 
gegenftehenden Anficht folgten; ſtimmten der Erzbiſchof von 
Naros, eine Grieche aus dem Orden der Dominicaner, bie 
Liihöfe von Majorca, von Lucera und von Caurli ganz wie 
der Etrzbiſchof von Matera geſtimmt hatte, während der Biſchof 
von Pefaro, Ludwig Simonetta, der unter Pius IV. ald Kar: 
dinal und. Legat ben Vorſitz auf dem Concilio führte, bemerkte, 
daß der Aufenthalt in Trient Raum zu Streitigkeiten über bie 
Gültigkeit Des Conciliums geben koͤnne, indem diefe Stadt den 
Proteftanten Feine hinreichende Sicherheit darbieten Eönne, für 
wilche denn doch eigentlich dad Goncilium verfammelt worden 


\ 


| m | 


ſei. Diefe nämliche Einwendung Fhrins aber auch von allen 
übrigen, bie von einer gerechten Furcht abgehalten würden, ſich 
nah Trient hinzubegeben, gemacht werben. Endlich nahm be 
Legat das Wort unb bemerkte, daB wegen ber Kürze der Zeit, 
da es bereitd fpdt geworben war, und wegen ber fo großen, 
Berfchievenheit ber Meinungen, für heute nichtd entſchieden wer 
den koͤnne, daß ex fidy aber mit feinem Gollegen befprechen 
wolle, und ſonach die Sache in 'einer andern Berfammlung 
entfchieden werben müffe. Er. feiner Seitd wolle die Breiheit, 





fürchten zu dürfen, Niemanden flreitig machen, da man ja auch 


felbft dem Sclaven dergleichen Gefühle nicht wehre. Im Gegen 
theile ſel man denjenigen noch Dank ſchuldig, die an dasjenige 
erinnerten, was bie allgemeine Sicherheit betraͤfe. Ex fei weit 
entfernt, das Concilium auflöfen zu wollen, fondern ermahne 


‚ bie Bifchöfe vielmehr zur Ausdauer und ruhigen Ertragung ber 


Beichwerden, fo wie zum Muth gegen alle Gefahren; doch Fein 
menſchliches Gefe könne Jemanden zu einer Sache, bie ganz 
und gar unerträglich tft, verpflichteten, weshalb es ihm gegen 
elle Billigkeit fcheine, wenn man gegen diejenigen Strafen feſt⸗ 
feßen wolle, . welche bei fo großer Furcht, von der fie bebrängt 
würden, nicht Stärke genug hätten, ruhig auszubauern. De 
Kardinal Pacheco ermwieberte, dag ohne einen beflimmten Tag, 
auf welchen die Seffion angefeht werde, dad Concilium fo gut 
als aufgelöfet werde, was aber vollkommen gegen den Willen 
bed Kaiferd fei, indem diefer wünfche, daß man ohne Unter 
brechung und ohne Veränderung der Reſidenz des Conciliumd 
voranfchreite; worauf der Legat entgegnete, Daß bie Gefabr der 
Auflöfung nicht aus der Ungewißheit des Tages der nächften 
Seffion, fondern aus ben Gchreden des ſehr nahen Kriegs⸗ 


Schauplatzes hervorgehe. 


Nach langem Streite ging die Verſammlung endlich aus⸗ 


einander, doch um nach zwei Tagen (am zoſten Juli) wieder 
zuſammen zu treten, wo er ſich noch heftiger wieder erneuerte. 


Denn nachdem dad Dekret über die Rechtfertigung, welches ber 
Biſchof von Bitonto hatte entwerfen. müffen, war vorgelefen 
und unterfucht worden, befahl der Legat, daß ein jeber im ber 
zukuͤnftigen Verſammlung pünktlich erfcheine, um feine Meinung 


m 


über einige gegen das Dekret aufgeworfene Bemerkungen abzu⸗ 
geben, womit er dann die Verſammlung fuͤr dießmal ſchließen 
wollte. Doch der Kardinal Pacheco widerſetzte ſich dieſem und 
beſtand darauf, daß der Tag zur kuͤnftigen Gefflon zuvor: 
beftimmt- werden müfle, eine Sache, die in der letzten Congres 
gation durch Die: Mehrheit der Stimmen entfchieden worben fe: 
Der Kardinal del Monte eritgegnete, "daß diefe Mehrheit in 
einer oder in zwei Stimmen beftehe, und daß bei .eingr fo. unbes 


deutenden Stimmenmehrheit auch das Gewicht ber entgegenge⸗ 
festen Parthei berücfichtigt werben müffe, weldyes fich natuͤr⸗ 
 Üiher Weife auf der Seite der Legaten befinde, um ſo mehr, . 
da eine folche Entſcheidung fich auf dem Gefhäftsgang beziehe, 
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in welchem die Legaten eine ganz beſondere Jurisdiction haͤtten. 
Dieſe Bemerkung nahm der Kardinal Pacheco uͤbel, indem es 
ihm als eine Beleidigung erſchien, daß die von. ibm unterflüßte 
Anfiht eben wegen der Eigenfchaft ihrer Urheber als von Teich 
tan Gewichte betrachtet werbe, fo wie er es auch in Abrede flellte;. 
daß die Legaten eine Angelegenheit in eigener Perfon entſchei⸗ 
den Tönnten, die fie fehon der Entfcheidung der Wäter übers 
geben hatten. Beide Theile ereiferten fich fehr, blieben aber 
doch in den Schranken ber Hoͤflichkeit und des Anſtandes. Der 
Kardinal Madrucci'glaubte ſich ind Mittel legen zu muͤſſen, doch 
eß ging ihm, wie einen der zwei Raufende auseinander bringen 
will, dadurch aber ſelbſt als Hauptperſon in den Kampf gezogen 
wird, „Sch muß mich - höchlichft verwundern, von : zwei Kar⸗ 
dinäien Worte ded Zornes zu vernehmen, fagte er, und muß 
daher beide bitten, gemäßigter und chriftlicher zu fprechen. — 
Luh ich weiß, daß ich ein Menfch bin, und’ daß ich oft, 
wenn ich gereizt werde, etwas fage, was fpäter mich reuet.“ — 

Durch diefe letzteren Worte fchien er fi) nun aber Dasjenige 
klbft Hrophezeit zu haben, was ihm fogleih begegnen follte, 
Der Kardinal del Monte nämlich, ver dafuͤr hielt, als wolle 
Man ihm durch dieſe unzeitige Bemerkung zu verſtehen geben, 
daß er der Zurechtweifung bebürfe, während er für alle als 
Beifpiel dienen, und erforderlichen Falles den Burechtweifer bil 
ven follte, nahm diefelbe nicht gar wohl auf, und ermieberte, 
daß ex ſich ſehr wohl bewußt fei, daß er Feine unfomme ober 
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unchriſtliche Sylbe ausgeſprochen babe, inbeffen muͤſſe er aber 
zu feinem größten Befremden wahrnehmen, daß er flatt den 
Borfig zu führen, unter einem Lehrer ſtehe. Wenn man aber 
eine größere Sanftheit in feinen. Neden von ihm verlange, fo 
ſcheine es ihm billig, daß man diefe ebenfalls gegen ihn anwende. 
Durch diefe Antwort hielt fich nun der Kardinal Madrucci für 
beleidigt, indem es fchien, ald deute der Legat darauf hin, daf 
. er. fi eine größere Bedeutung, ald ihm gebühre, aus dem 
Grunde zulegen wolle,. weil dad Goncilium in feiner Stadt 
gehalten‘ werde, deffen, wie er fehr wohl wußte, man ihn ſchon 
früher befchuldigt hatte, Er fuchte daher durch‘ eine fehr lange 





Rede feine Aeußerung zu rechtfertigen, und. behauptete, daß er 


weit entfernt gewefen ſei, ben Legaten Durch biefelbe beleidigen 
‚zu wollen, noch habe fie irgend eine Zurechtweifung enthalten 
follen, fandern feine’ Abficht fei Lediglich Die geweſen, alled das⸗ 
jenige entfernt zu halten, was eine zu heftige Disputation her 
‚beiführen koͤnne, die oft im Stande fei, Worte hervorzubringen, 
‚ bie ſpaͤter nur Anlaß zur Neue zu geben pflegten. Dann fuchte 


er feine früherg Handlungen zu rechtfertigen, und betheuerte feine 
ehrfurchtsvolle Unterwürfigkeit gegen, dad Concilium im Alge 


meinen, und feinen guten Willen gegen ein jedes feiner defonbern 
Mitglieder. 

Der Kardinal del Monte erwiederte, daß er von Jedermann, 
auch von dem Allergeringften ſehr gern Zurechtweiſungen anneh⸗ 
men werde, doch keinesweges an dem gegenwaͤrtigen Orte, wo 


er ſeine Wuͤrde als Praͤſident des Conciliums zu behaupten wiſſen 
werde, und ſich nicht den Kardinaͤlen Pacheco und Madrucci, die 
ſich zu ſeinen Lehrern aufwerfen wollten, unterwerfen koͤnne. 
Die Erinnerung, daß er nicht Worte hervorbringen moͤge, uͤber 
welche er ſpaͤterhin Reue empfinden koͤnne, ſei ganz daſſelbe, was 
eine Drohung feiz da man nun aber in den Verſammlungen bie 
Freiheit in Anſpruch nehme, Daß ein jeder. feine Meinung aͤußern 


duͤrfe, ſo wolle auch er ſich dieſer Freiheit bedienen, und hiedurch 


erklaͤren, daß er die Drohungen des Kardinals von Trient kei⸗ 
nesweges fürchte. Mit Unrecht fordere man von ihm noch groͤßere 


Artigkeiten, als er bereits geleiſtet habe. Es gebuͤhre den Praͤſiden⸗ 


ten ein höherer und von allen andern abgefonderter Sitz, dennoch 
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aber habe er die beiden Kardinaͤle Pacheco und: Madtueci an 
feiner Seite geduldet, wodurch er und feine beiden Gollegen fie 
nicht nur mit fich figen, fondern ‘auch ſogar mit fi) Habe vor 
fiten laſſen. Indeſſen müffe er fie bitten, ſich von. jett an auf, | 
die ihnen zuftehenden Site zu befchränten. | 

Der Kardinal Pacheco erwicberte fehr heftig. daß er dafch 
halte, daß der Sig neben den Legaten ihm als Kardinal gebühre, 
doch dem moͤge fein wie ihm wolle, fo fi e doch über 
zeugt, daß ihm das Necht gebühre, feine Meinung äußern zu 
dürfen, und im Beige dieſes Rechtes fei er. denn auch gewilligt, 
fih zu erhalten. Je länger ber gegenwärtige Streit ich. aus⸗ 
dehne, je heftiger müffe er auch werden, was der Kardinals⸗ 
Würde aber keinesweges zur Ehre gereiche. Zuletzt würde 
es auch erforderlich fein, daß bie Praͤlaten nieberen Ranges 
durch ihre vereinten Stimmen vielmehr dem Zanke, als det 
Diöputation der höhern Einhalt thun müßten. Viele Bifchäfe 
nämlich hätten die beiden Kardinaͤle fchon um Chriſti willen 
gebeten und befchworen, ihre gereizte Leidenfchaften ‚ver: Ehre 
der heiligen Synode zu opfern, und von dem Erzbifchef von 
Palermo fei dieß ja fogar knieend und mit gefalteten. Gönnen 
gefchehen. — 

Endlich ward ber Streit beigelegt, md nachdem: dieß ges 
fhehen, wurbden- die Stimmen ber legtern Gongregation geſam⸗ 
met, in welcher fieben und zwanzig einen unbeſtimmten, nem 
und zwanzig aber einen beflimmten Tag für bie nächfte Seſſton 
ongefeßt wiſſen wollten. Der Legat, den feine Leidenfchaften 
[bon zu fehr in dem Kampfe erhist hatten, wollte fi: unge 
achtet der Minderzahl der Anhänger feiner Meinung noch nicht 
ergeben, und fügte zu den von ihm fchon angeführten Gruͤnden 
noch hinzu, daß, ba jene neun und zwanzig Stimmen unter 
ſich ruͤckſichtlich des zu beftimmenden Tages felbft uneinig wären, 
und nicht eine einzige Meinung ausſpraͤchen, fondern fich in 
verfchiedenen Meinungen getheilt befanden, von denen eine jebe 
eine weit geringere Zahl von Stimmen für fich habe, als jene 
für den unbeflimmten Tag, fo koͤnne in dieſer Angelegenheit um 
fo weniger. etwas beflimmt werben, da der Kardinal Gervini 
erft erwartet werben weile: der bald gurüdteheen werhe Auf 


! 


_ 14 

dieſe Br warb. bie‘ Gongregation von ihm entlaffen. Vevor 

ſich die Väter nun ‚aber trennten, hielt ber Kardinal Pacheco 
dafuͤr, einen Akt chriſtlicher Tugend netrichten zu muͤſſen, welche 
zugleich im Stande. fei,. die in ders Gemüthe des Legaten erregte 
Bitterkeit zu verwifchen, und das gegebene Aergerniß wieder gut 
zu machen. Er bat'nämlich den Legaten, feine Worte.auf eine 
guͤtliche Weife auszulegen, und ihm zu; ‚verzeihen, wenn er ihn 
durch das eine oder dad andere berfelben beleidigt haben follte, 
Der Kardinal Madrucci folgte feinem WBeifpiele; doch beiden 
antwortete der Legat nur durch eine fiumme und nachläffige 
BVBerbeugung. ' Dean .Karbinal Madrucci, der fich vielleicht auf 
feine, altadeliche Abkunft nicht weniger als auf feine deutſche 
Meichsfürften : Wiürbe einbilden mochte, verbroß die Art, auf 
welche der Legat "feine Etfchuldigungen aufnahm, und fügte 
daher etwas aufgebracht hinzu: „Nehmt meine Worte, Her 
Katdinal,. wie es Euch beliebt, mir liegt gar wenig daran, ich 
bleibe deſhalb doch immer” ein Edelmann.« So unrecht wie 


der Kardinal Madrucci nun auch immer nur haben mochte, demn 


Eegaten ſeine niedere Herkunft durch dieſe Worte gleichfam vor⸗ 
zuwerfen, fo verdiente er aber:auch einige. Entſchuldigung, denn 
nicht8 empört mehr, ald wenn Jemand fein höfliches Zuvorkom⸗ 
men von feinem Gegner verachtet und zuruͤckgeſtoßen fieht. Der 
Vorwurf der niedern Herkunft aber pflegt um fo bitterer empfun- 
den: zu. werden, da er,. wenn er fich auch nicht auf einen wirk⸗ 

lichen Mangel, oder auf ein Verſchulden unfter Seits bezichen 
kann, und daher die Achtung des Weifen ganz und gar nicht 
‚ zu.vermindern vermag, dennoch aber immer einen Mangel ber: 
worhebt, ber, obgleich er auch nur ein eingebildeter Mangel ift, 
doch hinreicht, und in ber Meinung der Menge verächtlich zu 
machen. Diefer Vorwurf muß aber in dem alle, wo er nicht 
als ganz ungegründet betrachtet, und daher als thöricht verlacht 
werben kann, oder ald volllommen wahr angefehen, und folg 
lich rubig geduldet werben muß, noch. um fo drüdender erfchei- 
nen. Dieß war nun'gerabe bei dem Kardinal del Monte ber 
Fall, der zwar nicht aus einem altadelichen Gefchlechte, entfprof- 





jen war, auf welchem aber der Ruhm feined Oheim, der Kar: _ 


binal geweſen war, und der ſich durch feine ausgezeichneten Wer: 


Sn 
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dienſte einen bleibenden Namen erworben hatte, zuruickfiel. Dann 
gehörte aber auch feine Familie felbft dem Adel, wiewohl nuw 
dem ganz neuern Adel an, und hatte dem zu Folge ihren früher 
Namen Giocchi, mit dem von Monte San Savino vertaufcht, 
Tief verwundet über die unerwartete Beleidigung antwortete bee 
Legat: „Wenn Ihr, Herr Kardinal, adelich feid, fo bin auch 
ih nicht unadelich, doch ich werde an einen: Ort hinzugehenr 
wiffen, wo ich von den Adelichen nicht beeinträchtigt werde, « 
So trennten fie fih, und ließen nach der Werfchiedenheit der 
Anſichten verfchiedenen Stoff, em einen: zum Fürchten, ‚einem 
andern zum Radeln, einem andern zum Entfchuldigen, noch ei⸗. 
nem andern zum Prophezeien, allen aber zum Urtheilen zuruͤck 
Diefes Ereigniß mußte die Legaten in ihrem Vorſatze, den 
Ort des Conciliums zu verändern, nur noch ftärken, indem in 
Trient die Autorität des Herrn der Stadt ihnen eben fo unans 
genehm war, ald die Gefahr vor den Außern Feinden. Der 
Kardinal Cervini, der fich außer dem Streite befand, und da⸗ 
ber in feinem Gemüthe minder befangen war, fowie fein Rath 
weniger verdächtig fein mußte, indem er nicht perſoͤnlich befeis 
digt worden war, richtete fih an dein: Kardinal Madrucci, um 
iin zu gewinnen, daß auc er fi bei’ bem Kaifer verwenden 
möchte, um deſſen Zuflimmung zu der Verlegung des Conciliums 
zu erlangen. Man bediente fi) zu diefem Ende vorzüglich des 
Biſchofs von Fano, der bei dem Kardinal Madrucci dußerft bes 
liebt war. Der Kardinal Cervini ließ durch Diefen dem Kardinal 
Madrucci vorſiellen, daß er in ber That unüberlegt gehandelt 
habe, fich in einen Streit zu mifchen, der ihn nichts anging, 
und den erften Legaten zu befchulbigen, daß er nicht chriftlich 
in feinem Streite verfahren fei, dann aber auch idm feine nichte 
adeliche Abkunft vorzumerfen, . Dieſes müfle dem Pabſt eine hin- 
reichende Veranlaſſung geben, das Goncilium nicht mehr in- ber 
Stadt eines Fürften zu dulden, der kein Bedenken trage, die 
Ehre der‘ Legaten zu zertreten. Wenn diefer Grund: zur Ver⸗ 


gung des Conciliums nun aber vor den Kaifer gebracht werde, 


fo würbe der Kardinal dadurch nur- bei. diefem verlieren muͤffen, 
indem ‘er, der Kardinal, eine Beflimmung veranlaßt: hatte; Die 
den Kaiſer nur fehr unangenehm fein’ Tonnte, - Es mäffe ‚daher 
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zwedimäßiger; fen, friedlich und vereint zu Werke zu gehen, daß 
nämlich auch der Kardinal Madrucci dem Kaifer vorftelle, und 
ihn zu überreden ſuche, daß Trient für das Concilium nicht ge 

eignet fei, theild weil e& großen Mangel an Lebensmitteln leide, 
theils aber auch feined unfreundlichen Klima's halber, weldes 
für die Gefundheit mehrerer Wäter fich fehr nachtheiltg beweife, 
vorzüglich aber ber nahen Kriegeduntuhen und ber auch in ber 
Nähe von. Trient ſchon eingefchlichenen Ketzerei halber, in Folge 
deren fi) dad Landvolk fogar ſchon erfühne, ihren eigenen Bi: 
ſchof und Zürften zu beleidigen. Es fei daher unmoͤglich, dad 
Concilium noch für längere Zeit in Trient zuruͤckzuhalten; wollte 
man. dieß aber dennoch, fo würde man dadurch nur feine Auf: 
löfung und feinen Verfall unaufhaltfam befördern. Das Con 
cilium fei wie ein Schwinbfüchtiger, der nicht anders ald duch 
die Veränderung ber Luft geheilt werben koͤnne. Wenn die im 
päbftlichen Gebiete gelegenen Städte ber deutſchen Nation aber 
Mißtrauen einflößen follten, fo koͤnne ed ja nach Siena oder 
nach Lucca, beide dem Kaifer ſehr treu ergebene Republiken, 
verlegt werden. 
Der Kardinal Madrucci erkannte ſehr wohl, daß der Zorn 
fuͤr ihn ein ſehr arger Rathgeber geweſen war, und da ihm 
alles an der Gnade des Kaiſers gelegen war, ſo willigte er 
ſehr gern in die Vorſchlaͤge des Kardinals Cervini ein. Es 
wurde demnaͤchſt der Biſchof von Fano nicht im Auftrage des 
ganzen Conciliums, ſondern nur von Seiten der Legaten, und 
der Kardinaͤle Madrucci und Pacheco an den Kaiſer geſandt, um 
von ihm die Einwilligung zur Verlegung zu ermitteln. Zu glei⸗ 
cher Zeit ſandten die Legaten den Synodal⸗ Advocaten Achilles 
Graſſi an den Kardinal Santafiora nad) Rom, der in Abweſen⸗ 
heit des Kardinald Farneſe um den Pabſt war, um durch diefen 
ihre Gründe dem Pabfle vorzuftellen. Der Biſchof von Fano 
‚begegnete, indeſſen gleich zu Anfang feiner Reife in ber Nähe 
von Briren dem Sekretair des Kardinals Madrucci, der von 
dem Hoflager des Kaiferd zuruͤckkehrte, und bie Nachricht brachte, 
daß, da der Kaifer aus den Schreiben feiner Gefandten ver 
‚nommen habe, daß man mit der Verlegung des Gonciliumd ums 
gehe, er im hoͤchſten Grade ungehalten darüber, geworpen fe, 
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und gedroht habe, daß, wenn man das Concilium in der That 
von Trient verlege, er Feinen Anfland nehmen werde, ſich mit 
den Proteftanten auszuföhnen, um fein Privat Intereffe deſto 
beffer berückfichtigen zu koͤnnen. Der Sekretair .überrevete daher 
ben. Bifchof, von feinem Vorhaben abzulaffen, welches, wenn 
er es in Ausübung bringen werde, nur den Unwillen des Kai⸗ 
ferd noch vermehren müffe. Der Bifchof Fehrte daher zwei Tage 
nach feiner Abreife wieder nach Trient zurüd, Die Legaten und 
ber Kardinal Farnefe fandten fogleich einen Eilboten dem Adoy: 
caten Graſſi nah, um ihn von der Zurüdkunft des Biſchofs 
‚in Kenntniß. zu. fegen, jedoch mit dem Auftrage, Demungeachtet 

auf die Verlegung des Conciliums in Rom anzutragen. Aber - 
auh der Bifchof von Fano wurde von dem Kardinal Madrucci 
an den Pabſt geſandt, um ſeine Handlungen zu entſchuldigen, 
und um ihm den Vorſchlag zu machen , zur. Beguͤnſtigung der 


Baffenunternehmung in Deutfchland dad Concilium wenigftend | 


noch. einen oder zwei Monate lang in Trient zu lafien. Der 
Kardinal fah es fehr wohl ein,. daß, wenn der Pabft hierin 
wiligte, man ihm Die fpätere Berlegung bed Conciliums nicht ° 
mehr zur. Laft legen koͤnne. 

Noch bevor die fo eben erwähnten Ubgeorbneten in Rom 
anlangten, hatte der Pabft, dem aus dem Berichte ber Legaten 
bereitd Kunde von dem Ereigniffe mit dem Kardinal von Trient 
geworben war, und ber fich vielleicht Haburch hatte. beflimmen 
fin, oder auch, was gewiß noch wahrfcheinlicher ift, der die 
ſchon fruͤher von den Pegaten ihm angeführten Gründe, und 
die Schwierigkeit, die Biſchoͤfe bei der Naͤhe des Kriegsſchau⸗ 
platzes in Trient zuruͤckzuhalten, in Erwaͤgung gezogen hatte, 
die Vollmacht zur Translation des Conciliums ertheilt. Er 
eiließ zu dem Ende ein, Breve an die Legaten, jedoch unter der 
Bedingung, Daß die Mehrzahl der Väter die Verlegung ver: 
lange, Zugleich befahl er ‚den, Legaten an, daß ſie in dieſem 
dalle Lucca, als eine freie und mit dem Kaiſer in freundſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen ſich befindende Stadt vorſchlagen ſollten. 
Dann ‘wurde ihnen auch aufgetragen, die Angelegenheit der 
Tranblation zuvor dem Kaifer mitzutheilen, zit welchem Ende 
er ihnen ein. an den Nunzius Verala gerichtetes offenes Schrei⸗ 


N 
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ben mittheilen ließ, damit fie daſſelbe nad) deſſen Einſicht dem 


ſelben uͤberſenden konnten. Indeſſen ward es ihrer Einſicht, da | 


fie fih an Ort und Stelle befanden, überlaffen, im Kalle, daß 
aus dem längern Verweilen Gefahr erwachſen koͤnne, das Schrei⸗ 
ben an den Nunzius zurüdzuhalten, und dad Goncilium fofort 
zu verlegen, Es ward ihnen anempfohlen, dad Dekret über bie 
‚Rechtfertigung fowie jenes über die Reſidenz noch vor der Trans⸗ 
Yation zu vollenden, damit man nicht fagen könne, dad Concilium 


ſei muͤßig in Trient geweſen. Aber auch in dieſem Betrachte ſollten 


die Legaten mehr auf dasjenige ſehen, was zu thun moͤglich fei, | 
als auf dasjenige, was gewünfcht werde. Als diefer Befehl 
, In Trient anlangte, theilte der Kardinal Zarnefe, der noch nicht 


abgereiſet war, ihn dem Kaiferlichen mit. Diefen erfchien dieſe 
Nachricht ald ein Donnerſchlag. Sie fuchten ſich der Translation 
mit allem Eifer zu widerſetzen ,‚ und bemuͤhten ſich dahin, wenig 
ſtens fo viel von den Legaten zu erlangen, daß dad Concilium 
fo lange in, Trient verbleibe, bis ein. andermweitiger Befehl vom 
Pabſte fei eingeholt worden. Der-Kardinal Cervini feiner Seits 





fuchte durch viele Gründe die Nothwendigkeit der Werlegung bed 
Gonciliumd wegen der Ehre des heiligen Stuhles, wegen der 
Freiheit des Gonciliumd, wegen der Sicherheit der Bifchöfe und 


zur Rettung des Anſehens des Tonciliums, zu beweiſen. Wenn 
das Unternehmen in Deutſchland einen gluͤcklichen Ausgang haben 


ſollte, und ſich eine auch. nur entfernte Hoffnung zeigen werde, 
daß die getrennten Vaͤter das Concilium annehmen wollten, ſo 
koͤnne man alsdann daſſelbe mit Anſtand und mit Nutzen, ſo wie 


ohne Gefahr nach Trient wieder zuruͤck verlegen. 


Unter dieſen Umſtaͤnden bereiteten ſich die Legaten vor, die 
Stimmen der Väter in der General ⸗Congregation uͤber die 


Transigtion einzufordern, und im Kal biefelbe. für. die Mehrzahl 
ftimmen ſollte, fie zu befragen, welche Stadt fie:für den geeig- 
netften Aufenthalt hielten, damit,’ wenn der wiederholte Befehl 


des Pabftes eingehen würde, man- fogleich zur Sache fchreiten 
Tonne. Doch "Anfangs verhinderte. ein: fuͤrchterlicher Regen die 


Verſammlung der Vaͤter; dann aber Yangte-:ein Schreiben des 
Kardinald Farneſe am, der während der Zeit ſchon abgereifet: war 
in weichem er ben Legaten al bis au Antwint des: Pabftes 
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nichts Weſentliches in biefer Angelegenheit zu unternehmen. Dis 
Vorſicht des Karbinald Farneſe war von der Nachricht, ‚bie er 
von Hieronymus von Corteggio erhalten hatte, veranlaßt wors 
den, den er zwei Tage vor ben unter ben beiden Kardindlen in 

Trient entftandenen Mißhelligkeiten an das Hoflager des Kaifers 
gefandt hatte, um durch ihn einige nothwendige Maßregeln rüds Ä 
fihtlich des Einruͤckens des päbftlichen Heered und des ganzen 
Unternehmens treffen zu laſſen, fowie auch um der gewünfchten 
Trandlation in einem günfligen Augenblide zu erwähnen, in: 
den er dem Kaifer vorftellen folte, wie ſchwer ed den Legaten 
geworden fei, die Wäter bei der Annäherung bes Heeres des 
Hetzogs von Wuͤrtemberg in Trient zuruͤckzuhalten. Nachdem 
die Zwiſtigkeiten unter den Kardinaͤlen in Trient entſtanden wa⸗ 

| ten, hatte der Kardinal ihm fthriftlich den Auftrag zugehen lafs 
‚ fen, auch dieſes Ereigniß dein Kaifer als ein Hinderniß, welches _ 
fi dem Goncilio in Trient entgegenftellte, zu erkennen zu ‚geben, 
oder ihn doch wenigftend zu bewegen, den Kardinal Madrucd 
| unter irgend einem andern Vorwande von Trient zu entfernen, 
damit die Legaten dort einer größern Freiheit genöffen. Doc 
der Kaifer hatte rüdfichtlih der Translation die ſchon früher ges 
gbene abſchlaͤgige Antwort nur wiederholt, und dabei bemerkt, 
daß, obgleich von mehrern ihm vorgeſtellt worden ſei, daß die 
Aufloͤſung oder die Translation des Conciliums feinem Intereſſe 
entſprechen muͤſſe, indem er alsdann deſto leichter mit den Pro⸗ 
teſtanten uͤbereinkommen koͤnne, er doch keinen hoͤhern Zweck 
babe, als den Dienſt Gottes und den guten Fortgang der bes 
gonnenen Sache, weshalb er eifrigft verlange, daß Feine Neue 
tung fowohl durch Worte ald durch Handlungen flatt finden 
möge. Was nun aber den Kardinal Madrucci beträfe, fo fei 





Famefe in Trient aufhalte, ebenfalls dort verweile, um mit dies 
fem einige Angelegenheiten zu verhandeln, fpäter aber würde 
daruͤber entſchieden werden, ob er in Xrient verbleiben oder an⸗ 
derswohin beftimmt werden folle.  Diefe fehr merkwürdige Aeu⸗ 
 Serung des Kaiferd mußte den Kardinal Farnefe veranlaffen, die 
Legaten von allen fernen Schritten ohne ausdrüdlichen Willen 
des Pabfted abzuhalten. " 
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es fein Wille, daß er während der Zeit, als ſich der Kardinal 


Es marb demnach bie General: Cöttgregation, bie Anfangs 
auf dem aitem Auguft war angefegt wotden, von ihnen prorte 
girt. Noch am nämlichen Tage gingen Nachrichten von dem 

Nunziud Veralli ein, die ganz mit dem überei nſtimmten, was 
Tages darauf ber Botſchafter Mendoza den Legaten mittheilte. 
Nach dieſen Nachrichten und Mittheilungen ſollte der Kaiſer ſo 
entſchieden gegen die Translation fein, daß er auch ſchon Dro⸗ 
hungen gegen ‚denjenigen ſchleudere, der ihrer nur zu erwähnen 
wägte. Befonderd aber fei er gegen den Kardinal Cervini auf 
gebracht, den er für den vorzüglichften Urheber dieſer Idee halte. 
Sa der Sekretair des Kardinals Madtucci mußte von Ser 
sen des Kaiferd dem Karbindl Cervini eröffnen, wenn er ohne 
einen Befehl des Pabfted das Concilium aufloͤſen und die Biſchoͤfe 
zu dieſer Aufloͤſung ſtimmen laſſen werde, wie ber Kaiſer erfah⸗ 
ren habe, daß er beabfi ichtige, ſo werde -er diefen Schritt zu be 
reuen haben, denn im Falle der Pabft ihn dieſerhalb nicht frafen 
werde, fo wiürbe doch der Kaifer ihn zu beſtrafen wiſſen, fo daß 
er vor ihm an keinem Orte der Welt ficher fein werde. Der 
"Kardinal fuchfe auf diefe Drohungen darzuthun, daß er Feine: 
weges ber Beförderer der Auflöfurg, fondern im Gegentheil der 
Verhinderer derfelben fei, erwiederte jedoch aber auch, daß wenn 
er geirrt haben ſollte, er auf Erden Niemanden außer allein dem 
Pabſte unterworfen fei, und daß dieſer allein. nur das Recht habe, 
ihn zu flrafen. Wenn dennoch aber der Kaifer Gewalt an ihn 

veruͤben wolle, ſo ſei Se. Majeſtaͤt ein ſo maͤchtiger Fuͤrſt, er 

aber nur ein armer Prieſter, ſo daß dieß ihm nur etwas leichtes 
ſein muͤſſe; indeſſen werde er durch das Wort feines Meiſters 
belehrt, ſich nicht vor denen zu fuͤtchten, die nur den Leib, nicht 

_ aber die Seele zu tödten vermöchten. Sollte der ‚Kaifer ihm 
das Leben nehmen, ſo werde er nur das verlieren, was er noth: 
wendiger Weiſe doch einft laſſen muͤſſe, wobei es nun ſo ſeh 
nicht darauf ankommen koͤnne, ob dieß einige Jahre früher ode 
ſpaͤter geſchehe. Er feiner Seits werde fich bemühen, zu einem 
folchen Schritte fich jedengeit vorbereitet zu halten, Aber aud 
der Kaifer werde einft die Welt verlaffen, und an einen Dr 
hingehen müffen, wo Alle .gleich wären, und Seberman Rech 
nung ablögen müffe einem Richter, bei dem Fein Anfehen Dei 
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Perſon gelte, und der einem Seglichen nach feinen’ Werken ver⸗ 
gelte. Ihn könne weder Furcht, noch fonft irgend eine Rüdficht 
vermögen, von feiner Pflicht; fo lange er lebe, abzuweichen. 
Mit ſolchem Muthe, den nur die Religion einzuflößert_ vermag, 
antwortete der Kardinal dem Boten bed erzuͤrnten Kaiſers. 

48 fpäter ber Kardinal Farneſe fich bei dem Kaifer übe _ 
die Drohungen, bie er ſowohl an. die Präfidenter des Conci⸗ 
liums, als auch an mehrere Bifchdfe hatte ausrichten laſſen, bei 

ſchwerte, laͤugnete der Kaifer, dergleichen Drohungen demſelben 
anbefohlen zu haben; einige wollten daher behaupten, daß der 
leberbringer derſelben fie erdichtet habe, oder daß vielleicht der 

Kaiſer fie irn verttaulichen Gefpräche geäußert haben koͤnne, doch 
niht in der Abficht; daß fie in feinem Namen ausgerichtet wir: 
den. So viel iſt indeſſen gewiß, daß, als er erführ, daß bar 
Kardinal Cervini das Concilium verlaſſen wolle, auch im Falle, 
dab der Pabſt nicht in deſſen Translation willige, er ſich eini⸗ 
gemaßen beunruhigte, indem er vielleicht befuͤrchtete, daß auch 
mehrere Biſchoͤfe in Folge feiner Drohungen dem: Beifpiele des 
| Kardinal folgen moͤchten. Der Kaifer fagte dem Katbinal, 
daß, wenn die Translation in Folge eines feften Entfchluffes 
des Pabftes erfolgen follte, er dieſem alles Hebel, was daraus 
hervorgehen werde, ganz allein uͤberlaſſe. Sollten die Biſchoͤfe 
von fehbft aber die Translation beſchließen, fo müffe er dagegen 
woteſtiren, und denen, bie feiner Herrſchaft unterwotfe wären, 
ſeinen Unwillen darüber zu erkennen geben, | 

Die Legaten, die in dem Vorſatze ber’ Translation uner— 
ſhuͤtterlich waren, Falls der Pabft bei.demfelben; wie fie wünfch: 
tem, verharren ſollte, fetten die Genetal-Congregation auf der - 
sten Auguſt an. Der Kardinal del Monte ſuchte die Vaͤter 
bei gutem Muthe-zu erhalten, und fie von der Abreiſe aus Furcht 
abzuhalten, indem ſehr vottheilhafte Nachrichten von dem kaiſer⸗ 
| fihen Heere - eitigegangen waren. In ihrem Schreibe vom 
Uten Auguft hatten die Legaten, in Betracht des entfchiede: 
nen Widerwillend des Kaiſers, ed aber richt mehr „gewagt, dem 
Pabſt offenbar zu vathen, das. Concilium zu verlegen, fordert - 
fh nut dahin beſchtaͤnkt, ihn zu bitten, baß er fie von Trient 
bberufe, und andere Legaten an ihre Stelle ſende, die dem 
| | * 
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Kalſer weder unangenehm, noch verdaͤchtig fein wuͤrden. Es 
ſei kein anderes Mittel vorhanden, der Aufloͤſung des Conci⸗ 
liums vorzubeugen, als die Translation. Die Kaiſerlichen ſaͤhen 
dieß ſehr wohl ein, dennoch aber legten ſie die Schuld der all⸗ 
maͤhligen Aufloͤſung den Legaten bei, als wenn ſie Kraft genug 
haͤtten, dieſe Aufloͤſung zu verhindern, und im Falle nun auch, 
daß ſie dieſe Kraft beſaͤßen, als wenn die Billigkeit es erlauben 
koͤnne, daß bei ſo großen Gefahren, welchen die Vaͤter in Trient 
gegenwaͤtig ausgeſetzt waͤren, man die Lage der gehorſamen Bi⸗ 
ſchoͤfe, die auf dem Concilio erſchienen waͤren, ſchlimmer zu ma⸗ 
chen ſuche, als die Lage der ungehorſamen und ausgebliebenen. 

Man fuhr mit der Unterſuchung des Dogma's fort, und 
ſowohl die Vaͤter, als auch die Theologen arbeiteten mit unab⸗ 
laͤſſigem Eifer an Feſtſtellung dieſes Gegenſtandes. Ueber den 
fünften Punkt, welche Alte naͤmlich der erſten Rechtfertigung 
vorangehen, von welchen fie begleitet wird, und welche ihr fol 
gen, ward außer bem, was bereitö bei den vier vorhergehenden 
Yunkten gefagt wurde, nichts merkwuͤrdiges mehr erwähnt. 
Ruͤckſi chtlich des fechöten Punktes aber, auf welche Autoritäten 
nämlich) eine ſolche Entſcheidung fi vorzüglich ſtuͤtzen muͤſſe, 
fuͤhrten verſchiedene Vaͤter verſchiedene, und faſt unzaͤhlbare Au— 
toritaͤten an. Als man den zweiten und dritten Zuſtand, naͤm— 
lich den des Gerechten, der die Gerechtigkeit verloren hat, und 
des Suͤnders, wie wir auch ſchon weiter oben erwaͤhnt haben 
vereint unterſuchte, führte der Biſchof von Sora die Meinum 
bed heil, Thomas an, daß der Sünder, wenn er von feinen 
alle wieder auffteht, nicht immer das naͤmliche Maaß v 
Gnade wieder erwerbe, fondern nad dem größern oder geri 
gern Grad ber Buße, oft weniger, oft eben fo viel, oft a 
auch noch weit mehr Gnade erlange. 

Eine ehr gelehrte Rede hielt der Biſchof von Caſtell' 
Mare. Er ſagte, daß ber Gerechte gewoͤhnlicher Weiſe kei 
beſondern Huͤlfe beduͤrfe, um die Gebote Gottes zu beoba 
ten, ſondern daß jener allgemeine Beiſtand, der keinem 
rechten verweigert werde, hinreichend ſei. Nur dann bebürfe 
diefer befondern Hülfe, wenn er auf irgend ein fchwerer 
gewöhnlich zu erfüllended Gebot treffe Er wollte dann 
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Werke unter vier verfchiebenen Miüdfichten beobachtet wiſſen. 
Erſtens, naͤmlich in wiefern ſie allein aus der freien Willkuͤhr 
hervorgehen, und in dieſem Falle ſprach er ihnen das Verdienſt 
um bad Heil ab. Zweitens, in wiefern fie aus ber zuvor⸗ 
Iommenden Gnade entfprießen, und in fo ferne geftand er ihnen 
ein zulaͤngliches Verdienſt zu. Drittens, in wieferne ſie zu⸗ 
gleich aus der freien Willkuͤhr, und aus der rechtfertigenden 
Gnade entſpringen, als welche ſie nicht allein ein zulaͤngliches, 
ſondern auch ein wuͤrdiges Verdienſt im viel weitern Sinne bil⸗ 
deten. Viertens endlich, in wiefern ſie von dem heil. Geiſte 
in uns hervorgebracht werden, welcher in uns wohnt und wirkt, 
in dieſem Falle bildeten ſie im ganz eigentlichen Sinne wirbige 
Verdienfte, fowohl Die Gnade in ung zu vermehren, als bie 
ewige Herrlichkeit zu erlangen, indem "fie die göttliche Verhei⸗ 
fung vorausſetzten, aus welcher fie ihre Würde beziehen. Bon 
dieſer Würde ber Werke rede der heil. Paulus, wenn er fage*), 
dag nicht die Hörer fondern die Ausüher bed Ge 
fege8 gerechtfertigt werden, und an eittem andern Orte”) 
wo er fage: meiner wartet bie Krone der Gerehtigr 
keit. Diefe Würde werde guc beim heil, Johannes 3) gemeint, 
wo der Heiland fagt: daß diejenigen, die da Gutes ger 





than haben, zur Auferſtehung des Lebens hervor _- 


gehen werden, fowie auch beim Evangelifien Matthäus *), - 


wo ebenfalls Chriſtus fagt: wenn eure Gerechtigkeit nicht: 


größer ift, als die der Schriftgelehrten und Phas 
tifäer, und nicht minder an einer andern Stelle bei eben die 
ſem Evangeliften °), wo Chriftus als zukünftiger Richter die 

Gründe angibt, weshalb er die Gerechten ind Himmelreich ru⸗ 
fen werde, indem et ſagt: Denn ich war hungrig, und 
ihr habt mir zu effen gegeben. Auf diefe Würde bezoͤ⸗ 
gen ſich ferner das Symbol des heil, Athanafius, wo gefagt 





4) ad Rom. 3, 13. 

2) 2. ad Timoth. 4, 8 

3) 5, 20. | 

4) 5, 20. 
5) 35, 35. 
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werde: diejenigen welche Gutes thun, werben in daß 
ewige Leben gingehen. Der Ausfprud) des zweiten Con 
eiliums von Dranges welcher *) den guten Werken einen 
Lohn verheißt, und endlich die Cenſur ber Univerfität Paris, 
über die ‘von Erasmus gegebene Auslegung ber Stelle bei 
Matth, 19. 17: Willſt du.aber zum Leben eingehen, 
fo halte bie Gebote Er fügte hinzu, baß ſowohl zu ber 
erftern,.ald zu der zweiten Rechtfertigung der Glaube nothwen⸗ 
big fei, doch in beiden Fallen nicht ganz derſelbe. Zu der er— 
ftern fei der Akt des Glaubens erforderlich; denn ohne den Akt 
werbe auch bad ‚Kleid der Gerechtigkeit nicht gegeben, und ohne 
dieſes Kleid koͤnne der Menfch nicht ‚gerechtfertigt werben. Zu 
ber zweiten fei der Abt nicht erforderlich, indem das Kleid fchon 
. vorhanden fei, welches von dem Sünder nicht yerloren werden 
koͤnne. Dieß verſtand der Biſchof nun wohl aber nur von ei⸗ 
nem beſondern und ausdruͤcklichen Glaubensakte, ben wir ver⸗ 
pflichtet find, einigemale im Leben, keinesweges aber immer 
herzuſagen, und der dazu erforderlich iſt, uns zum Glauben zu 
hekehren, und:und das Kleid der Gerechtigkeit zu erwerben, 
Nebrigend ſtellte er aber auch nicht: in Abrede, daß auch einige 
Vebung des Glaubens ebenfalls zu der zweiten Rechtfertigung ’ 
erforderlich fei, Zur Beſtaͤtigung deffen führte dee Biſchof von 
Belcaſtro an, daß faft ganz diefelbe Gnade zur erften und zur 
zweiten Rechtfertigung führten, nämlich ein Akt des Glaubens, 
den die freie Willkuͤhr Hervorbringt, die knechtiſche Furcht, die 
Hoffnung, bie, Findlihe Furcht, die Buße und das Sakrament, 
entweder in ber: Wirllichteit, 9 oder doch wenigftend im heißen 
Verlangen. 

F Der Biſchof von Belluno unterwarf hasjenige, was er in 
den fruͤhern Congregationen uͤber die Wirkſamkeit des Glaubens 
geſagt hatte, der Autoritaͤt des Conciliums, und fuͤgte hinzu, daß 
er nicht von einem todten und unfoͤrmlichen, ſondern von einem 

lebendigen und yon der Liebe gebildeten Glauben gefprochen habe, 


Iſidor Clavis, Benedickiner = Abt von Brescia, bemerkte 
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in der Generals Eoagregation vom 2aflen Juli, daB in ber heil. 
Schrift die Gerechtigkeit dem Glauben, das Heil aber den Werken 
beigemeffen werde, was in den Worten des heiligen Paulus in - 


feiner Epiftel an die Römer *) hervorgehe, wo ber Apoftel fage: 
Mit dem Herzen wird zur Gerechtigkeit geglaubt 
und mit dem Munde zum Helle befannt, Denn der 
Glaube fei Die Urſache der Gerechtigkeit., die guten Werke aber, 
die in der Gerechtigkeit verrichtet find, die Urfache des Heils. 


"In der Congregation vom 2aſten Juli wurde befchloffen, den’ 


von den Deputirten angefertigten Canand Entwurf zu unterſu⸗ 
hen. Der Mehrzahl der Väter mißfiel berfelbe, indem er ihnen 
zu dunkel, und zu fehr mit Gründen angefüllt vorkam, weshalb 
dafür gehalten wurde, ihn von neuem wieder umzuarbeiten. Dieß 


geſchah größtentheild won dem Auguftiner = General Seripanbdi, 
dennoch aber wurbe derfelbe auch an manchen Orten gegen feinen 
| Willen verändert. Eine ganz befondere Meinungdverfchiedenheit 
ı hob fich bei den Vätern darüber, ob die Gewißheit der Gnade, 


die von den Lutheranern jedem Gläubigen zugefchrieben wird, 


geradesweges verdammt werden, oder ob man unterfuchen müffe, - 
‚ obfie in irgend Jemanden fein fonne, und dann ein Dekret darüber 


erlaffen follte. Für erfteres waren die Legaten, theild der Eile 
hafber, theil$ aber auch zur Erhaltung der Fatholifchen Meinun⸗ 
gen, geflimmt, letztere Anficht aber wurde von dem Kardinal 
Pacheco unterftüht, worin die fpanifchen und neapolitanifchen 
Bischöfe feinem Beifpiele folgten. Man hegte den Verdacht, daß 
er hierdurch die Entfcheidung des Conciliums zu verzögern fuchte, 
damit dem Kaifer deſto mehr Gelegenheit übrig bleiben koͤnne, 
ſich mit den Lutheranern zu einigen, die auf dieſe Weife noch von 
feiner Berdammung getroffen wurden, und deßhalb noch minder 
erhittert fein mußten. Indeſſen fand ſich für erflere Anficht eine 
überwiegende Stimmenmehrheit. Dennoch aber fuchten die Legaten 
beiden Theilen zu genügen, nämlich fie ließen bie Sachen von ben 


Theologen erft genau unterfuchen, und dann bergleichen Worte - 


anwenden, welche hie Irrthuͤmer der Neuerer in dieſem Betreff 
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vollkommen verbammen müßten, ohne jedoch irgend einem katho⸗ 
- lichen Autor zu nabe zu freten, 


Unterdeffen waren ber Bifchof von Kane, und der Sekretar 
des Kardinals Madrucci in Rom angelangt. Erſterer follte den 


Pabſt von Seiten der Legaten die Nothwendigkeit der Verleguug 


bed Conciliums vorftellen, zugleich aber auch den Kardinal Madruci 
zu entfchuldigen fuchen; letzterer aber ‚um bie Meinung des Kai⸗ 


ſers ruͤckſichtlich des Conciliums dem Pabſt vorzutragen, und um 


ihn deſſen Drohengen gegen den Kardinal Cervini mitzutheilen, 
bie er an den Kardinal hatte ausrichten muͤſſen. Der Pabſt ant⸗ 
wortete ihm in. Betreff bed erftern Punktes, daß ber Kaifer aus 
eigenem Willen Feine fo Zroße Abneigung gegen die Werlegung 


des Conciliumd haben könne, fondern daß ihm biefelbe nur von 


feinen Umgebungen, bie einen brennenden Eifer für feinen Dienſt 
ihm dadurch an den Bag zu legen wähnten, beigebracht worden 


ſei, Daß ein Jeder aber, ber fich bemühe, Zwietracht zwifchen ben 


Legaten und dem Kaifer zu fen, den Lohn dafür empfangen 
werbe, Müdkfichtlich der Drohungen gegen den Kardinal Gervini 
aber ließ ex fich fo Aber ale Maßen beftig aus, daß feine Worte 


dem Donner zu vergleichen waren. Er fagte, daß der Kardinal 


— 


nichts gethan habe, als wozu er von ihm den Auftrag gehabt 


hatte. Wenn nun aber auch der Kardinaͤl in irgend einer Sache 


gefehlt. haben ſollte, was uͤbrigens keinesweges ber Fall ſei, ſo 


ſtehe es ihm, und Niemanden anders zu, ihn zu beſtrafen. In⸗ 
deſſen ſei ihm ſehr wohl hekannt, wer dieſe unguͤnſtige Stimmung 


‚In der Seele des Kaiſers zu erregen wiſſe, wobei er ſich in der 


Art bitter gegen den Kardinal von Trient außließ, daß fein Sekre⸗ 
tair es nicht wagte, zum zweiten Male vor. dem Pabſte zu erſchei⸗ 
nen. Der Bifchof von Fano verfuchte ed, den Unwillen bes Pab- 
ſtes dadurch einigermaßen zu befänftigen, daß er ihm verficherte, 
daß der Kardinal Madrpeci für Die Zukunft ſich ganz anders beneh⸗ 
men werde, worauf ber Pabft ihm aber, wiewohl im gemilderten 


one, antwortete, daß man am allerficherften yon ber Vergan: 


genheit auf die Zukunft fchließen koͤnne. 

Was die Translation anbelangte, fo ſuchte der Biſchof die 
Nothwendigkeit derſelben aufzuſtellen, ungeachtet der Kaiſer fich 
vollkommen gegen fie erklaͤrt habe, und dieß nicht fo ſehr wegen 


soo 


ber zwiſchen dem erflen ber Begaten unb dem Herrn ber Stadt 
Trient audgebrochenen Mißhelligkeiten, ald wegen des großen 
Widerwillens, welchen faft alle Prälaten gegen ben bortigen 
Aufenthalt bei den Gefahren ded fo nahen Kriegsſchauplatzes 
fürchteten. Der Pabft ermächtigte dahen von neuem die Lega⸗ 
ten zur Translation zu fehreiten, im Kalle der größere Theil 





ver Väter für dieſelbe flimmen wuͤrde. Tages nach dem Abgange - 


des Kouriers, welcher dieſe Beſtimmung den Legaten überbringen 
folte, ging aber die Nachricht von der fo entfchiebenen Abneigung 
des Kaiſers gegen die Translation, die er fowohl dem Nunzius 
mindlich mitgetheilt hatte, ald auch feinem Botfchafter Mendoza 
ſchriftlich Hatte eröffnen laſſen, weshalb fogleich wieder ein anderer 
Kurier an die Legaten mit dem Befehle abgefandt wurbe, noch 


zwei Monate in Trient zu verweilen zu fuchen, damit ber Kaifer 


buch die Brandlation gegen feinen auöbrüdlichen Willen nicht 


 miweber zu einer. Uebereinkunft mit den Kutheranern, oder zu ' 


einem National« Eoncilio veranlaßt werde, und damit der Kar: 


dinal Farneſe zuvor Gelegenheit haben koͤnne, über diefe Anger 


| 


legenheit veiflich mit dem Kaifer zu verhandeln, Unterdeſſen moͤch⸗ 
in fie mit den gewöhnlichen Verhandlungen fortfahren, und fich 


ven dem Willen der Väter verfichern, damit man, wenn bie 





Umftänte zu feiner Zeit es erlauben würden, ſogleich zur Trans⸗ 
tion fchreiten koͤnne. Dann follten fie auch nicht nur Die noch 
anweſenden Bifchöfe, die abzureifen gewilligt wären, . zuruͤck⸗ 
halten fuchen, fondern auch die bereits abgereifeten wieder 
mrüdrufen. Die Legaten waren ungewiß barlıber, ob ber Pabft 
unter dem Ausdrucke fich von bem Willen der Wäter zu 
berfichern verfiehen wollte, Daß die Stimmen in einer allges 
meinen Verſammlung eingefammelt werden follten. Auch fie 
wünfchten dieſes zu thun, und hielten es für das ſicherſte Mittel, 
doch da fie einen fehr heftigen Widerſtand von Seiten der Kai⸗ 
felihen vgrausfahen, fo forderten-fie von Rom noch beflimmtere' 


| Reheltungsregeln ein, Ruͤckſichtlich des Verhinderns ber Abreife 


jener Bifchöfe aber, hie mit dem Aufenthalte in Trient unzufries 
den, und des Zuruͤckberufens derer, bie bexeitd abgereifet waren, 
hemerkten fie, da außer der nicht unbedeutenden Schwierigkeit, 


mit welcher. dieß auszuführen fei, es auch dem Wunſche des 
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Pabſtes und der Legaten noch entfprechen müffe, wenn eben durch 
das Entfernen bee Biſchoͤfe von Trient Dem Kaifer und der Welt 
die Nothwendigkeit der Translation Far und, deutlich bewiefen 
werte. Der Pabft willigte indeffen weber in die Einforderung 
ber Stimmen in öffentlicher Werfammlung ein, indem auch er 
einen vollkommenen Bruch mit dem Kaiſer aus dieſem Umftande 
befürchtete, noch nahm ex feinen gegebenen Befehl wegen Zu: 
ruͤckhaltung und Zuruͤckherufung der Biſchoͤfe zuruͤck, da er 
feinedweged wollte, daß die Nothwendigkeit der Translation 
aus der Gefahr der Auflöfung dem Kaifer einleuchten möchte, 
Er befahl daher den Legaten an, daß fie die Wäter theils mit 
. Güte, theild aber auch durch Strenge in Frient zurüdhalten, 
ihnen zugleich aber-auch eröffnen follten, daß ed nicht ber Wille 
bed Pabſtes ſei, fie für Jange Zeit hier zu feffeln, fondern nur 
To lange, bis dad Intereffe der Religion die Translation, die 
übrigens aber ‚nicht mehr entfernt fein koͤnne, geftatten werde 
Die Legaten forderten daher die-in ber Nähe von Trient fi * 
aufhaltenden Biſchoͤfe zur Zuruͤckkunft auf, 
rere dieſer Aufforderung Folge leiſteten. Bald darauf gingen 
indeffen Nachrichten von dem Legaten Farnefe vom Faiferlichen 
Feldlager yor Ingolftadt ein, nach welchen ber Kaifer jedem 
Antrage von Translation ‚hartnädig fein Ohr verfchloß, Er 
ſagte, daB die Verlegung alles badienige zerftören werde, was 
er bisher muͤhſam verrichtet habe, um mehrere Proteffanten dahin 
zu bewegen, ſich ber Autorität des Conciliums zu unterwerfen. 
Wenn. auch. der Kurfürft von Sachſen und ber Landgraf von 
Heffen durch die Gewalt der Waffen unterbrädt und zu Staub 
zermalmt werden, fo- blieben doch immer noch ihre Zander, fo 
wie die Länder fo vieler anderer Fürften Deutfchlands voller Keber 
Abrig, die natürlich berücfichtigt werden müßten. Aber auch 
ſelbſt den Katholiten In Deutichland Fönne aus der Verſetzung 
des Conciliums nur ein gerechtes Mißtrauen und ein. gegrün- 
detes Mißfallen exwachſen, da baflelbe in Gemäßheit der Be⸗ 
ſchließungen fo vieler Keichöverfammlungen in Trient yerfammelt 
worden ſei. Die Gemüther der: Deutfchen feien ohnehin zum 
Mißtrauen geſtimmt, und wuͤrden daher allet für ein abgekartetes 
Spiel annehmen. Was ihn anbetriſe, ſo fe es ihm ein Leichte, 
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bie Biihöfe feiner Staaten in Trient zu halten, wenn bee Pabſt 
ihm nur bie. Freiheit laſſe, im Falle der Abreife deren Einkünfte 
mit Beſchlag belegen zu dürfen, er. Tönne aber nicht einfehen, : 
weshalh der Pabft denn nicht ähnliche Zwangsmittel bei allen 
Bilhöfen, die fich widerfnenftig bezeigten, anzuwenden vermoͤchte. 
Das herrſchſuͤchtige Benehmen des Kardinald Madrucii, und 
die den Legaten und einigen Bifchöfen gemachten Drohungen 
rührten keinesweges von ihm her; dann koͤnne dieſem Uebelftande 
cher auch gar Leicht abgeholfen werben, ohne bad allgemeine 
Bohl einer fo dringenden Gefahr auszufehen. Der Legat fuchte 
alen diefen Gruͤnden des Kaiferd nun freilich fehr triftige Gegen» 
gründe entgegen zu ftellen, doch blieb alle fruchtlos; der Kaifer 
hünte fih, während er-feine ganze Aufmerkſamkeit dem Concilio 
gewidmet zu haben glaubte, nun einmal nicht uͤberzeugen, daß 
öjenige dem Vortheile dieſes fo frommen Werkes entſprechen 
linne, was feinem eigenen Vortheile nicht entſprach. Der Kar⸗ 
dial Farneſe rieth daher, daß die Trauslation aufgeſchoben wer⸗ 
den moͤchte, und der Kardinal von Truchſes, Fuͤrſtbiſchof von 
Augsburg , befchmerte ſich ſehr bitter in einem Schreiben an bie 
kegaten, daß, während man in Deutfchland nahe daran fei, bie 
Cache mit den Proteftanten fehr vortheilhaft auszugleichen, und 
fe zum Gehorfam gegen das Goncilium zu bewegen, man das 
Yınze durch. eine eigenfinnige Translation zu verderben drohe. 
Die Legaten beſchloſſen alſo, dad Dekret yon der Rechts 
Iefigung, fo wie jenes über die Reſidenz der Bifchöfe abzuſchlie⸗ 
im, und dann bie Seffion bis zur Mitte des Monatd October 
Hvertagen, bis wohin der Erfolg des Krieges bereits einige 
luſttärung darüber gegeben haben würbe, wann und wo bie 
nichſte Seffion gehalten werden Tonne, Mehrere Biſchoͤfe hatten - 
Ic bereitö dahin erklärt, daß fie es vorziehen würden, ihre Bis⸗ 
hümer zu verlieren, als ſich in Trient der Gefahr auszuſetzen, bei 
iner verloren Schlacht ala Gefangene ben Proteſtanten in bie 
hinde zu fallen. Auch die Regaten fprachen ſich in ihten Ber 
ten an den Pabſt fehr frei uno offen darüber aus, daß fie 
us den fchon. fo oft angegebenen. Gründen fich ſelbſt in ihrem 
bewiſen va ranlaßt fehen müffen, nicht lange mehr in Trient 
Wildben zu, innen, Der Pabft feiner Seits ſuchte fortwährend - 
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+ bie Laͤnge ziehen mußte. Der Auguftiner General Seripandi, de 
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Zeit zu gewinnen, und beſchraͤnkte ſich dahin, den Begaten Aus 
bauer anzuempfehlen, zugleich aber auch in der Art fich bereit zu 
halten, daß fie mit jedem Tage den Entfhluß zur Translatin 
faſſen koͤnnten. 
„Doch man ſtieß ſogleich auf neue Schwierigkeiten eh 
Ä de Orted, wohin man dad Concilium verlegen follte. Der König 
von: Frankreich wollte zu Feiner vom Kaifer abhängigen Stadt 
‚ feine Einwilligung geben, im Gegentheil fchlug er Avignon vor, 
wobei es mit der Hoffnung zu fchmeicheln fuchte, die Protefanten 
zu veranlaffen, fich ebenfalld dorthin zu begeben, doch mit diefen 
Hoffnungen hatte ed ganz die nämliche Beſchaffenheit, bie & 
mit denen hatte, die der Kaifer von Trient machte, wenn da 
Coneilium dafelbft verbleiben würde. 
Der Gebahle der Translation hielt die. Legaten aber nicht 
von der Discuffion der Gegenflände ab, indem fie fehr wohl 
jenen Srundfag in Erwägung zogen, daß ed nothwendig ift, un 
dauerhaft zu bauen, fich einzubilden, DaB man dort, wo mal 
Yerweilt, fortwährend verweilen muͤſſe. Das Dogma ber Recht 
fertigung bildete fo zu fagen das Feldzeichen, welches die Kathe 
liken von den Proteftanten unterfchied, und den Stamm, von 
welchem bie Zweige der übrigen Wahrheiten oder Irrthuͤmer aus 
gingen; es wurden. daher in den VBerfammlungen der Theologel 
ſowohl ald auch in denen der Väter jedes Wort, ja jede Sylb 
mit unglaublicher Genauigkeit überlegt und erwogen, was ab! 
die Sache zur größten Freude der Kaiferlichen natürlich ſehr ü 





Verfaſſer diefer berühmten Dekrete, batte fie ganz nach. feine 
Meinung zufammengeftellt, doch ed lieferte ihm keinen geringe 
Gegenſtand zum Disputiren, als er fie in der Art verändert fal 
daß er fie nicht mehr für feine Arbeit erfennen konnte. Wir habe 
weiter oben fchon erwähnt, daß er einen folchen Glauben annahn 
der nicht nur dad Prinzip, fondern auch die unfehlbare Urfad 
der Rechtfertigung bildete, wobei er der Meinung war, daß dutl 
biefen, unfern Glauben an den Exlöfer, und die Verdienſte deſſe 
ben zu Theil würden. Dann führte er zwei. verfchiebene Artt 
von Gerechtigkeit an, bie eine eine innere in-und, bie er ebenfal 
wieder in zwei heile theilte; nämlich in ben erſten Ihe, d 
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uns von dem Stand der Sünder, zu dem ber Kinder Gotted 


übergehen laßt, eine Gerechtigkeit, die uns durch das entweber 
wirtlih empfange Sakrament, oder durch das heiße: Verlangen 
des Sakraments innerlich eingeflößt werde; und in dem andern 
Zheil, welcher jene Gerechtigkeit fei, von der man fage, 'der 
Nenſch lebe gerecht und rechtfchaffen, und die in ben Zugenb- 
übungen, bie won ber Gnade hervorgebracht würden, enthalten 
fü. Die andere Art von Gerechtigkeit fei außer und, nämlich 
fie werde durch Die Gerechtigkeit und die Verdienfte des Erloͤſers 
gebildet, die und durch die göttliche Barmherzigkeit, faft ald 
und eigen zugerechnet würden, body aber nicht ganz und gar, 
fondern nur nach jenem Grade, und zur Hervorbringung jener 
Wirkungen, wie ed Gott nad) feiner Meisheit beflimmt habe, 
Die erſtere Gerechtigkeit ohne bie legtere fei in ihren beiden 
Theilen unvollkommen und unzureichend, um und bie ewige 


Herrlichkeit. zu ‚erwerben, theil weil fie. nach Art eines beſchmutz⸗ 
ten Tuches von unfern täglichen Mebertretungen befleckt fei, theils 


aber auch, was die eingeflößte Gnade (gratia infusa) betrifft, 
kin gefchaffened Ding und der göttlichen Anſchauung vollkom⸗ 
men würdig machen Tonne, was aber die Werke betrifft, die 
Leiden diefer Zeit, nach Ausſpruch des Apoſtels, nit 
der zufünftigen Herrlichkeit werth fein, bie in uns 
[ll offenbaret werden. Er ſchloß daher, daß. die Rechts 
fertigung aus dem Glauben, und nicht aus den Werken her 


vorgehe. Ruͤckſichtlich der erften Rechtfertigung, welche in einem 
Ubergange von dem, Zuſtande als Feinde, zu bem ber Kinder 


Gottes beftehe, fo fei diefe keinesweges ein Lohn der Werke, 
ſondern Iediglich ein Geſchenk der Barmherzigkeit ded Erloͤſers, 
welches unfer Glaube,“ Feinesweges aber unfere Buße von ihm 
erhalten habe, obgleich diefe auch dazu unumgänglich nothwen⸗ 
dig fe. Denn die Buße, die von und vor der Rechtfertigung 
ad von Feinden Gottes verrichtet wird, kann nicht verbienftlich 
fin, jene aber, die nach ber Rechtfertigung verrichtet wird, 
findet die Sünde aber ſchon vergeben, ‚und folglich auch bie 
mige Strafe bereits erlaffen. Werde die Rechtfertigung nun 


aber in ihrem andern Sinne, in wiefern fie nämlich dad Leben 
ind gerechten Mannes bildet, genommen, fo bebirje cd auf 
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jedem Fall zu ihr der Werke, weshalb denn auch der Apoftel 

fage, daß in Jeſu Chrifto jener Glaube gelte, ber durch die 

Liebe thätig fei. Dennoch aber koͤnne dieſe Gerechtigkeit nicht 

allein den Werken zugefchrieben werben, fondern zugleich auch 

dem Glauben; denn fo nothwendig die Werke Auch feien, fo 

Fönnten fie doch nicht hinreichend fein, wenn durch den Glau: 

be nicht die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti hinzugefügt werde, bie 
unfere Mängel ergaͤnze. Da gleichzeitig der Dominicaner Kathe⸗ 
rinus von Siena eine Menge der Irrthuͤmer Luthers zuſammen⸗ 

geſtellt hatte, mit einigen von denen die Meinung des Seripandi 
uüuͤbereinzuſtimmen ſchien, fo behauptete letzterer feierlich, daß er 
jene Irrthuͤmer verabſcheue, und daß feine Meinung mit den 
felben auch gar nichts gemein babe; indeſſen ſolle man fih 
hüten, aus Abfcheu gegen dasjenige, was Luther gelehrt habe, 
zugleich auch dasjenige zu verdammen, was nach feiner Anſicht 
bie kraͤftigſten Gegner Luthers, als der Katdinal von Gaeta 
Pighius, Julius von Pflug und Gropper lehrten. 

Es wurde daher ein ganz beſonderer Fleiß bei der Unter 
ſuchung der Frage angewendet, ob derjenige, der vor dem 
„ Richterſtuhl Gottes mit der eingeflößten Gerechtigkeit (justitia 
infusa) und mit dem Verdienfte der in Kraft berfelben verrich⸗ | 
teten guten Werke erfcheine, einen hinreichenden Zitel zur Er⸗ 
langung bed ewigen Heiles haben koͤnne, oder 0b es außer bie: 
fer Gerechtigkeit auch noch der Zurechnung der Gerechtigkeit 
Jeſu Chrifti bebürfe? Unter jehr vielen von den Theologen | 
abgelegteri Meinungen waren nur fünf, die fich der des Seri⸗ 

pandi annaͤhetten. Drei von diefen waren ebenfalls vom Augu⸗ 
ſtinern abgefaßt, eine von eiriem Serviten, und eine von einem 
fpanifchen Weltgeiftlicheh und Doktor der Theologie. - Mehrere, 
und unter biefen vorzüglich Ber Franziskaner Richard vor Mans, 
nahmen zwei verſchiedene Urſachen an: die einen, welche bie 

Wirkung hervotbtinger, welche Wirkung, um ſich zu erhalten, Ä 
dann aber nicht mehr der Urfachen bedarf, wie der vom Bater 
erzeugte Sohn auch ohne ferneres Zuthun des Waters leben 


kann; bie andern, deren Wirkungen ſowohl im Entſtehen, als 


im Fortdauern fortwährend von der Urſach abhärgen, als die 
- Strahlen der Sonne. In diefer letztern Form hingen wir von 


ð 
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Gott ab, ſowohl im Buſtand der Natur, die uns aus dem 
Nichts hervorgebracht, als auch in dem der Gnade, die uns 
wiedergehaͤrt, und bon der Sünde erhebt, die ebenfalls ein 





Nichts bildet, welches noch weit ärger als das natürliche Nichts _ 


it. Würde diefed num Angenommen, fo koͤnnten aber nicht 
zwei Gerechtigkeiten, eine innere nämlich und. eine äußere durch 


die zurechnung bet Verdienſte Sefu Chrifti bei uns flatt finden, - 
indem felbft auch die innere Getöchtigkeit eine Wirkung eben 


dieer Berbienfte fei, von ihnen zu jedem Augehblide abhänge, 
ud ohne deren erhaltende Kraft uns ſehr bald mangeln wuͤrde. 


Venn wir uns demnach vor den Richterſtuhl Gottes ſtellten, 


ſo müßten wir auf die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti, nicht als auf 
eine Gerechtigkeit, die den Maͤngeln unſerer innern Gerechtigkeit 
hilft, ſondern als auf die wirkſame und von letzterer, welche 
nr die fürmliche Urſach ift, weshalb wir gerecht find, ganz 


abhängigen Urfach vertrauen, Obwohl nun aber auch von - 


ünigen behauptet wurde, daß die Gerechtigkeit und die hach 
Item abfoluten Wefen hervorgebrachten Handlungen uns keinen 


ditel zur Erlangung der ewigen Seligkeit geben Eönnten, und 


daß Gott die Seligkeit demjenigen, der dieſe Vorzüge, befiße, 


haſagen Tonne, fo müßten fie doc ebenfald auch zugeftchen, 
deß er fie, in Vorausſetzung der Verbindung, ‚welche, zwifchen 


tifer Gnabe und den von ihr abhängender Handlungen either 
Geits, und. der göttlichen Genehmbhaltung und den Verheißun⸗ 
gm, die und durch die Verdienſte des Erloͤſets gemacht worden 


Ind, denjenigen als Adoptivfind zu betrachten, der mit der⸗ 


Hihen Vorzuͤgen ausgeruͤſtet ift, anderer Seits befteht, uns 
übt verfagen Tonne. Da der Glaube es nun aber ifl, der mit 
niehlbarer und wefentlicher Gewißheit und von biefer Genehm⸗ 
hatung und von Gott gemachten Verheißung verfichert, fo 


beide von einigen gefagt, daß unfere Gerechtigkeit außer der 


Gnade und den Werken auch den Glauben in fich faffe, und 
MB wie, diefen vorauögefeßt, einen, innern und. wirffamen 
&bl haben, als Gerechte behandelt zu werden, und von Gott 
die ewige Herrlichkeit zu erlangen. 


Me geftanden zu, daß den Erloͤſeten die Gnade durch 
die Verdienſte Jeſu Ehriſti verliehen ſei, und daß in dieſem 


\ 


“ . 
— — 
— — — — 


A 


Sinne wir unſer gauzes Vertrauen fe eben diefe Verdienſte 
ſetzten müßten, weshalb unſere Gerechtigkeit die Gerechtig—⸗ 
keit Jeſu Chriſti genannt werden muͤſſe. Nicht minder 
kamen alle, mit einziger Ausnahme ber oben Ermähnten de 
bin überein, wie ed auch immer nur fein möge, ſo fe es ber 
eingeflößten Gnade entweber als Weſenheit eigen, daß wit 
dur fie die Adoptivfinder Gottes in rechtfertigender Form 
würden, oder ihr fei dieß durch eine beſondere Beziehung eigen, 


‚vermöge welcher fie die göttliche Genehmhaltung , die um des 


Erloͤſers willen gefchehe, betreffe, fo eigne fie und doch immer 
Die Verdienfte Jeſu Chriſti vollfommen zu, fo baß in und nidt 
zwei Gerechtigkeiten, wie Seripandi fälfchlic behaupten wollt, 
angenommen werden Tönnten, nämlich eine innere und mangel 
hafte, und eine äußere und vollfommene, fondern bie innere fe 
‚vielmehr ein Theil, ein Beſitzthum und eine Wirkung Ler äußern, 
Denn obgleich unfer Wefen (Seyn) das Wefen Gottes fei (wi 
dieß der heil. Dionyfius fagt, dem Egidius Romanus, bat 
Haupt jener Schule, aus welcher Seripandi hervorgeganger 
war, folgte), fo könne deshalb unfer Wefen (Seyn) doch nic) 
ein doppeltes Wefen bilden, nämlidy ein inneres (intrinsecus 
in und gelegteö, welches aber unfähig fei, und förmlich von 


Nichts zu erheben, und ein aͤußeres (extrinsecus) in Got 


gelegtes, welches nur foͤrmlich dasjenige mittheile, was unſern 
innern Seyn mangele, ſondern unſer inneres Seyn ſei ein 
Theilnahme an das Weſen Gottes, von welchem es aufrech 
erhalten und fortwaͤhrend producirt werde. Unter jenen, welch 
die Anſicht von Seripandi widerlegten, zeichneten ſich beſonder 
Diego Lainez aus, der gegen dieſelbe mehr einen Traktat, al 
ein Gutachten fehrieb, in welchem er die ganze Materie di 
Rechtfertigung fehr erfchöpfend behandelte, eine Arbeit, die woͤr 
lich in die authentifchen Alten des Conciliums eingefrage 
wurde. 

Der. vorliegende Artikel beſchaͤftigte mehrere Monate binbure 
dad Concilium, wozu befonders dad Anfehen Seripandi’s di 
Veranlaffung gab, der feine Meinung fo leicht nicht fahren la 
fen wollte. Dennoch aber Tonnte ‚man fehr deutlich wahrnel 
men, daß, fa oft er fie vertheidigte, er immex etwas zu verbeffer 


und durch neue Auslegungen abzuänbern. fand, fo daß er fi 
nah Art eines alten erfahrnen Kriegers, ber von dei Uebermacht 
finer Gegner gebrängt wird, fechtenb zuruͤckzog, ohne jedoch ſei⸗ 
nen Gegnern den Ruͤcken zuzuwenden. 

Wir haben ſchon erwaͤhnt/ daß in der Congregation vom 
irten Auguſt ed von Allen gegen die Meinung Luthers verneint 
ward, daß das feſte Vertrauen, welches wir haben, und im 
duftande der Gnade zu befinden, es fei, weldes uns bie Wer⸗ 
dienfte des Heilandes zueigne, und und gerecht mache, Bugleich 
ward verneint®, daß dieſes Vertrauen bei dem Gerechten durchaus 
notwendig fei. Dennoch aber behauptete der General ber Fran 
Höfaner- Sonventualen, wie er glaubte, mit dem Ausfpruche von 
Scotus, daß man dieß Vertrauen unter gewiffen Umſtaͤnden 
haben koͤnne. Andere erklärten fich- offenbar Dagegen, fo daß die 
Begaten zur Unterfuchung der übrigen Lehrfäge übergehen wol 
tm, ald des Kardinal Pacheco und. viele Bifchöfe mit ihm darauf 
trugen, Daß dieſer Gegenſtand noch genauer unterſucht wer⸗ 
den moͤchte. . 

Zu Anfang der Verſammlung der Theologen waren die mel 
ſten einer mit dem General der Conventualen uͤbereinſtimmenden 
Neinung geweſen, doch die Wahrheit hat dieß mit den Fuͤſſen 
md Strömen gleich, daß, je weiter fie ihren Lauf erſtrecket, ſie 
um ſo mehr an Größe zunimmt. So ging ed auch bier mit der 
Anfangs am wenigfien-beachteten Meinung, bie ſpaͤterhin zur 
algemeinen fich ausdehnte, . Sie flübte fidy befonberd auf den 
rund, den Richard von Mans und Bartholomäus. Miranda 
in ihren fchriftlichen Meinungserflärungen anführten, daB ein 
ker erwachſene Chriſt fich bewußt fein muß, daß er gefünbigt 
habe, oder daß er doch wenigftens die Exrbfünde in fih wage - 
I diefem nun aber fo; fo hat er Feine Mittelg mit Gewißheit 
zu wiſſen, daß dieſe Sünde ihm erlaſſen ſei, falld eb ihm. nicht 
ron Gott auf eine beſondere Weiſe offenbaret werde. Denn eine 
Gewißheit kann Niemand auf eine untruͤgliche Weiſe vermoͤge des 
ntuͤrlichen in uns wohnenden Lichtes, wie ein Jeder auch ſehr 
kiht einſehen wird, beſitzen, er kann fie aber auch nicht aus ber 
kiligen Schrift haben, indem nirgend in berfelben gefagt wird, 
daß Jemand fich im Stande. der Gnade befinde; eben fo wenig 
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kann er. fie aus den Entſcheidungen der Kirche antaehmen die 
von keinem Lebenden dieß wach zu irgend einer Zeit beſtimmt hat. 
Es koͤnne daher nur ein einʒiger Weg übrig bleiben, ‚namlich jene 
Gewißheit ‚ die wir aus einer ganz beſondern goͤttlichen Offen⸗ 
barung, oder aus einem Vernunftſchluß entnehmen koͤnnen, als 
wie 5 B. folgender fein duͤrfte: Ich weiß, daß ich im’ Adam 
gefündigt babe, denn dieß iſt mir von der Meligion ruͤckſichtlich 





" allen Menſchen erklaͤrt werben. Aber felbft auch auf dieſe Weile 
koͤnnen wir immer nicht zu der in Rede ſtehenden Gewißheit, daß 


wir gerecht find, gelangen; da die Religion und drei verfchiebene 
Arten, auf welche wir gerechtfertigt werben, lehrt. Die eine 
durch das Salrament, indem Jeſus Chriſtus von ber Tauft 
ſagt: wer glaubt und getauft wird, der wird ſelig 
werden, und von der Buße: wem ihr die Suͤnden er⸗ 
laſſet, dem ſollen fie erlaſſen werdenz doch zur Gib 
tigkeit der Taufe iſt auch die Intention des Taufenden erfor 
derlich, da diefe nun aber ein innerer Alt der Seele ift, fo kann 





‚ Niemand anderd ald eben biefer Taufende felbf, eine folche Ges 


wißheit von diefer Intention haben, daß er darauf ſchwoͤren 
könnte. Die andere Weiſe der Rechtfertigung iſt dad Marty 
rium, und. bieß nach dem Ausſpruche Jeſu Chrifli: Wer mid 
vor ben Menfhen befennt, den werde auch ich vor 
meinem bimmlifhen Vater bekennenz boch dad Mau 
tyrium : wird nur mit dem Tode vollendet,: e& Tann alfo au 
durch das Martyrium Niemand, fo lange ex lebt, eine ganz 





" snwmuftößliche Gewißheit haben, daß er fich in dem Zuſtand der 


Gnade befinde, Die dritte Weife endlich, die uns von. der Re: 
ligion offenbart worden iſt, befleht darin, daß wir Gott über 
Ales lieben, und eine vollkommene Reue über unfere Sünden 
empfinden, nach den Ausfprüchen: ich: liebe ‚diejenigen, 
die mid lieben, und bekehret euch. zu mir, fo werde 
ich mid; zu euch. wenden. Doc wer kann e3 mit -Gewiß 
heit von ſich ſagen, daß er Gott über alle. andern Dinge liche, 
und daß er die Sünde mehr als alle andern Uebel verabichene? 
Außer ‚diefem aber werde bei dieſer Liche und. bei diefer, Reue 
von manchen noch fo manches geforbert, um beide außer dem 
Sacramente ihrer! Reinuug nach als wirkſam zu erklaͤren, daß 


Lk. 
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ab in Sin Hin Wiraond. die belle Gewißbei te R 


"Das ODce feste: daß Riemand ſich mit einer 
volllommen-untrüglid en Sewißheit verſichert hal⸗ 
ten koͤnne, daß 25 ſich in: der Gnade befinde. Doch 
eh entſtanden hen Den Sinn dieſes Dekretes ſehr bald Strei⸗ 


tiglkeien. Die Legaten, da fie fich überzeugten, daß die Form 


S 


der Canones Teinen Beifall fand, verordneten, daß biefe umge 


ändert werbe, zund⸗ heſchloſfen⸗ der Kuͤrze und. dev. Deutlichkeit 
halber nicht alles: Busch Canonesund · durch Anatheme zu ent⸗ 
ſcheiden. Dieß wsrde nur ein Merdammen bed Falſchen uud 
Unwahten, walches ‚feiner Natur. nach unendlich iſt, geweſen 
ſein, nicht aber ein Erklaͤren und xin Lehren des Wahren, was 
wur einzig fein. kann, und welches, wenn ed genau feſtgeſetzt 
mb beſtimmt worden, nolfommen geeignet iſt, alles ihm ent⸗ 
gegenſtehende Zalſche zuruͤckzuweilen. Es warb daher. beſtimmt, 
ein Unterſchied zwiſchen Delreten, weiche. bad kotholiſche 
Degma erklaͤrten, und Canones, welche bie ketzeriſchen Jerthuͤ⸗ 
ne verbammmapgn; in dem Entwurfe gemacht werben folle. Dies 
ſa Entwurf numßte, gher wegen. der Bemerkungen. und Einwen⸗ 
kungen, bie fortwähnmd. gegem ähn ‚gemacht wurben,- mehrere⸗ 
* umgedubert werben, bis. er, denn doch endlich zu Stande 
km, 

a ber: Einleitung des Dekretes wird nun geſagt, daß, da 


dfihtlich der Reshtierfigung mehrere Irrthuͤmer verbreitet wor 


den wären, fo wolle dad Concilium bie Wahrheit mar der heil. 
# zu gleicher Zeit. Jodermann unterfagt werde, ander zu glaus 
ben und zu ehren. Aus biefen Wortes geht deutlich bervar, 
daß das Concilzum den Inhalt. diefer Dekrete ſowohl als den 

der Canones als Gegenſtand des Gaubens ausdruͤclich erklaͤrt 
habe. 

Im erſten Kapitel wird geſagt, daß durch die Ueber⸗ 
tretung Adams alle bie Unſchuld verloren. haben, 
und als Kinder des Zorns, wie im Dekrete über 
bie Erbfünde gefagt werde, geboren werben, bie 
Bemerkung: „wie im Dekrete über die Exbfünde geſagt werde,“ 
| 40 
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“unter bie Gewalt:des Satans gerathen feien, ſo 


ſich von'derfelben zw befreien’ vobr moͤchten. Anfang 
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glaubte man deshalb Hinzufügen zu müffen, wMCheneir Meinungs 
verfchiedenheiten rüdfichtlich der heiligften Jungfrau vorzubengen. 
Daß alle dadurd Knechte der Sünde gemorbem un 





daß meder die Heiden butd die Mräfte der Natur 
noch die’ Juden durch den Buhflaben Des Geſetzes 





hatte der Dekrets⸗ Entwurf „durch das Geſetze gefagt, wa 


‚*  Zeboch dahin abgeändert warb, daß „durch den Buchſtaber 


Des Gefeges“. geſagt“ wurde. Der’ Kardinal Pacheco un 
ber Biſchof von Caſtell a Mare: Hatten Darauf angetragen, da 
ſtatt: Geſetz ohne alle weitere Beftimmung, nadtes Gefe 
oder Geſetz allein gefagtweide, um nicht zu ſagen daß dal 
Geſetz zur "Erreichung des Heiles überfläffig. ſei, oder daß di 
Beobachtungen des Geſetzes, inſofern fie alsAusdruͤcke d 

Glaubens an” ben Erloͤſer verrichtet wuͤrden, nächt- verbienflli 

Seien. Es wurde daher jene Stelle verändert, um bie allgemein 
Anficht gegen Petrus Lombardus, genannt: Magister Sententi 

zum 2) unverfehrt zu ‚erhalten, welcher in Abrede flellie; d 


‚ die mofaifegen-Sakramente die techtfertigende Gnade, auch we 


ſie im Geiſte des Glaubens und ber Biebe verrichtet würden 


* ertheilen-Tönnten, während doch der Apoſtel 2} Tagt, daß di 


Beobachter bed Geſetzes gerechtfertigt werben follen, und u 
blos dasjenige: zu verdammen, was der heil, Paulus in feint 


Epiſtel an- die Römer verdammt, deſſen Abſicht ſich nur alki 
darauf heſchraͤnkt, die ſtolze Anmaßung der Juden zu verwerfer 


mit welcher fie ſich als Beobachter des buchſtaͤblichen Geſcht 
uͤber die Heiden erhoben. In Uebereinſtimmung mit dieſer 


wurde daher im erſten Canon bie. Behauptung, daß di 


Menſchen ſich durch die Lehre des Geſetzes ohne di 
Gnade Chriſti rechtfertigen koͤnnen, mit dem Anathem 


belegt | 


Das Dekret führt fort zu lehren, daß: bie freie Wil 
kuͤhr bei den Menſchen nicht Hinweggenommen, ol 
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2) Ad Rom. Cap. 2. 


glei fie gefgwäht und erniedrigt - worden fei. 
Anfangs hatte man gefagt, daß: bie menfchliche Willkuͤhr vew 
wundet (verlegt) werben fei.- Einige waren. der Meinung, 
daß dieſer Ausdruck unbedingt ausgelaſſen werden moͤchte, an⸗ 
dere hingegen verlangten eine Erklaͤrung deſſelben durch Hinzu⸗ 
fügung ber Bemerkung: „durch die Entziehung ber um 
verdienten Gabens (dona gratuita), denn die. natürliche 
Sreiheit zu wollen, ober nicht zu wollen, fet dem Menfhen na 
wie vor noch eigen, wenn man aber unter Freiheit verſtehen 
wolle, daß der Menſch früher yon der Suͤnde frei gewefen ſei, 
ſo fei die freie Willkuͤhr nicht als verwundet, (verletzt) fondern. 
5 ganz und gar getoͤdtet zu:betrachten. Die Deputixten ers 
wiederten auf den erſtern Punkt, daß der Lehrer der Sentenzen 
ſage, daß ber Menſch ruͤckſichtlich feiner natürlichen: Gaben ver⸗ 
letzt, der uͤbernatuͤrlichen aber vollkommen beraubt worden ſei, 
ud dee heil. Auguſtinus⸗) unter dem. Nachtheilen, welche bie 
Ebſuͤnde gebracht habe, die Schwierigkeit, Gutes gu verrichten,‘ 
zihle; in Betreff bed. zweiten: Punktes bemerkten ſie, daß auch 
dieſer auf einem Irrthume beruhe, denn der Menſch wirke durch 
kine freie Willkuͤhr, wenn er durch die Gnade Gottes aus den 
Schlafe der Sünde erweckt werde. @& wurbe baher flatt: dem 
Borte verlegt. die Bezeichnung geſchwaͤcht und erniebrigt 
engenoummen, bie: mit. keiner der ſcholaſtiſchen Meinungen in. 
Oppoſition flieht, ven denen einige dieſes Geſchwaͤcht⸗ und Er⸗ 
niedrigtſein auf den Verluſt der unverdienten Gaben (dona 
gratuita) andere aber auf eine Verſchlimmerung auch bei natia· 
lichen Zuſtandes des Menſchen hegiehen.: . | 
Am. zweiten..Kapitel wird Sefagen. daß Gott. feinen : J 
Sohn gefandt habe, um ſowol die Heiden, als bie 
Jnden zu erloͤſen, und um: fein Bin far bie game — 
‚Belt zu vergießen: 
| Im dritten veird: hinzogefugt⸗ Aleiq Chriftus für, 
alle gefiorben fei, fo mürben doch nicht alle Der: 
Bopithat feines TSodes theilhaftig, fgndern nur 
jene, ban en das Berdienſt ſeines ‚2 bene. mit⸗ 
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getheilt werde. Dennıfo.wie Niemand der Sünde 
Adams theilhaftig werben könne, wer nit aus 
feinen’ Samen geboren worden, fo koͤnne aud ber 
jenige nicht gerechtfertigt werben, ver nicht in 
Ghrifto wiebergeboren werde - | 

- Am vierten Kapitel wird aus den Worten des heil. Pau⸗ 
lus eine Beſchreibung ber Rechtfertigung gebildet, daß ſie 
naͤmlich eine Verſetzung von dem Stande als ein 
Kind Adams zu dem eines Adoptiv-Kindes Got 
tes ſei, welche Berſetzung nach der Verkuͤndigung 
bed Evangeliums nicht anders als durch die Taufe, 
oder durch das Verlangen nad berfelben geſchehen 
kann. 
Im fuͤnſten Kapitel wird geiehrt: daß bei den Erwach 
ſenen der Anfang ber FTechtfertigung aus der zu 
vorkommenden Gnade Chriſti, naͤmlich ans fer 
nem Rufe, der ohne alles menſchliche Verdienſt 
geſchieht, entſtehet, waͤhrend durch ſeine ermun 
- ternde.und helfende Gnade die Menſchen, indem 
fie ihr freiwillig: Sehoͤr Leiften und mitwirken, zur 
Rechtfertigung. geſtimmt werden, fo daß der 
Menſch, während Bott fein Herz rührt, nicht müßig 
bleibe, fondern jenie'@rieuchtung aufnehme, doch 
kann er ohne. bie göttlihe Gnade, und durch ſei⸗ 
nen eigenen freien: Bitten fi nicht zur Gerechtig 
keit beffinuswen. ::-- | 

In Folge dieſes Dekretes ish bie Behauptung, daß die freie 
Willkuͤhr, wenn fie won Gott geruͤhrtrund ermuntert 
wird, nicht widerſtehen. koͤnne, Felbft: auch wenn 
fie wolle; im. vierten Cana mit: bem- Anathent belegt. Es 
iſt zu bemerken nothwenbig, daß Anfangs in. dieſem Canon 
nicht die freie Willkühr des Menſchen Ciberum arbi- 
trium), ſondernndet Menſ ch geſagt ward, was ‘ben Enpbifhef 
“von: Ag laßte, -Varauf! angttragen, Daß: Dieß. auf bie 
gewähnlicher Bocatlon befchsknßt "werben möchte, indem : ſich 
außerordentliche Fälle ereignen koͤnnten, in welchen-der-Menfch 
nicht im ‚Stande, fei, Widetſtand Aeiſten zun CLoͤnnen, wie der 
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heilige Auguſtinus von jener Vocakion, nach der Bemetkung 
ded General = Procuratord dee Augufliner, durch welche der heil. 
HYaulus berufen: wurde, halte, obgleich in Betreff ber gewöhns : 
lichen Vocationen diefer Heilige einer entgegengefehten Meinung 
fi. Dennoch aber wollten bie Wäter -diefe_ Befchränfung nicht 
hinufügen, fordern zogen ed vor, flat „ver Nenſch,“ „die 
freie Willkühr ded Menfchen“ (liberum hominis arbi- 
trium) zu fagen.. Und dieß mit allem Rechte, denn in dem 
angenommenen Falle ber außerorbentlichen und nothwendigen 
Bocation konnte die Freiheit der Willkuͤhr nad) ihrem: eigent: 
khen und gewöhnlichen Begriffe: nicht unverlegt bleiben; es 
wurde daher mit aller Vorſicht geſprochen, und die Frage un⸗ 
berührt gelaſſen, ob der angenommene Fall beim Menſchen 
möglich. fei oder nicht, indem ed bier hinreichend war, baß er 

bei der freien Willkühr des Menſchen nicht fatt finden koͤnne. 


Sm fechften- Kapitel wird giſagt, daß die Menſchen zu 


der Gerechtigkeit vorbereitet werden (disponuntur ad 
juslitiam) in dem fie von der goͤttlichen Gnade ermun⸗ 


tert und unkerſtützt werden, Den Glauben durch das 


Gehör empfahgen, und die Offenbarungen und goͤtt⸗ 
lihen Berheißungen für wahr halten, und.befonders: 
daß der Böfe durch die Gnade Gotkes, und durch 
die Erloͤſung, welche in Chreſto— iſt, gerechrfettigt 
werde, daß fie, waͤhrend ſie föch“ für under: e r⸗ 
kennen, heilſam won der Furcht vor“ Da ri 
den GerehtigkeiteefHüttevtiwerbeng-fidr becke h⸗ 
ten: die: göttliche Barmherzigkeit zuſbegehren, und 
id in ver Hoffnung erhiebeh und vertrauen, bap 
Bott um Ehrifli willen Punch gnaͤdig fänserde. 


Diefer -Ichfere Satz würde ſehr Hefig, mb’ nach: Bla am: 


Inge oder ider Sehltok ‚’ Hari’ dem Crpbifchofe ven Atimnagh ange: 
fohten / welcher dev Meinung war, daßldie erſte Michtfertigung: 
be: yunt-'Webehäkche "ferier Wermunfe > Helanpten "Wihkkishigen, 


ihren ‚Urfprung in der Hoffnung „nicht "aber in der Furcht . 


habe. ‚phoeifen bchlele bie entgepengefzgte' Meinung de Ober⸗ 


end. Denn die Melhtförtigung beginnt von der Erkenntniß, 
daß man "her der Suͤnbe halber- bedurfe/ und die erſte Wirkung: 


N 


bed Evangeliums nicht anders als durch die Laufe, 


iS . 
getheilt werde. Denmſo wie Niemand der Sünde 
Adams theilhaftig werben könne, wer nicht aus 
ſeinem' Samen geboren worden, fo koͤnne auch ber: 
jenige nicht gerechtfertigt ‚werben, der nicht in 
Ghrifto wiebergeboren werde -. | 

- Im vierten Kapitel wird aus den Worten des Heil, Pau: 
luß eine Befchreibung der Rechtfertigung gebildet, daß fie 
nämlih eine Verfegung von bem Stande als ein 
Kind Adams zu dem eined Adoptiv-Kindes Bot: 
tes fei, welche Berfegung nah der Werkündigung 
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oder durch das Verlangen nad berfelben gefchehen 
Tann . | 
Im fünften Kapitel wir gelehrt: daß beiden Erwad 
‚fenen ber. Anfang der Werhtfertigung aus ber zw 
vorfommenden Gnade: Ehrifti, nämlich aus fer 
nem Rufe, der.ohne altes menfhlice Berdienſt 
geſchieht, entſtehet, waͤhrend durch feine ermun 
. ternde und helfende Gnadendie Menſchen, inven 
ſie ihr freiwillig Sehor leiſten und mitwirken, zui 
Rechtfertigung. geſtimmt werden, fo baß bei 
Menſch, während Bott fein. Herz rührt, nicht müßig 
bleibe, fondern jene Erieuchtung aufnehme, doch 
kann er ohne die göttliche Gnade, und durch ſei 
nen eigenen freien Bilten ſich nicht sur Gerechtig 
keit beſti en. | 

In Zolge dieſes Dekretes wirh die Behauptung, daß bie freie 
Willkuͤht, wenn ſie von Gott geruͤhrtrund ermuntert 
wird, nicht: widetflehen. koͤnne, felbft: auch wenn 
fie wolle; im. vierten Canon mit bem- Anathens belegt. Et 
iſt zu bemerken nothwenbig, daß Anfangs in. dieſem Canon 
nicht die freie. Willkühr des NMenſchen Ciberum arbi- 
trlum), ſondernidet Menſch geſagt warb, was ben — 
vom Aix dergnlaßte, ‚darauf! angitragen, Daß: bieß. auf die 
gewöhnlicher Vocation "beichekmkt: werben möchte, indem · ſich 
außerordentliche Faͤlle ereignen koͤnnten, in welchen der Menſch 
nicht im ‚Gtande, fei, Widetſtand Aeiſten / zuli Loͤnnen, wie det 


2 





7? 


DT | 

— | 

heilige Auguſtinus von jener Wocation, nach ber Bemetkung 
des General = Procuratord der Augufliner, durch welche der heil. 


Pauls berufen wurde, halte, obgleich in Betreff ber gewöhns : 


lichen Bocationen dieſer Heilige einer entgegengefegten Meinung 
fi. Dennoch aber wollten bie Wäter -diefe Beſchraͤnkung nicht 
hinzufügen, fondern zogen ed vor, flat „der Menfh,“ „die 
freie Willkühr des Menfchen“ (liberum hominis arbi- 
trium) zu fagen.. Und bieß mit allem Mechte, denn in dem 


angenommenen Falle der außerordentlichen unb nothwendigen 


Bocation konnte die Freiheit der Willkuͤhr nach ihrem: eigent: 
ihen und gewoͤhnlichen Begriffe nicht unverlegt Bleiben; «8 
wurde daher mit aller Vorſicht geſprochen, und die Frage uns 
berührt gelaſſen, ob der angenommene Fall beim Menfchen 
möglich fei oder nicht, indem ed hier hinreichend war, daß er 
bei der freien Willkuͤhr des Menſchen nicht ſtatt finden koͤnne. 


Im ſechſten Kapitel wird giſagt, da ß die Menſchen zu I 


der Gerechtigkeit vorbereitet werden (disponuntur ad: 
justitiam) inbem fie von der göttlichen: Gnade ermun⸗ 
tert und unterſtützt werden, den Glauben durch das 
Gehör empfähgen, und die Offenbarungen und goͤtt⸗ 
lihen Berbeißungen für wahr halten, und.befonders: 
daß der Boͤſe durch die Gnade Gotkes/und durch 
die Erloͤſung, welche in Ehriſto⸗ iſt, gerägitfeitigt 
werde, daß Tie, während’ fie fh’ für Sunder-ew 
Innen, heilſam von der Furcht vor-bär gottlie 
den Gerechtigkeit erſchuͤttert wer denz⸗fech bke h⸗ 
sen die goͤteliche Barmherzigkeit ji begehren, und 
id in ber Hoffnung erhebein uhb vertrauen, daß) 
Bott im Chrifi willen bihnien gnadig fintwerbe, 7 


Diefer letztere Satz würde ſchr hifdig, umb: nach: Bla aim 


Inge vor der Sefſton, bon dent Erzbiſchofe von Atmagh arges 
behten welcher der Meinung war, baßldie erſte Rechtfertigung! 
dez um Gebrauche ſeinet Banunft gelangken Mnhzlaͤubigen, 


ihten Urfprung ‚in bei Hoffnung⸗ nicht 'aber in der Zucht “ 


habe. ‚Achten behielr· die entgegengeſetzte Meinung DE’ Der 
hand, Denn bie Meibrfiktigung beginnt won der Erkenntniß, 
daß man ihrer der Suͤnde halber bedurfe und die erſte Wirkung 


\ 


[N 


der. Erkenntniß der eigenen Suͤndhaftigkent pflegt die Furcht 
vor der Strafe zu fein, welche Furcht weit mächtiger in. uns 
wirkt, als die Hoffnung. dieß vermag. Zuerſt fühlt. fich. der 
Wille von der Gefahr des bevorſtehenden Webeld bewegt, und 
dann erft wendet er ſich dahin auf jenes Gut zu vertrauen, 
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burch welched er von. dem. Webel befreit werden kann. 


. Das Kapitel fährt daher. fort zu ſagen: „daß die Menfchen 
in Folge einer folchen Furcht, und. eined ſolchen Vertrauens 
anfangen, Gott als die Urquelle aller Gerechtig— 
beit zu lieben, und daß fie daher gegen die Sünde 
durch einigen Haß und Abſcheu hewegt werden, 
naͤmlich durch jene Buße, welche vor der Zaufs 
‚ verrichtet werden muß. - 

Diefe letztern Worte wurben abfi chtlich gewaͤhlt, um, eine 
folche Buße von jener zu. unterſcheiden, deren der getaufte Suͤn⸗ 
der beduͤrftig iſt, und von der im vierzehnten Canon gehandelt 
wird, naͤmlich von der ſalramentaliſchen Buße. Ruͤckſichtlich 
deſſen, was von der Liebe zu Gott in dieſem Kapitel geſagt 
J wird, iſt zu hemerken nothwendig, daß in dem erſten Entwurfe, 

deſſen wir oben gedacht haben, von dieſem Acte keine Erwaͤhnung 
geſchah; da jedoch einige. Vaͤter erinnerten, daß es zweckmaͤßig 
ſei, auch einen Act der. Liebe hinzuzufügen, : und bieß dem Urtheil 
aller Wäter unteiworfen ward, fo ſtimmten drei und zwanzig 
ausdruͤcklich fig bie Erwähnung diefed Actes, die denn much, 
wiewohl exft nach einiger, Oppofition ſtatt fand. 

Im flebenten Kapitel wird geſagt, daß nad. dieſer 
Dispoſition oder Vorbereitung bie Rechtfertigung 
ſelbſt erfolge, welche nicht nur in Vergebung ber 
Suͤnden beſteht, ſondern ud, eine Hejligmachung 
und Erneuerung bed innern Menfhen durch bie 
freiwillige Aufnahme ber Gnabe und ihrer Gaben 
iſt, weshalb der; Menſch aus einem ungerechten 
gerecht, und aus einem Seind ein Freund und Erbe 
nach der Hoffnung des ewigen Lebens wird. 

Dann werben. nach. einander Die Urſachen (causan); dieſer 
Rechtfertigung angegeben, deren Endurſache "(caysa 
hnalis: pie Ehre Chrifti und dad. ewige-Beben, if; 
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die wisfende (eficiene) der. barmherzige Bott; die 
verdienfliche (meritoria) Jeſus Chriſtus, der am. 
Kreuze und: die Rehtfertigung erwarb, und dem 


Vater für und genug. that; Die werkzeugliche (causa . 


instramentalis) ifl dad Sakrament ver Zaufe, weldhes 
ein Sakrament des Glaubens iſt, ohne welchen 
noch Niemand ſich habe rechtfertigen koͤnnen; end⸗ 
lich die einzige förmliche. Urſache (unies formalis 
cause) iſt die Gerechtigkeit Gottes, nicht jene, ver 
möge welcher er gerecht ift, fondern jene, vermöge 
welher er und gereht macht; fo Daß wir nicht nur 
alö gerecht betrachtet, ſondern wahrhaft Gerechte 
genannt werben und find, indem wir die Gerech⸗ 
tigkeit in uns, ein Jeglicher nah feinem Maße 
arfnehmen, weldhe einem Jeden, je nahbem er 
willund nad feiner eigenen Anlage und Mitwirs 
tung von dem heiligen Geiſte mitgetheilt wird. 
Denn obgleich Niemand geredht fein kann, ald. der, 
dem. die Verdienſte Jeſu Chriſti zugerechnet wer ' 
ben, fo gefchieht diefe Burehnung bo, inden 
burh eben dieſe Verdienſte die Liebe Gottes in ' 
unfre Herzen verbreitet wird, und fih mit dem - 
felben verbindet. Weshalb der Menfh denn aud 
bei der Rechtfertigung zugleich die. Vergebung ber 
Sünden und. die Gaben des Glaubens, der Liebe 
und der Hoffnung enipfängt. Denn der Glaube 
allein ohne Die Hoffnung und bie Liebe Fann und 
nicht vollkommen mit Jeſu Chriſto vereinigen, und 
macht und nicht zu deſſen lebendigen Gliedern, 

 fondern.dieß vermag nur jener Slanbe, der durch 
die Liebe thaͤtig iſt; dieſer Glaube ift ed denn auch, 
den die Catechumen verlangen, indem fie einen 
Slauben verlangen, der bad ewige Leben.gibt. 

Bei dieſem Dekrete ift zunsrberft zu bemerken, daß bafielbe 
bie Irrthuͤmer uthers verbammt, ber die innere techtfertigende 
Ferm und . bie. wahrkafte Ausloͤſchung ber Sünden laͤugnete, 
und dagegen behauptete, daß der Menich, obglei er in der 
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That niemals gericht werben: koͤnne, als gereäht "betrachtet 
werbe, wegen der Zuredinung der Außen "Gerechtigkeit Jeſu 
Chriſti; zugleich wurde aber auch die Meinung Seripandi's 
zuruͤckgewieſen, welcher behauptet hatte, daß vie Äußere, Gerech⸗ 
tgkeit Jeſu Chriſti in der rechtfertigenden Form des Menſchen 
enthalten ſei; dann aber auch muß bemerkt werden, ba einige 

Scholaftiter der Meinung find, daß die Rechtfertigung durch 
die Gnade, die von ber Liebe verfchieben iſt, gefchehe, an 
dere aber fie durch die Liebe felbft geſchehen laflen, außer 
welcher es Feine rechtfertigende Gnade gebe, To fchritten die 
Deputirten mit Vorſicht zu Werke, bald die eine, bald die 
andere, bald. aber auch beide Benennungen zu wählen, um 
Dadurch der Erklaͤrung auszuweichen, ob beibe zwei verſchiedent. 
oder ein und daſſelbe Ding ſind. 

Im achten Kapitel wird geſagt, wenn man auf der einen 
Seite fage, der Menſch werde durch den Glauben gerechter: 
tigt, indem der Glaube den Anfang und den Grund de 
' ganzen Rechtfertigung bilde, - fa werde auf ber -andern Seite 
aber auch gefagt, der Menfc werde umf onft (gratis) gerecht⸗ 
fertigt, denn nichts von dem, was der Necdhtfer 
tigung vorangeht, weder der Glaube, nod bie 
Werte, kann fie zu verbienen fähig fein. Hier wird 
nicht von jenem Verdienſte, welches geeignet if, beruͤckſichtigt 
zu werden (meritanmı oongruum), fonpern vor jenem, welches 
äne Belohnung fordern Tann, oder derfelben werth iſt (imeritum 
oondignum), gefprochen. Einige Wäter trugen nämlich) darauf 
an, daß diefe Worte hinweggenommen' werden möchten, indem 
fie den Werken, die in Kraft des Glaubens verrichtet wuͤrden, 
nachtheilig fein koͤnnten, Doch ed wurde ihnen erwidert, daß 
auch ſelbſt diefe die Rechtfertigung nicht in der Art verdienten, 
daß fle diefelbe als eine ſchuldige WBelofnung fordern "Könnten. 
Woraus zur Genuͤge hervorgeht, "daß vun’ einem Verdienſte 
gefprochen wird, weldhes nicht "blod wine Belohnung erwarten, 
fondern welches  diefelbe als "ihm ſchuldig fordern Tonne. Es 
wurde hiebei die Frage aufgewoifen," in welcher Arkder Aus: 
ſpeuch des Apoſtels: daß der Menſch umfonfl von Gott 
gereny tfertigt warde, ausgelegt werden koͤnne, mo: anige 
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As 
der Meinung waren; daß dieß fo ausgelegt werben kaͤne, daß 
der Glaube ein unverbientes Geſchenk Gottes ſei, andere hin 
gegen mißbilligten dieſe Audlegungz denn wenn ber Glaube 
ach ſchon in den Sünder gelegt iſt, fo wird er doch ned 
unentgeldlich von Gott gerechtfertigt. Noch andere wollten die 
Borte ohne die Werke hinzugefügt vwolffen, was aber von 
ben meiften verworfen ward, indem fie bemerften, baß außer ' 
dem Glauben auch einige Werke muͤtzlich und nothwendig feien, 





am gerechtfertigt zu werben. In ber Congregation am zaften 
December wutben daher die Worte des Dekretes, wie fie gegen- 


wärtig ſtehen, von dem Kardinal Cervini in Worfchlag gebracht, 
die dann arsch : faft Allgemein - angenommen wurben. 
Ueber das neunte Kapitel, - welches von dem Vertrauen 


| ee chtlich der Erlaffung der eigenen Simden handelt, haben 


vr fine Beit ſchon fehr meitläuftig verhandelt. 

Im zehnten Kapitel wird gefagt: „daß die Gerechtig⸗ 
feit durch die Beobachtung der Gebote, und durch 
die guten Werke vermehrt werde, indem auch ber 
Ölaube dazu beitrage 

Im eilften Kapitel ift enthalten, daß Niemand, wie 
fehr er auch gerechtfertigt fein möge, von der Be 
obachtung der Gebote: befreit fei, und daß Nie 
mand fith erfrechen dürfe, was übrigens: mit dent ' 
Fluche belegt fei, zu fagen, daß es dem Gerecht⸗ 
fertigten unmöglich fet, Die göttlihen Gebote 
zu beobachten, denn Gott befiehlt nichts Unmdf . 
liches, fondern indem er befiehlt, ermahnt er; 
daß du dasjenige verrichteft, was in deinen Kräf 
ten ſteht, und dasjenige verlangft, was du nit 
kannſt, damit: er dir hetfe,“daß du es vermoͤgeſt. 
Dieß find Worte bes heiligen Auguſtinus in- ſeinem Buche vort 


der Natur und von ber Grade"), mit einziger Rusnahme der 


letern Worte, damit er-dir helfe, Daß du vermögefl; 
die aber aus andern Stellen eben diefes Heiligen find genom⸗ 
wen worden. Da diefe Worte in der erſtern Ferm der Dekret 
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PR uugefährt. worben ‚von, fo. wurden fie bier abſlchtlich 

hinzugefügt, um arizubenten, daß Die Unmöglichkeit ber Erfüllung 
der Gebote Gottes nicht: in und bleihen kann, wenn wir unfer 
Seits es nicht an dem nothwendigen Gebet wegen. Abhilfe dew 


felben mangeln :laflen. Da die Neuerer nun : aber. dem Ber- 


"mögen bed Gerechten, das ganze Geſetz zu erfuͤllen, und biefer 


bei dem Menfchen ald möglich angenommenen ‚Gerechtigkeit bie 


— 


Worte der heiligen Schrift entgegenſtellten, welche ſagen, daß 


der Gerechte taͤglich ſtrauchele, und daß er taͤglich die Ver⸗ 


gebung feiner Schuld erflehen muͤſſe, fe raͤumt das Concilium 


dieſen Einwurf dadurch aus dem Wege, daß es ſagt: Denn 


obgleich in dieſem Leben auch die Heiligen taͤglich 
in laͤßliche Suͤnden fallen, fo hören ſie doch darum 
nicht auf, Gerechte zu fein. Za fie fühlen ſich eben 
dadurch um fo mehr verpflichtet, den Weg der Ge 


rechtigkeit zu wandeln. Gott aber verläßt die Ge 


sechtfertigten mit feiner Gnade nit, wenn fie 


auvor nicht ihn verlaffen haben, 


Es war nun. hier keinesweges die Abficht des Goncifiumb, 


bios fagen zu wollen, daß Gott, wenn wir zuvor ihn nicht 


verlaffen haben, uns nicht verlaffe und uns das Kleid ber 


wollen, fonbern es wollte vielmehr fagen, daß, wenn die Be 


leidigung von unferer Seite nicht vorangebt, er und gewiß 
nicht durch bie Entziehung feiner Huͤlfe verlafle Die geht 


aus der urſpruͤnglichen Form eben dieſer Delrete hervor, bie 
ausdruͤcklich von der actuellen Gnade, naͤmlich von der Huͤlfe, 
und nicht von ber habituellen, oder von ber rechtfertigenden 


u Som fpra Es wide in jener. Form uͤberdieß auch noch 


hinzugefügt, daß diefe Gnade. es oft veranlaßte, daß ber Ge 


rechte Gott nicht verlaffe, oder daß er, nachdem er ihn ver: 


laſſen habe, wieber zu ihm zurüdfehre, welche Worte. denn boch 
wohl nicht von einer andern Gnade, als von. ber aetuellen, 
aber helfenden verfianben werden Tonnten, und nur bes Kürze 
halber aus dem gegenwaͤrtig beſtehenden Dekrete finb weg⸗ 


Gnade entziehe, fo wie die mit und. geſchloſſene Freundſchaft 
breche, wie einige neuere Autoren dieſe Stelle haben auslegen 





— 


I 


Kemer wird verdammt: ein Feder, der fein ganzes 
Vertrauen Allein auf den Glauben gruͤndet, fowie 





nicht minder, wer behauptet, daß auch der Gerechte 
in allen: feinen guten Werken, 'entweder ewige 


Strafe verdiene, oder doch wenigſtens laͤßlich füns 
dige, wenn er Außer dag did. Ehre GSottes fein vor 
züglidger Zwedck ſei, aAuch noch den: eines ‚ewigen 
Eohnes zum Augenmerk habe, BE 

Im zwoölften Kapitel wird: die Bewißheit - vbaworfen, Re; 


ohne eine‘ böfonbere Offenbanutg, Unter der Bat bir Erwaͤhl⸗ 


ten zu halten. 

Im dreizehnien Kapitel it a becboten fich ſelbſt der 
Babe der: Beharrliyteit für ganz gewiß zu haltem 
obgleich Arle eine fefte Hoffnung auf. Sen goͤtt⸗ 
lichen Beiſtand ſetzen ſollen. Gott wird, wenn ſie 
on ſein er Gnade nicht'mangeln (nisi ipsi ihius gratiao 
defuerint)das gute Werk,“fo wie er ed begonnen 


bat, auch m Ende fuͤhrenz idie nn er iſt es, der das 
Wollemwnund; das Bombtängen wirft. Webrigend 


wird ermiahnt, baß alerwit Zurdit und Bitten 


ihre Seligteit fhaffen fötten. En 3 


| 





"Sm: viergehnten Kapitel wird gelehrt, daß die Sefatie 
nen nach dei Waufe dur das Sakrament dir | 
Buße von ihrem Kalle’ wieder aufſtehen koͤnnet | 
welches Sakraͤment Jeſus Chriſtas einfehte, als 
er zu'den Apoſteln fügte Empfanget den bei 
Bei, welchem ihr die Sünden erlaſſet, dem 
ſollen fleertaffen fein, und wem ihr fie bes 
haltet, dem ſollen fie behalten fein. Zur Buße 
des Getauften wird: auch die fakramentaliſche 
Beiht ’entweber in ber Wirklichkeit, oder doch 
dem Verlangen nah, welches zu feiner Beit in 
Ausäbung zu bringen iſt, erfordert, ferner bie 
priefterliche Abfolution, und die Senugthuung, 
niht für die ewigen ‚Strafen, welche durch das 
Sakrament, oder'durh'dad Verlangen nah dem 
ſelben zugleich ñ mit der Schuld afſes werden, 
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fondern für die zeitlichen, die nicht immer ganz 
‚demjenigen. exlaffen werben, ‚ber fire gegen bie 
empfangene Gnade undankhar erwieſen hat, wie | 
fie in der erſten Redtfertigung Bu die Kaufe | 


ganz und gar Erfaffen werden. 


Im fünfgehuten Kapitel wird beſtimut, daß in jeder 


Kodfünde,. und: nicht blos durch jene des Unglau— 


bens die goͤttliche Gnade. verloren gebt, obgleich 


der Glaube nicht verloren wird. Einige Vaͤter beſtan⸗ 


den darauf, daß war ſtatt Unglauben ſich der Benennung 


Apoſtaſie bediene, welche geeigneter fein duͤrfte, doch man 


ließ erſtern· Augdruc unveraͤndet -Fohen, um gch, dam Jerthume 


authenn mit Luthers eigenen Werten zu widerſetzen. 


Das. jechzehnte Kapitel -fagt „feinem Inhzalte nach: daß 
demjenigen, her rechtſchaffen handelt bis an fein 
Ende, und niemals gefallen, oder doch wieder auf 
geſtanden iſt, das ewige Leben bevorſteht, theils 


als eine Gngde, die bafmherzi ger Beiferden Kin 


dern Gottes iſt verſprochem wordes, kheids aber 


auch als Kohn, ‚der treulich nah den-goöttlichen 


Berheißungen . den guten: Werken und. Dam, Ber 
Dienfte. folk gegeben werben... Daft Sefus.Chriftus 
in,uns wirft, wie der Weinſtock in der Rebe, eine 
Kraft, weiheunfern gufen Werken immer voran⸗ 
seht, begleitet und folger,, und ohnz,wmeiche fie bei‘ 
Bott weder.angenehm, no, ‚verbienfilih fein wür 


den. Es mangelt ihnen, fange. nichtſ, gm, denag oͤt t⸗ 
lichen Geſetzen genug, zuthun, und; um das ewige 


Leben (wenn ber Handelnde im Auftande der-Önade 
flirbt) zu. perbienen. Daß unfere Gerechtigkeit, 


En, wiefern fie. in ungsift,.nje Gerechtigkeit Gottes 
iſt, der. fie, und durch die Verdienſte⸗Jeſu Chriſti 


eisflößt. Obgleich ‚aber in der heil, Schrift den 
guten Werken ſehr vieles, angetrieben wird, fo 


| darf. der, Chrift,, benuag: nicht auf. fick felbft ver: 


trauen, und Sad. in: fäch« ſelhſt und. nit än- Gott 


ruͤhmen, defſen Güte ſongraß ifl,.daß ex. basjehige 


S 
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für unfer Verdienſt annimmt, waß nichts werter 
als feine Gabe if . 

Ale diefe Dekrete Fügen fh auf Auiſpriche der heil, 
Shrift, amd der. heil. Vaͤter, .befonderd aber des heil. Auguſti⸗ 
nö, oder find vielmehr ganz. und gar-auß benfelben zufammens 
geſezt. ER wird dann no hinzugefügt: Nach dieſer kathe⸗ 
liſhhen RLehre von der Rechtfertigung, welche von 
der Art iſt, daß derjenige, der fie nicht treu und 
unverbruͤchlich aufnimmt, nicht gerechtfertigt wen 

ben kann, hat 68 ber Heil, Syuobe.gefallen, bie 
folgenden: Canones hinzuzufügen, damit ein Se. 
der nicht Nur wiffe, was er glauben und feſthalten, 

fondernauch, wad er, nermeiden und flichen:folk, - - 

Die Ganones entſprechen gan) und gar ‚bemienigen, med 

hereits in den Dekreten iſt gejagt worden, weshalb ed: üher 
fluͤſig ſein wirde, fie bier anzufuhren. Nur der ſechste Canon 
macht hiegvan: ‚eine. Ausnahme indem er eine Behauptung 
Luthers werbauımt,. vom der in ben, Dekreten Aicht die Rede 
iſt, daß namlich ed nihtiin der Gewalt des Mem 
ſchen läege, Boͤſes zu verrichten, ſondern daß for 
vwohl das Boͤſe, als auch das Gute Gatt nicht nur 
‚sugebenk (permissire), ſondern auch eigentlich und 
für ſich ſelbſt in ihm wirke, fo. daß fowohl.der 
Berrath.: vonJudas, ala bie Vocation von Pan 
| Ius eigentliche Werke Gottes. fein: .. - Ze 
GEinige ‚febten. dieſem Eaton entgegen, daß: Gott nicht war 
die Suͤnde erlaube, fonbern auch, als erſter Urſpyung .allev Dinge: 
eine wahrhafte Cooperation zu Der ſuͤndlichen Handlung teiſte. 
Doch die. Oppoſition blieb anbrachtet. Der: Grund diefes Nicht⸗ 
beachtens war, Daß der Canon nicht von einer phyſiſchen, ſon⸗ 
dern von einer moraliſchen Urſache, der die. Handlung zuge 
ſchrieben wird... handelt, Seine: Abſicht iſt, die Keber zu nete 
dammen, wekche "behaupteten, gleich wie: der: Menſch Fein Sur 
tes verrichten koͤnne, wenn er nicht von Gott dazu aufgemunz 
tert und angetrieben werde, eben fo wenig koͤnno es auch. its 
feiner Gewalt liegen, Boͤſes zu thun, ſondern es ſei erforder 
id, daß ex chenfalls pon., Gett. dazu angetrieben werde, wes⸗ 
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paiv ſowohl daB Boͤſe als dad Sute nach. ihrer Meinung in 


— 


gleicher Weiſe ein Werk Gottes ſei. Dann wird außer dieſer 


Ausnahme auch noch im drei und zwanzigſten Canon geſagt, 
daß Niemand in biefem ganzen Leben jede laͤßliche 
Sünde meiden kann, ohne eine ganz befonden 
Begünftigung Gottes, wie die Kirche von.der hei 
ligſten Sungfrau glaubt. 

- Mitten unter biefen fo ſchwierigen ſpeeuletieen Diöpute 
tionen unterfießen die Legaten ed nicht, auf bie : Werlegung des 


Conciliums : binzuarbeiten. Der vorzüglichfte Grund; der da 


hoͤchſtweſentliche Hinderniß des Widerwillens und des Unwillend 
des Kaiſers ſogar nicht beachten ließ, war auch dem Pabſte 
unbekannt, oder konnte ihm vielmehr nicht mitgetheilt wer 


den, ſondern mußte ihm felbft :einzufehen uͤberlaſſen werden, 


Die Legaten kannten nämlich; die: Hinfaͤlligkeit des Pabſtes, und 
wußten ed, baß er fo häufigen. Krankheitsanfaͤllen unterworfen 


war, die Feine. lange Lebensbauer mehr erwarten Kießen, ja 


vielleicht ein ſchleuniges Ende befürchten laſſen mußten. Fand 


ſein Tod aber: bei offenem Coneilio ſtatt, ſo war der Grund, 


ein Schiöma befürchten zu muͤſſen, nicht .fo-gar entfernt. Denn 
obgleich der Pabſt mistelft eines. Breves, wie vweir. feiner Zei 
erwähnt haben , 'beftimmt hatte, daß bie Wahl im Falle da 
Erledigung des heiligen Stuhles während des Conciliums, dem 


heiligen Collegio be, damit fie mit der gebuͤhrenden Frei 
heit und Ruhe vor ſich gehen könne, fo war dennoch zu befuͤrch 


ten, daß dad in. einem andern Lande verfammelte Gencilium, 


“ welches: überdieß noch von ben weltlichen Fuͤrſten hierzu aufı 


gemuntert werben Tonnte, einen Streit über dieſen Gegenftant 
erheben möchte, daB es die zu feinem Nachtheile gegebene päbft 


he Dispofition nämlich als unguͤltig verwerfen werde, befon 


ders da diefe fich auf eine Beitepoche bezog, "in weicher keit 
Pabſt war, und bad Concilium daher eine abfolute und unab: 
haͤngige Zurisdiction hatte, die von Feinem Oberhaupte einge: 


ſchraͤnkt werden Tonnte. Der Sekretair des Pabſtes Maffe 


ſchrieb, vielleicht in Auftrag der in Rom wegen ber Angelegen 


- heiten des Conciliums eingefegten Commiffion, am den Karbina 
Cervini, daß, wenn das Concilium ein Dekret abfaſſen würde 
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bollegio zugeſtehe, ſo muͤßten dadurch nicht nur die ‚tige | 


keiten in Betreff der Erhaltung des ‚gegenwärtigen Coneiliums 
gehoben werden, ſondern die Päbite würden für Die Zukunft 
auch nicht mehr ‘fo abgeneigt fein’ zur Wiederherftellung der vers 
fallmen Kirchenzuicht Eoncilien zu verſammeln. Doch ein ſolches 
Dekret mußte: ſchwer zu erhalten fein, dann "war es aber auch 


weder ehrenvoll noch rathſam, es zu, erhalten zu ſuchen, indem 


der Pabſt durch dieſen Umſtand gleichſam einen gIweifel an ſei⸗ 
ner eigenen Auksrüilaͤt gu erkennen gegeben, überbieß'aber auch 
noch den Biſchoͤfen dieſen ˖ ſeinen: Zweifel gelehrt" Haben wuͤrde. 
"Die Legaten, ‘Und: befonderd' der Kardinal Cervini, ein Mann 
von großem Eifer;ſuchten dieſem inöglichen Uebel dadurch vor⸗ 
zubeugen, daß fie das Concilium ˖ an einen Ort hinzuverlegen 
gedachten, wo-:48:vor ber Macht! aAmd dem Einfkuſſe der welt⸗ 
hen Fuͤrſten geſichert, und bei eintretender Vacanz bes paͤbſt⸗ 
lichen Stuhles Nom‘ und dem heil; Eollegio mehr untergeben 
ſein wuͤrde, oder Falls dieß nicht gelingen follte; es bis zum 
Eintritt beſſerer Zeiten zu ſuspendiren, oder es auch moͤglichſt 
ſchleunig, und in wonigen Sefflönern zu beendigen. 


Gleich ven Legaten wimſchte auch der Pabft'das Concilium 


le Ernſtes von · Drient zu entfernen, um es ſonach von ſeiner 

gefährlichen. Stellung, -die es Angeſichts der Kriegesunruhen in 
Deutſchland eiunahm, zu befreien. Doch er ging gemäßigter 
zu Werke, ſei es nun, daß er die Gefahren eines unreifen Bru⸗ 
ches erwog, und ſie genauer kannte/ oder daß es ihm ging, wie 
& in ber Megel;zu ‚gehen pflegt, daß die Menſchen dem Zeug⸗ 
niſe ihres Haben: Auters und ihrer hinſchwindenden phyſiſchen 


Kraſte keinen Glauben deimeſſen wollen, "Daß dad: Ende ihrer 


Rage nicht mehr fern: ei «Er verlungte bie: Einwilligung des 
Kaiſers zu. dw Verlegung des Conciliums, "und ließ zu dem 
Ende mit dem /kaiſerlichen Vorſchafter in Rom die erforderlichen 
Unterhanblungen einleiten. 

Es ward demgemaͤß eine Sqrift angefettigt, in welcher 
geſagt wurde, daß die Erfahrung gelehrt habe, daß Trient kein 
gecigneter· Drtfuͤr: das Coneilium ſei, ba das Anfehen ber Con⸗ 
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cilien befoubens darin beſtehe, wenn fie. fehr —* beſucht 
‚wären, was in Trient feiner unfreundlichen und unguͤnſtigen 


Lage halber aber nicht der Fall fein könne, weshalb nur wenig 
Biſchoͤfe fich dorthin begeben hätten, diefe wenigen aber auch nicht 


einmal daſelbſt zurüdgehalten werben koͤnnten. Es fei über: 
flüffig unterfuchen zu wollen, ob bie Abneigung der Biſchoͤfe 


gegründet oder ungegrünbet fei, indem es hinreiche, Daß biefe 


' Abneigung nun einmal. factifch.. beftehe, ihre Folgen ‚aber ber 


hohen Würde bed Gonciliumd ſchnurſtraks entgegenliefen, wobei 
die Ermahnungen ja ſogar ‚auch bie Befehle des Pabſtes, die er 
zur Zuruͤckhaltung der Biſchoͤfe angewendet habe, Befehle, die 
uͤbrigens nur er allein, und außer ihm Niemand anders anwen⸗ 
den koͤnne, fruchtlos geblieben wären, ja es wären ſogar bie 
gewaltſamen Drohungen von Seiten eines andern (des Kaiferd 
nämlich) eine Sache, wozu übrigens er, der Pabſt, nicht ein 
mal ein Recht habe, und worüber fich bie Präfaten- nicht wenig 


beſchwert hätten, fruchtlos geblieben. : Es koͤnne ‚nicht entgegnet 


werden, daß Trient zur-Bequemlichleit Deutſchlands gewählt 
worden fei, und deshalb nicht weränbert werden duͤrfe, indem 
e8 deutlich zu Tage liege, daß die Proteflanten -in Deutfchland 
das Koncilium - nicht anertennen wollten, pon den Biſchoͤfen 
Deutſchlands aber ebenfalls nicht ein einziger auf dem Concilio 
erihienen je, und nur fehr wenige ihre Stellvertreter auf daf 
felbe gefandt hätten. Hingegen müffe das .Goncifiun bei den 
Proteftanten aber fowohl, als ‚bei den Katholiken ein größeres 
Anfehen gewinnen, wenn es zahlreicher fe. Es koͤnne aber 
auch nicht als ein Hinderniß erfcheinen, daß Die. Reichstagsab⸗ 
fhiede kein Goncilium außer Deutichland ‚genehmigen wollten, 
indem es den Neichötagöverfammlungen nicht zuftebe, dergleichen 
Geſetze zu geben, dann hätten die Paͤbſte Diefen Reichstagsbe⸗ 
ſchluͤſſen aber auch jederzeit widerfprochen. Dar -Kaifer habe 
feiner der deutfchen Nation gemachten Aufage genügt, indem er 
es bewerkſtelſigt habe, daß ein Concilium achiyehn Monate lang 
in Trient verſammelt geweſen ſei, ohne daß Deutſchland feinen 


Verpflichtungen entſprochen habe. 


Da dieſe Gründe dem Kaiſer natürlich ſehr wenig einleuch⸗ 


teten, ſo wollte der Pabſt wenigſtens nicht der Urheber der 
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eg des Contlũuims fein, ſondetn zu diefem Sqitte vurch 
bie Eatfcheidungen des Concillums nach ber Stimmenmehrheit 
veranlaßt werben. Zu vein Ende hatke cr die Legaten bereit 
unterm ¶ ten September auffordern Taffen;, anzugeben, auf wie 
viele Stinnnen ſie ſaͤr Verlegung des Conciliums rechnen dürfe 
ten, and zugleich ihre eigene Meinung über biefe Angelegenheit 
wiederholt zu bericiten. Ruͤckſichtlich des erſtern Punktes fands 
ten fie ein Verzelchniß ber Biſchoͤfe ein, -in welchem fie die von 


einem eben. zu erwartende Stimme. genau angaben, und fchries. . | 


ben ſpaͤterhin, obgleich. die ‚meiften perſoͤnlichen "Stimmen: für 
bie Doauelintion ohne allen Zweifel feln- wirden, ſo wuͤrde doch 
die Mehrzachl der Ratisnen, als die ſpaniſchen, Die portugiefiſchen, 
von denen ein Biſchoſ mit "jeden Rage in Trient erwartet 
wurbey bie englifchen und irlaͤndiſchen, und bie Stellvertreter 
der beirtichen Btichöfe, "fa: vielleicht “alich"' die franzöfifchen Bi⸗ 


fhöfe, entfehieben Dagegen’ fein. "Alle: Hefe Biſchoͤfe wuͤrden nur 


anführen; - Daß dee Minderzahl der‘ Stimmen vor ber Mehrzahl 
der Werhug:igebütee wenn fle die vollwichtigeren Gruͤnbe für .' 
fichn habe/ welchesim⸗ vorliegenden Falle fein duͤrfte, da 8 
ſcheine/ daß: dab" allgemeine Verlangen der Ehriftenheit, und 
auch wohl der Vortheil derſelben dad Verweilen des Concriñums 
in Rent erheiſche/ Während - feine: Verlegung durch nichts ans 
ders, ald durch die Unbequemlichkeiten und durch die Gefahren, 
denemces: in Trient ausgeſetzt ſei, gerechtfertigt werden koͤnne; 
die Gefahr ſei uͤberdieß aber auch durch die Wiedereinnahme 


ber Ehrenberger Klauſe bereits um ein merkliches vermindert 


worden Mas hun aber ihre eigene" Anficht betreffe, fo müßten 
fie bekennen, daß: fie auch diefe unter :den gegenwärtigen Um | 
Bänden tiche- genau außsufprechen wagten, indem die Vortheile, 
welche seite: fruͤhere Wrandlation rechtfertigen mußten, fich bereits: 
vermindert hatten, - Damals hätte dieſe ihren Urſptung in dem 


Schrecken der Biſchoͤfe gehabt, die nur mit Muͤhe in Trient | 


zutuͤkgehalten werden: konnten, waͤhrend gegenwaͤrtig der Pabſt 

als einzige Uerſache der Translation erſcheinen wuͤrde. In jener 

Zeit wuͤrbe det Kaiſer, da er der paͤbſtlichen Huͤlfstruppen drin⸗ 

gend beduͤrftig geweſen, und da er im Widerſtandleiſten gegen 

den Yabfk noch mindere dortſchritte gemacht hatte, um fo eher 
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- Alien beſonders Bari beſtehe, wenn flex ſrhr aber befucht 
‚wären, was in Trient feiner unfreundlipen und. unguͤnſtigen | 


Lage halber aber nicht der Fall fein könne, weöhelb nur wenig 
Bifchöfe ſich dorthin begeben hätten, Diefe wenigen aber auch nicht 


‘einmal daſelbſt zurüdgehalten werden koͤnnten. Es fei über 
fluͤſſig unterſuchen zu wollen, ob bie Abneigung der Biſchoͤfe 


gegründet oder ungegrünbet fei, indem es hinreiche, daß diefe 
Abneigung nun einmal. factifch.. beftehe, ihre Folgen ‚aber ber. 
hohen Würde deB Conciliums ſchnurſtraks entgegenliefen, webei 
die Ermahnungen ja ſogar auch die Befehle des Pabſtes, die er 
zur Zuruͤckhaltung der Biſchoͤfe angewendet babe, Befehle, die 
uͤbrigens nur er allein, und außer ihm Niemand anders anwen⸗ 
den koͤnne, fruchtlos geblieben wären, ja es wären ſogar die 
gewaltfamen Drohungen von Seiten eines andern: (des Kailerd 
nämlich) eine Sack, wozu übrigens er, der Pablt, nicht ein⸗ 
mal ein Recht habe, und woruͤber ſich die Praͤlaten nicht wenig 


beſchwert hätten, fruchtlog geblieben. Es koͤnne nicht entgegnet 


ſelbe geſandt haͤtten. Hingegen muͤſſe das Concilium bei den 


Deutſchlands aber ebenfalls nicht ein einziger auf dem Concilio 


werben, daß Trient zur Bequemlichkeit Deutſchlands gewählt 
worden fei, und deshalb nicht veraͤndert werden duͤrfe, indem 
es deutlich zu Tage liege, daß die Proteſtanten in Deutfchland 
dad Koncilium - nicht anertennen wollten, von den Biſchoͤfen 


erfhienen fei, und nur fer wenige ihre Stellvertreter auf dafs 


Proteftanten aber ſowohl, ald ‚bei den Katholiken ein groͤßeres 
Anſehen gewinnen, wenn es zahlreicher ſei. Es koͤnne aber 
auch nicht als ein Hindexniß erſcheinen, daß die Reichstagsab⸗ 
ſchiede kein Concilium außer Deutſchland genehmigen wollten, 
indem ed den Reichstagsverſammlungen nicht zuſtehe, dergleichen 
Geſetze zu geben, dans hätten die Paͤbſte diefen Reichstagsbe⸗ 
ſchluͤſſen aber auch jederzeit widerſprochen. Der Kaiſer habt 
feiner der deutſchen Nation gemachten Zufage genuͤgt, indem er 
ed. bewerkſtelligt habe, daß ein Concilium achtzehn Monate lang 
in Trient verſammelt geweſen ſei, ohne daß Deutſchland ſeinen 





— Verpflichtungen entſprochen hahe. 


Da dieſe Gründe dem Kaiſer natürlich ſehr wenig einleuch— 


teten, w wollte der Pabſt wenigſtens wi. der. Urheeꝛ der 
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* des Contlliuns fein, ſondetn zu diefem Sänitte vurch 
bie Eatſcheldungen des Conciliums Nach ber’ Stimmenmehrheit 
veranlaßt werben. Zu vem Enbe hatte er die Legaten bereits 
unterm ssten September auffordern Taffen;, anzugeben, auf wie” 
viele Stimmen ſie für: Verlegung des Conciliums rechnen duͤrf 


ten, und zugleich ihre eigene Meinung uͤber dieſe Angelegenheit 


wiederholt zu berichten. Ruͤckſichtlich des erſtern Punktes fand⸗ 
ten fie ein Verzeichniß ber Biſchoͤfe ein, in welchem fie die von 


einen jeden zu erwartende Stimme genau angaben, und fchries. . | 


ben Paͤterhin, obgleich. Die meiſten Herfönlichen Stimmen für 
die Drausintion ohne allen Zweifel ſein wirden, ſo wuͤrde doch 
die Mehrzahl der Rationen, als die ſpaniſchen, die portugiefiſchen, 
von denen ein Biſchoß· mit "jedem Lage in Trient erwartet 
wuinrdez die engliſchen und irlaͤndiſchen; und die Stellvertreter 
de deitſchen Biſchoſe, "fa: vielleicht atich bie / franzoͤſiſchen Bl: 
ſghoͤfe, entfchieben Dagegen’ fein. "Alle: diefe Biſchoͤfe wuͤrden· nur 
anfuͤhren daß der Minderzahl der Stimmen vor der Mehrzahl 
der Verqug⸗gebichre/ wenn fie die vollwichtigeren Gruͤnbe für .' 
. figıchabe, weidhes fm vorliegenden: Falle fein dinfte, da es 
ſchtine,/ daß: das allgemeine Verlangen der Ehriftenheit, und 
auch. wohl ber Vortheil derſelben das Verweilen des Conriñums 
| m Rienterheifihe, Während - feine Verlegung durch nichts ans 
ders, ald durch die Unbequemlichkeiten und durch die Gefahren, 
| denemabt in Trient Außgefeht -fei, gerechtfertigt werden koͤnne; 
die Gefahr ſei uͤberdieß dber auch durch die Wiedereiimahme 
ber Ehrenberger Klaufe bereits um Ein merflicheö vermindert 
werden· Was. hun Aber ihre eigene "Anficht betreffe, fo müßten 
fie belennen, daß fie auch diefe unter :den gegenwärtigen Un . 
länder sicht: genau außjufprechen wagten, indem die Wortheile, 
welche eine: fruͤhere Wrandlation rechtfertigen mußten, ſich bereits 
vermindert hätten, - Damals hätte dieſe ihrem Urſptung in dem 


Schrecken der Biſchoͤfe gehabt, die nur miit Muͤhe in Trient | 


unidgahalten werden: tennten, während: gegenwärtig der Pabft 
als einzige, Ueſache der Translation erfcheinen würde. In jener 
Beit wütbe bet Kaifet, ba er der paͤbſtlichen Huͤlfstruppen bein: 
gend beduͤꝛrftig geweſen, und da er im MWiderftandleiften gegen 
den Yabfk oo mindere ‚Sortfehritte gemacht hatte, um fo eher 
1 
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feine Eimwitigung sten haben, ber ‚Mipyeligkiten, die de 
mals noch in ganz frifchem Andenken waren, die zwiſchen dem 


erſten Legaten und dem Kardinal von Trient ſtatt gefunden 


hatten, und bie einen Aufenthalt für das Concilium wiinſchens⸗ | 
werth machen mußten, wo ed freier hätte: wirken koͤnnen, nicht 


einmal zu gedenken. Da biefe guͤnſtigen Umſtaͤnde aber nicht 


mehr fortbeftänden, fo koͤnnten fie ſich nieht verbürgen, ob bie 
Translation nicht ein Schisma veranlaſſen koͤnne. Sie wagten 
es um fo weniger fich hierüber auszuſprechen, ba fie nicht wuß⸗ 
ten, wie die Angelegenheiten der Welt gegenwärtig ſtaͤnden, bie 
übrigend der Pabſt genauer kenne, und folglich auch um fo met 
im Stande fein müffe, in diefer Sache zu entſcheiden. Indef 
fen fei ihre Meinung, in ber gegenwärtigen. Ungewißheit ber 
Dinge ſich nach den, bevorftehenden Exeigniſſen des Krieges m 
richten, die Materien. ded Dogma's ſowohl ald der Diaciplin 


:aber bereit zu halten, um, ſobald die Umſtaͤnde es erheiſchen 


> 


würben, bie Seffion halten zu koͤnnen, die der Translation 
doch. immer vorangehen muͤſſe. Sie ihrer Seits wuͤßten, daß 
die Kaiſerlichen die Entſchejdungen unter. dem Vorwande in die 
Laͤnge zu ziehen wuͤnſchten, als ſeien dieſelben fuͤr bie gegen 
waͤrtigen Zeiten nicht geeignet, und a8. fehle. an der gehoͤri⸗ 
gen Zahl von Biſchoͤfen, um dieſe anid· danen mit Mirhe 
erlaſſen zu koͤnnen. 


Der Pabſt beſchloß daher, deß man die zur Berd noling 


gehrochten Gegenflänhe zur Reife befrbere, und dann die:Gef 


ſion abhalte, nach deren Beendigung Die Translation vor ſich 
gehen koͤnne. Die Legaten ſuchten die von den Kaiſerlichen auf 
geftellten Hindernifle, zu befeitigen, -bie, Kuiferlichen aber, um 
nicht ganz allein die Schuld auf ſich zu. ‚laden, als ſuchten. fie 


„. bie Sache abfihtlich. in die Ränge ‚zw ziehen, . mußten dan Bi 


ſchof von Sinigallia, der ein fehr großes Anſehen auf dem 


-Soncilio genoß, für ihre Meinung zu gewinnen. Digfer: nun 
jegte in einer Rebe auseinander, daß ein. fo ſchwieriger und fo 


fehr angefochtener Gegenfland wie der vqrliegende, auch, eine 
binlänglich große Zahl von Biſchoͤfen erfordern muͤſſe, ohne 
welche er weder Anſehen haben noch Nutzen bringen koͤnne, 
ſondern im Gegentheil ben Verurtheilten nur als ein Beguafland 
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des Spottes dienen muͤſſe. Die Legaten und ber größere Thei 
des Conciliums mit ihnen erwiberte dagegen, daß das wahrı 
Anfeben der Concilien nicht von ihrer Zahl abhänge, inden 
auch die zahlreicheſten Concilien, wenn ſie unrechtmaͤßig waren 
geittt hätten, ſondern von dem Beiſtande des heil. Geiſtes; wat 
nm aber ſich auf menſchlichen Fleiß und menfchliche Anflrengung 
baiehe, die zu ben vorliegenden Definitionen erforderlich feien, 
fo fi eine folche Anzahl von gelehrten und ausgezeichneten Maͤn 
zen and) auf dem gegenwärtigen Goncilio vorhanden, baf 
nmenſchlicher Anficht nach, dieſe Verſammlung auch zu jeder Zeil 
chrwuͤrdig erfcheinen müffe. 

Die Ergebniffe des Krieges, die von ben Kegaten fo nahe 
gmwähnt worben waren, brachten indeffen nicht die gewünfchten 
Aufihlüffe im der beftehenden Ungemwißheit der Dinge, und ba 
die Begaten gar wenig Behagen hatten, den Winter über in 


Wient zu verweilen, fchlugen fie dem Pabfte vor, nach Abhal: 


tung der Sefflon das Goncilium zu fuspendiren, die Bifchöft 


nach Rom zu berufen, und mit ihrer Zuftimmung das Uebrige 


in Betreff -der Disciplin feftzuftellen. Der Kardinal Gervini, 


der zu dem Ende an den Pabft unmittelbar gefchrieben hatte, 


wor der Meinung, daß diefe Maßregel den Nuben der Kirche 


md bie Sicherheit des heil. Stuhled befördern müffe, dem Kai: 


! 





fr aber keinesweges entgegen fein Tonne. Es fei der Kirche 
nichlich, indem die Kaiferlichen der Promulgation des Dekretei 
rüffichtlich Der Rechtfertigung fich heftig widerfeßten, da es nun 
aber von dem Goncilio ald Grundfag angenommen worden fei 


ſowohl in den Entſcheidungen uber dad Dogma, ald in jener 
Uber die Disciplin vereint zu Werke zu fehreiten, fo koͤnne diefi 
‚ Iromulgation gegenwärtig nicht flatt finden; es fei Demnach deı 
ff und kuͤrzeſte Weg, dieß in Rom mit Zuflimmung bei 
Kidentiniſchen Vaͤter zu verrichten. Fuͤr den heil. Stuhl ſe 
diefe Maßregel ficherer, denn da man in Trient nur den Nameı 
des Conciliums laffe, feine MWefenheit aber nach Rom verlege 


ſo könne man baffelbe immer wieder eröffnen, wenn die Um 


Hände es mit fich bringen follten, und dann nad) einen beque 
mern und ficheren Ort hinverlegen. Es fei aber auch den Bun 
(hen des Kaiferd nicht entgegen, indem er dadurd die Wer 
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zögerung ber Entſcheidung bed Dogma's benoede, der Ort des 
VConciliums nicht veraͤndert werde, und. man feinem vorzüglich 
ſten Begehren und den allgemeinen Wuͤnſchen durch die vor 
nehmende Kirchenverbeflerung entſpreche· 
Dieſer Vorſchlag wurde indeſſen nicht. angenonamen, alß 
unter der einzigen Bedingung, daß die Tridentiniſchen Vaͤter 
in der Mehrzahl dieſen Eutſchluß gefaßt haͤtten, indem man in 
Rom gar keinen, oder doch immer nur einen muͤhſam geſuchten 
Grund, der aber nicht hinreichend fein konnte, einen folhen 
Schritt. zu rechtfertigen, erblidte, warum .bie Biſchoͤfe, wenn 
durch ihre Zuziehung die allgemeine Kirchenverbeſſerung | in Rom 
zu Stande gebracht werden ſollte, auch eben dieſen Gegenſtand 
nicht in Trient zur Ausführung bringen konntenz des Umſtan⸗ 
des nicht einmal zu gedenken, daß aller Grund vorhanden war, 
befuͤrchten zu muͤſſen, daß die ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Bi: 
ſchoͤfe ſich weigern wuͤrden, ſich nach Rom zu begeben. Man 
beſchuldigte im Gegentheil von. Rom aus die Legaten, daß fie 
in einem Zeitraum von mehreren Monaten die Gegenflände für 
die Reformation der Disciplin noch nicht zur Reife gebracht 
hatten, um den Wünfchen ſowohl der Bifchöfe, als auch ber 
ganzen Chriftenheit dadurch zu entfprechen. Doch dieſe Beſchul⸗ 
digung war ungerecht, denn die Legaten hatten ſich unaufhoͤr⸗ 
lich Verhaltungsbefehle von Rom erbeten, ohne ſie je erhulten 
zu haben, fo daß der. Auffchub keinesweges ihnen zur Lafl ge 
legt werben. Eonnte. Den. Vätern aber konnte der Vorſchlag 
nicht zur Entſcheidung vorgelegt werden, indem dieß faſt daſ⸗ 
ſelbe geweſen ſein wuͤrde, als dem Concilio die Macht zu ver⸗ 
leihen, ſich ſelbſt ſuspendiren zu duͤrfen, eine Autoritaͤt, die ſowie 
jene der Zuſammenberufung und der Aufloͤſung, nur allein dem 
Pabſte vorbehalten fein, konnte. Dann konnte in dieſer Ange: 
legenheit auch nichts guͤltig entſchloſſen werden, als in einer 
Seffign; Die Gegenſtaͤnde zu der naͤchſten Seſſion aber waren 
lange noch nicht zur Reife gediehen. Die Legaten, um die 
Suspenſion zu bezwecken, wollten daher zwei Wege verſuchen, 
den einen naͤmlich, indem. ſie die Kaiſerlichen durch die Furcht 
der Translation; auf welche alle italtenifchen Bifchöfe antrugen, 
bewegen, wollten, ihre Einwiligung zur Suspenſion zu geben, 
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die ihnen minder unangenehm war als die Ztanslation; der 


andere Weg aber beſtand darin, daß man mit allem Nachdruck 


auf Publication des Dekretes uͤber die Rechtfertigung beſtehe. 
In dieſem Falle aber muͤßten die Kaiſerlichen ſich nun der Sache 
widerſetzen oder nicht; widerſetzten ſie ſich ihr, ſo konnten die 
Legaten ſich mit allem Rechte beſchweren, daß fie nicht gewilligt 
fein, nur einem Schein⸗Concilio beizumohnen, für baffelbe 
Geld und Zeit zu verſchwenden, und die Biſchoͤfe von ihren 
Kirchen entfernt zu halten, wodurch der größere Theil der Vaͤ⸗ 
ter fih für die Suöpenflon bingeneigt haben würde; hätten bie 
Kaiferlichen der Publication des Defretes fich aber nicht wider 
fest, fo hofften fie, daß die itslienifchen Bifchöfe aus Furcht 


vor dem bevorflehenden Winter, noch mehr aber aus Schreden _ 
vor dem nahen Kriegeöfchauplas, die Translation oder Sus⸗ 
penfion verlangen würden, eine Forderung, die den Beifall der 


Mehrzahl der Väter finden mußte, da fie billig war, und’ bie 


Einwilligung das einzige Mittel bleiben konnte, der bevorſtehen⸗ 


den Auflöfung des Goneiliumd vorzubeugen. 


In Betreff des erſtern Weges. fchien der Talferliche Gefandte 


Mendoza fich für die Suöpenfion hinzuneigen, wozu er auch 
Hoffnung zur Einwilligung des. Kaiferd machte. Die Legaten 


fuhten ihn noch mehr in feiner guten Stimmung dadurch zu 


beſtaͤrken, daß fie ihm zu erfennen gaben, daß der Pabſt ven 


gerechten -. Anträgen ‚der Bifchöfe, die eine Veraͤnderung des 


Orttes forderten, nicht Yänger mehr widerſtehen Tönne, wenn er 


fih nicht audfegen wolle, daß. die Bifchöfe aus freiem Antriebe 


Trient verließen. Dann fügten fie aber auch noch einen andern, 


nicht minder wichtigen Beweggrund hinzu, daß nämlich der . 


päbftliche Schatz die ungeheuern Ausgaben , welche der Krieg 
in Deutfchland und das Concilium in Zrient ihm gleichzeitig 
verurfachten, nicht lange mehr beftreiten koͤnne, und der Pabſt 


fich daher genöthigt fehen müfle, wenn dad Goncilium ſich noch 
mehr in die Länge ziehen follte, feine Truppen nach Ablauf der. 


vertragsmaͤßigen fechd Monate aus Deutfchland zuruͤckziehen zu 


laſſen. Die Hoffnung, welche man fi von der Einwilligung . 


des Kaiſers zur Translation. gemacht. hatte, begann indeſſen ſehr 
bald zu ſchwinden. Man erfuhr naͤmlich, daß ein portugieſiſcher 
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Botſchafter in Begleitung eines Biſchofes fi ch in großer Eile 
nach Trient begebe, und den gemeſſenſten Befehl von feinem 


Koͤnige, bes mit Karl V. ſehr eng verbunden war, habe, ih 


der Tranglation and allen ‚Kräften zu. miberfegen. Zugleich 


eröffnete der Botichafter Mendoza den Legaten, daß der Kaifer 
Ihn zu feinem Botfchafter beim Pabfte beflimmt-habe, den wähe 
rend feiner Abwefenheit der Faiferliche Groß: Kapellan Johann | 





Mendoza, Namens des Kaiferö habe bitten. müffen, daß er dad 


Concilium nicht anderswo Hinverlege,. und daß er auch fort 
fahre, ihm Beiſtand an ber Kriegeöunternehmung in Deutſch⸗ 


“Sand zu leiften, da fowohl das eine ald die andere zur Ber 


legung der Religiondzwiftigkeiten in Deutfchland nothwendig fe, 
Dann folle er auch ven Kaifer gegen die Befchuldigung recht: 


fertigen, als fuche er.auf eine geheime Weiſe bie, Dekrete über 
dad Dogma zu verzögern, Man möge mit Abfaffung. derfelben 


immerhin fortfahren, indem von Geiten des Kaiferd der Sache 


gewiß Fein Hinderniß in den Weg gelegt werben wuͤrde. In⸗ 
: Deffen rathe er, man möge ber größern Autorität wegen zuvor 


die Meinungen ber berühmteften Univerfitäten, ald wie der von 


Paris und von. Löwen einholen, Die Legaten wußten dieſen 
Kunftgriff, der, wie fie fchrieben, ganz daffelbe war, als dem 


Pferde die Sporen zu geben, zugleich ihm aber die Zügel ganz 


kurz zu halten, fehr bald zu durchdringen, und erwieberten 
daaher, daß rücfichtlich der Translation fie Die Sache der Weis: 
- beit des Pabſtes überlaffen müßten, doch müßten fie zugleich 


: aber auch offenherzig und wiederholt befennen,. daß fie gleich 


vom Ynfange bes Krieges die Translation angerathen hätten, 


indem fle dieſelbe für das einzige Mittel hielten, einer Selbſt— 
auflöfung des Gonciliums vorzubeugen, Was nun aber bie 


‚ päbftlichen Hülfstruppen zu dem gegenmärtigen. Kriege betreffs, 


fo liege diefe Sache fo .fehr außer ihrem Bereiche, daß fie fi 


. auch ganz und gar nicht über Diefelbe erklären Eönnten, indeffen 


müßten fie ihrer Seits doch: bemerken, daß fie kaum dafür hal 


-ten fönnten, daß fo viel Wafler in Rom fei, welches in zwei 
fo große Kandte, als das Concilium und der Feldzug naͤmlich 
bildeten, vertheilt werben Tonne, Was nun aber den Umftand 


betreffe, daß man den Kaiſer beſchuldigt habe, als ſuche er auf 
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eine verborgene Weiſe die Dekrcte über den Glauben zu beugögern, _ 
jo hätten fit jeberzeit die Weberzeugung gehabt, daß Ge. Majeftät 
fh nicht der verborgenen Mittel bedienen koͤnne, Fordern nur 
offen feine Meinung erklären dürfe, indeſſen haͤtte: die Hanblungs: 
weife der Bifchöfe aus den Seiner Majeflät unterworfenen Ländern 
meinem folchen Berdachte Anlaß gegeben. Rüdfichtlic des Eins 
forderns Der Meinungen der erwähnten Univerfitäten, fo fei dieß noch 
zu feiner Zeit gebräuchlich geweſen, und vertrage fi: auch Feines: 
weges mit ber Würde des heiligen Stuhles; dann dürfte ed aber 
auch noch vollkommen überflüffig fein, da beider Meinungen ja 
ſchon aus ihren Genfuren gegen Luther hetuprgingen. Wenn ber 
Yabft und der Kaifer aber fo genau mit einander verbunden wären, 
und wenn deren gegenfeitige Eintracht und gegenfeitiged Vertrauen 
in ben gegenwärtigen ungünftigen Zeitverhältniffen für das Wohl. 
der Chriftenheit fo nothwendig fei, und kaum hinteihe, ben 
Ucbeln abzuhelfen, fo muͤſſe e auch rathfam fein, Daß die Angelegen« 
heiten mit größerer gegenfeitiger Webereinftiimmung, als dieß bis⸗ 
her der Fall geweſen wäre, verhandelt würben, und daß ein 





heſſeres Einverftändniß fowohl zwifchen ben beiden. Furften, alß - 


wiſchen ihren Miniftern herrſche. Wenn die Auffchiebung des 
Dekretes ſonach/den Abfichten Seiner Majeſtaͤt Kutſpreche, fo 
iheine ihren kein zweckmaͤßigeres Mittel, als daB Concilium 
für ſechs Monate zu ſuspendiren, da die Vaͤter keinesweges 
gewilligt ſein Eönnten, auf dem Concilio zwar zu erſcheinen, aber 
ihre Meinung nicht auöfprechen zu dürfen. Um ben Pabſt aber, 
zu dieſer Suspenfion zu vermögen, wiürben fer die Legaten, 
ihten ganzen Einfluß bei ihm verwenden. 

Der Botſchafter, da er jeden andern Weg verſchloſſen fah; 
nahm das Anerbieten an, und verfprach feiner Seits ebenfalld den - 
‚ Salfer zu feiner. Einwilligung zu bewegen. Er Eonnte dieß fehr leicht: 
beriprechen „.da ihm am Ende immer der Ausweg offen bleiben 
mußte, daß er ben ungünftigen Erfolg dem unveraͤnderlichen 
Villen des Kaiſers zuſchreiben konnte. 

Unterdeſſen hatten die Waffen der Katholiken in Deutſchland 
nicht unbedeutende Fortſchritte gemacht, wozu auch die Subſidien 


did Herzogs von Florenz, von dem der Botſchafter Toledo, der 


zu dem Ende ſich zu ihm von Trient hatte hinbegeben muͤſſen, 
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die. Summe von einmalhundert nud fünfgigtaufend Ducaten 
ausgewirkt hatte, das ihrige. beitrugen. Toledo hatte dem He: 
zoge Cosmus dafür fichere Anmwartfchaft auf bie Stadt Piom: 
bino machen müffen, und ihm bad Berfprechen. geleiftet, daß 
fein Geſandter in ber Faiferlicher Kapelle den Pla& vor dem 
Gefandten bed. Herzogs von Serrara und: ber: übrigen Herzoge 
einnehmen folle, ein Umſtand, der die Gefandten diefer Fürften 
veranlaßte, in der Kapelle nicht zu erfcheinen. Octavius Farneſe 


haatte die ſehr wichtige Zeftung Donauwörth eingenommen, und 


war im Beſitze mehrerer anderer minder wichtiger Plaͤtze. Dieß 
veranlaßte den König von Frankreich, dem entweder die Fort: 
Schritte des Kaiferd Eiferfucht erregten, ober der vielleicht auch 
wohl wünfchen mochte, baß der. Kaifer Mißtrauen gegen ihn 
ſchoͤpfe, und ihn fo um einen theuern Preid zu gewinnen ſuche, 
e8 zu erlauben, baf Peter Strozzi, ber von ihm abhängig war, 
ſich nach dem Heere der Proteftanten binbegeben konnte. 

Der Winter begann nunmehr heranzunahen, weshalb ber 
Kardinal Farneſe, der felbft in ber angenehmen Jahreszeit in 
Deutſchland mehreren Krankheitsanfaͤllen unterworfen geweſen 
war, vom Pabſte die Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhielt. Schon 
früher hatte‘ @diefe Erlaubniß nachgeſucht, die ihm jedoch aus 
Ruͤckficht für den Kaiſer fo lange war verweigert worden, bis 
die Ereigniſſe des Krieges irgend ein Refultat von fich gegeben 
hatten. Der Kardinal langte am 14ten November in Trient 
an, wo er es ſogleich feine vorzüglichfte Sorge fein ließ, das 


J gegenſeitige Vertrauen zwiſchen den paͤbſtlichen und den kaiſerli⸗ 


chen Miniſtern, das er nicht wenig getruͤbt fand, wieder herzu⸗ 
ſtellen, und welches, wie er unterm 16ten November an ben 
Pabſt fchrieb, ven güten Abfichten des Kaiferd, die ex an ben 
Tag lege, und feiner engen Verbindung mit Seiner Heiligkeit, 
keinesweges entſpreche. Der Kardinal Zarnefe veranftaltete dem 
zu Folge zuvoͤrderſt eine Zuſammenkunft, ber ex, die beiden 
Legaten, der Kardinal Madrucc und ber Botfchafter Mendop 
beimohnten, um fich unter einander über drei Punkte zu berathen 
Ob die" Publication des Dekretes über die Mechtfertigung den 
Wohle der Chriftenheit und dem WBortheile der gegenmärtiger 
Unternehmung entfpreche, ober ob es vielmehr rathſamer fei, Die 
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elbe noch: einige Monate lang aufzufchleben? Im Wale nmıi; 
daß letzteres gefchehe, ob unterdeſſen der Artikel von ber —* 
der Biſchoͤfe auf dem Concilio verhandelt werden ſolle, oder ob 
es nicht zweckmaͤßiger ſei, durch eine Bulle abzuhelfen, bie beit 
' Forderungen ber Bifchöfe, Damit fie mit Autorität und mit Anſtand 
reſidiren koͤnnten, entſpreche? Im Falle daß auch hier das Leis 
tere vorgezogen werde, was mit dem Concilio geſchehen koͤnne, 
zu deſſen Translation der Kaiſer ſortwährend ſeine Einwilligung 
verſage? 

Alle ſtimmten in allen drei Punkten vollkommen Abecin. 
Rudfichtlie) des erſten Punktes wurde beſchloſſen, ba dad Con⸗ 
cilium beſonders wegen Deutſchland verſammelt worden ſei, 
Niemand aber aus dieſem Lande in dieſem Angenblicke, weder 
Katholik noch Broteftant, demſelben beiwohne, fo koͤnne dieſes 
Dekret, welches die Wurzel aller gegenwaͤrtigen Controverſen 
angreife, unter ben beftehenden Umftänben nicht gehörig vortheils 
haft ausfallen... Da man’ferner zu. dem Kriege feine Zuflucht 


genommen babe, um die Eutheraner zu nöthigen‘, fich dem Con⸗ 


cilio zu. unterwerfen, fo ſei es beſſer, die Sache noch einſtweilen 
bai fih bewerben zu laflen, ſo daß, um fo. zu fagen, das Ende 
der. Rriegeöunternehmung ben Anfang des Conciliums bilbe, indem 
ſonſt jene vortheilhafte Wirkung, bie man auf Koſten fo vieles 
Blutvergießensd, und fo großer Gefahren zu erhalten fixebe, mır 

behindert, werben würde Zwar führe auch dieſes fein Nach⸗ 
theiliges mit füch, theils ruͤcſichtlich der Meinung der Welt, bie 
fh nur mit Mißfallen darüber ‚ausfprechen könne, daß das 


Concilium fo ‚piele Monate hindurch mit-diefem Delete fo zw - 


lagen ſchwanger gehe, ohne es je zu Tage befördert zu haben, 


theilg aber arsch, und dieß hauptfächlich, wegen des Seelenheild 


der Gläubiger, die in mehreren Ländern von Teberifchen Religionds 
Lehrern irre geführt wuͤrden. Doch diefe Gründe waren nicht 
vollwichtig genug, um die Gegengründe aufzumwiegen. Denn in 
Betreff der öffentlichen Meinung, fo müffe jeder vernünftige 
Menſch den, erwähnten Ruͤckſichten Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß eine 


Nagiſtratsperfon zum Verraͤther an dem öffentlichen Wohl wird, 


wenn fie ihre Entſcheidungen nach dem thörichten Werlangen des 
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Poͤbels, ober wach den Verlaͤumdungen und dem Label ber. Böfen 
ahmeſſen will. In Betreff der Gläubigen aber, fo könne dem 
Uebel einflweilen dadurch abgeholfen werden, daf bie Ordens⸗ 
Gencrxale und. die Bifchöfe jene Lehre. prebigen und ind Wer 
ſetzen ließen, die nach einer reiflichen Unterſuchung bereits für bie 
- Allein wahre anerkannt worden fei, ohne jedoch) durch einen feier⸗ 
lichen Beſchluß als ſolche anerkannt worden zu fein. | 
Ruͤckſichtlich des zweiten Punktes hielten alle dafür, Daß, wenn | 
auf der einen Seite Fein Dekret über die Disciplin erlaffen werben 
koͤnne, während man jenes über dad Dogma zurüdhalte, ed auf 
der andern Seite aber nur Veranlaſſung zu der Bemerkung geben 
würde, daß man es unterlaſſe, ſich über dad Dogma auszufpre 
den, aus Furcht, die Kirchenverbefferung dabei berühren zu 
müffen, weshalb ed zweckmaͤßig fei, daß der Pabſt dieſen Punkt: 

durch eine Bulle berichtige, die dann im Conecilio vorgeleſen u 
- genehmigt‘ werben koͤnne. 

Ruͤckſichtlich des dritten Punktes wurde beſchlofſen, daß, J | 
der Kaiſer in die Taanslation nicht eimvilligen wolle, eine unbe 
flimmte Suöpenfion aber dem Verdachte einer ſtillſchweigenden 
Aufhebung Raum geben Fönne, es rathſam fei, eine Suspenſion 
von ſechs Monaten. eintreten zu laffen, die der Würde des 
Conciliums bei weitem mehr entfprechen müffe, ald wenn man 
daffelbe unthätig. erhalten wolle. Der Pabſt erfpare durch diefe 
Maßregel fehr bedeutende Geldausgaben, und könne daher um ſo 
. bequemer an bie Zortfegung bed Krieged denken; ben armem, 
den körperlich. fehwachen und den ermübeten Prölaten aber 
werde durch diefe Friſt einige Erholung gegönnt, die. Kirchen würden 
durch die Gegenwart ihrer Hirten. erfreut, umd bie Welt müffe 
erkennen, daß der Pabſt und der Kaiſer redlich und. aufrichtig 
zu Werke ſchritten, indem bad Goncilium fußpenbirt werde, 
wenn bad Öffentliche Wohl es erheiſche, daß man bie Sache 
werzögere, und daß es offen. gehalten werbe, wenn bie Zeit: 
Umftände feine Thaͤtigkeit erforberten. | | 

Diefer Geftalt ließ man bie. in. biefer Beratung gefaßten 
Beſchluͤſſe, wobei es von der einen Seite dem Pabſte, von der 
andern aber dem Kaiſer vorbehalten blieb, die Sache entweder 
zu genehmigen, oder zu verwerfen. Unterdeſſen wollte man 
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aber fortſahren, bie Entſcheidungen für bie naͤchſte Seſſton zur 
Reife gedeihen zu laſſen, damit man fie halten koͤnne, ſobald 
als dieß erforderlich fein würde. Denn: ohgleich die Legaten 
die ausdruͤckliche Vollmacht vom Pabſte erhalten hatten, das 
Concilium auf beſtimmte Zeit faspendiren: zu koͤnnen, wenn die⸗ 
ſeßs mit den Geſinnungen des Kaiſers im Einklang ftche;. fo 
hielten fie doch dieſe ihre Vollmacht geheim, ba bie kaiſerlichen 
Dinifter ſich Die Einholung der Genehmigung bed Kaiſers vor: 
behalten hatten, ‚weshalbi: audj fie ſich die Genehmigung des 
Pabfled worbeiielten, Falls diefer wahrenb der Bei feinen Cuts 
ſchluß geaͤndert haben folite, MT. 
Den: Legaten fchien es, daß fie ſehr bit geibeunen haͤtten 
da fie die Kaiferlihen:. dahin gebracht hatten, fich zu : srfidi 
in, daß ſie Aufſchirbung der Publication bed Dekretes wuͤnſch⸗ 
ten, und zu dieſem Endzweck die Suspenſion als eine. Surf 
bueugung::mrfahen. . Sie: riethen daher. Dem Pabſte, daß, im 
dalle der Genehmigung von ‚Seiten des Kaiſers er dad Gon⸗ 
cilium vermittelſt einer Bulle ſuspendire, und. die wahren 
Utſachen DE Subpenſion in der Bulle angebe. Dieſe Bulle 
werde von ihnen nicht⸗publicirt werden, bevor ſie nicht: vom 
der Zuſtimmung der Mehrzahl der Vaͤter überzeugt fein wuͤr⸗ 
dm, wodurch dann zugleich auch noch die Nothwendigkeit gehs⸗ 
ben wuͤrde, eine Seſſion zu halten, was durchaus geſchehen 
miſſe, wenn. dad Suspenſions« Dekret vom Concilio ſelbſt 
etlaſſen werde. Ueberdieß ſetzte der Pabſt ſich, auch noch durch 
Glaſſung dieſes Dekretes in dem friedlichen Beſitz dergleichen 
Handlungen und ‚Rechte; die geeignet ſein Muͤßten, die Kirche 
vor den Gefahren aines: ukunftigen Schisma's zu bewahren, 
Da die Legaten auf die⸗ Abwendung dergleichen Gefahren, im 
dalle einer Vocanz des heil. Stuhles, wit wir bereits erwähnt 
haben, ‚ihr ganzes Augenmerk gerichtet hatten, fo ſchlugen ſie 
zugleich auch noch vor, daß der Pabſt bei Veranlaſſung der 
Reformatiens⸗Bulle noch eine andere Bulle: als Beſtaͤtigung 
jener von Julius II. gegen die durch Simonie Erwaͤhlten erlaſſe, 
in welcher · wiederholt feſtgeſetzt werde, daß die Wahl dem Kar: 
dinals Collegio auch bei offenem Goncilio zuſtehe. Sie ihrer 
Grits Warden ſich dann dahin beſtreben, biefe Bulle zugleich: mit 
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der andern vom Concilio genehmigen "zu laſſen. Werige Tage 
nachher ſchrieben die Legaten von neuem, daß. im Falle ber Pabſt 
den Vorſchlag wegen der Suspenſion annehme, es durchaus 
nothwendig ſer, daß derſelbe vermittelſt einer Yale ins Werk 
gifetzt werdez denn die Biſchoͤfe, welche die Debkrete fo weit 
vorangediehen ſaͤhen ‚::Tegten mehr Neigung an den Tag, dad 
Concilium zu beendigen, ſtatt daſſelbe zu ſuspendiren, weshalb 
nicht zu erwarten ſtehe, daß ſie aus eigener. Wahl für die Sus 
penſion ſtimmen wuͤrden. Sie figten.banın noch hinzu, daß fit 
der Meinung wären, daß man auf die Genehnthaltung won Seiten 
des Kaiferd der in der vorhin erwähnten Zuſammenlunft gefaßten 
Weſchlkuͤſſe, nur wenig oder gar nicht -zechwen dürfe, indem aller 
Grund:;vorhanden ‚fei,tzu vermuthen, daß der Kardinai Madrucc 
und der Botſchafter Mendoza nur barsgefaßten Beſchluͤſſen her 
getreten ſeien, um: dem. Kardinal Farneſe eine Gefaͤlligkeit zu 
erweiſen, der das heiße Verlangen geaͤußert habe / Baß-fein Be 
Streben: für das gegenſeitige Eiwerſtaͤndniß einigen" Rügen bes 
beiſtthren moͤchte. 
In der Congregation zu Rom Awienen die in Rcien geb 

ia Beſchluͤſſe mehr eine Berwurung der Dinge, als: eine wohl 
geordnete Angelegenheit.: : Beſonders anfbilligee der: Kardina 
Morone die: zu: große Nachgiebigbeit des Kardinals Farneſe fuͤ 











ihm heftig, was unter beiden einen etwas heftigeren Wortwechſe 
veranlaßte, als ber Ort, an welchemẽ er gehalten wurde, haͤtt 
erlauben ſollen. Der Pabſt; der: Die: Ruhe liebte, zollte dei 
Beſchluͤſſen feinen: Beifall, verſprach die Wille; durch welche er der 
beſcheidenen Forderungen der Biſchoͤfe genaͤgen wollte, und ermahnt 
bdie Legaten unterdeſſen auf die Abfafſung des Dekretes allen Fleiß ji 
verwenden, damit ed bereit ſei, im Fall der Kaiſer der Uebereinkunſ 
ſeine Genehmihaltung verſagen ſollte, publieirt werden zu koͤnnen. 

Unm dieſe Zeit hatten die beiden kaiſerlichen Botſchafter Trien 
verlaſſen. Mendoza hatte ſich nach Benedig, und Toledo übe 
Florenz nach Neapel begeben, um verſchiedene Angelegenheite. 
ihres Herrn zu verhandeln. Zur Beſorgung ihrer Geſchaͤſte beir 
Concilio hatten fie den Kardinaͤlen Madrmoci und Pacheeo Aufträg 
hinterlaſſen, die ſich dann auch noch mit drei ſpaniſchen Doctorei 
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in Zelehte Angelegenheiten beren Zuziehung erforderlich machen 
würden, berathen follten. Die Antwort ded Kaifess blieb nicht 
lange aus, und wurde von ben beiden mit. der Leitung der Geſchaͤfte 
von kaiſerlicher Seite beauftragten Karbindlen den Begaten mit 
getheilt. Der Kaiſer beharrte nach ihre fortwährend bei: feinem 
Bunfche, daß Die Publication des Dekretes über. die Rechts 
fertigung : ber ſchon früher zu: verſchiedenenmalen angegebenen 
Gruͤnde halber noch verzögert werben möge, wozu ſich gegen⸗ 
waͤrtig auch noch der Umſtanb geſellte, daß eine Abſchrift bes 
Dekretes nach. Deutſchland hingelangt, und dafelbſt zum Oruck 
befördert. worben war, aber keinen allgemeinen Belfatt: gefunden 
habe, wehbalb es feheine, als ſet daſſelbe noch: einiger Vervoll⸗ 
tmmmmg faͤhig. Zugleich verweigerte er feine Einwilligung zut 
heabfichtigten : Suspenſion, indem die gluͤcklichen Ereigniſſe des 
Mieges ber. Hoffmmg Raum geben, daß ganz Deutſchland binnen 
Surzem.fich dem Eoncilio unterwerfen werbe, was aber keines⸗ 
weges geſchehen wuͤrde, wenn das Concilium ſuspendirt werde, 
und ſich als ein bloßes Namen⸗Concilium zu erkennen gebe, wel⸗ 
hes bald erſfcheine, bald ſich aber vom Schauplatz zuruͤckziehe. 
Da die Legaten ſonach ſahen, Daß es ihnen micht möglich 
fi, durch eine; Suspenſion oder Translation den vorhin gezeigten 
Gefahren eines Schisma's auszuwelchen, die Selbſtaufloͤſung 
dd Aergerniß erregend aber auch nicht wuͤnſchen bonnten, ſo 
beſchloſſen ſie, das Concilium ſo bald als möglich: zu beendigen. 
Gie antworteten daher der Congregation zu Rom, daß fie bie 
vorhin erwähnten Borfchläge angenommen haͤtten, nicht weil fie 
biefelben dern utereſſe bes Halligen Stuhles vollkommen für- ent⸗ 
ſprechend gehalten, ſondern um einige Ruͤckfichten für den Kaiſer 
zu heobachten; da Seine Majeftaͤt ſie indeſſen nicht angenommen 
habe, fo wuͤrden ſie: auf Abſchluß des Dekretes und des Con: 
cilums denken, was das heilſamſte fuͤr die Chriſtenheit ſei, auf 
welche man uͤbrigens fein Augenmetk werfen müffe, nicht allein 
auf Deutſchland, das ja ohnehin ſchon von der toͤdtlichen Seuche 
mallen feinen Theilen angeſteckt ſei. Ohne die Publikation des ' 
Dekretes fer es wicht moͤglich, die Biſchoͤfe noch laͤnger zuruͤckzu⸗ 
halten, die dieſe Publication eben fo ſehr wuͤnſchten, als ihnen 
der Aufenthalt in ‚rien verhaßt fei. Was nun-aber bie Rrife 
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des Dekretes betreffe,: fo fei e8 zur Genuͤge bekannt, welcher une: 
muͤdeter Fleiß feit fieben Monaten auf Anfertigung bejielben 
verwandt worden. fei, wenn man num aber irgend ein verfälichte 
Eremplar deflelben in Deutſchland zum Drud befördert, und dieß 
Beinen Beifall gefunden habe, fo muͤſſe ed: um. To nothwendige 
fein, das wahre und eigentliche Dekret. zu Tage zu. fördern, um 
jenes daburch zu widerlegen. Dem zu Folge ſchlugen fie noch am 
naͤmlichen Tage (26ſten December 1546) in ‚ver. &eneigl: Con 
gregation wor, daß: Die. Bäter ihre Aufmerkſamkeit auf die Be 
fhleunigung ded Dekretes xuͤckſichtlich Der Refidenz - werwenden, 
uud auf bie. Feftſetzung des Tages. der Seffion denken möchten. 
Die Legaten gaben dem Biſchoͤfen eine Friſt von neun Tagen, 
um über bie gemachten Vorſchlaͤge nachzubenten, was um fo netd- 
mendiger wet, da das heilige Meihnachtäfeft: während. derfeiben 
eintrat... Dann wurden bie Stivunen eingefammelt, wo meht 
als zwei Drittheile der Vaͤter darcuf beſtanden; daß bie Seſſion 
“auf den achten Tag nach dem Feſte der heil, drei Könige feftgefeht 
werde. Nur ſechzehn Biſchoͤſe maren einer. anbern. Meinung 
naͤmlich außer allen fpanifepen; uud jenen, deren Bisathuͤmer dem 
Kaifer in weltlicher Hinſicht untenporfen waren ,. duch. noch det 
Bifchof. Marcus Vigeri non Sinigellia , und ber Biſchof Richard 
Parud Yon. Morcefter in Eugland. Zugleich wurde in dieſer 
Gongregation mit alem ‚Eifer Hand. an den Tractat der Refr 
mation, befonberd in Betreff her Refidenz. gelegt. | 
. Der Pabfl. hatte den Legaten bereits. unterm zofen Juni 
4546 aufgeben laſſen, daß. bei der Verpflichtung zur Reſidenz die 
Kardinaͤle nicht ausdruͤcklich genannt. wuͤrden, indem es ihm ſchien, 
daß es Niemanden anders zuſtehen koͤnne, :ald. dein Oberhaupte 
per Kirche ſelbſt, die Maßregeln und Strafen, die gegen die 
Vaͤter des hoͤchſten Senates der Kirche angewendet werben follten, 
zu beſtimmen. Dieß geſchah denn auch wenige Tage nad) de 
gehaltenen Seffion, wie wir weiter unten erwaͤhnen werden 
Zugleich hatte er ihnen auch aufgeben laſſen, die Vaͤter von dei 
Frage, ob Die Mefidenz- göttlichen Rechtes fer, abzuhalten zu 
fuchen; den. unter. den vorliegenden Umftänden, wo. man nid 
über die Verpflichtung ‚zur Refivenz zweifelte, fondern nur über 
Die gegen bie, Nichtrefidirenden. zu- verhaͤngenden Suaſen verhan⸗ 
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Ye, war.biefe Frage ganz überftfg, und mußte niır geeigneh Ä 


fin, Streitigkeiten zu veranlaffen, und die Sache bedeutend in 


bie Lange zu ziehen. Waͤre die Frage uͤberdieß noch bejahend 
eutſhieden worden, fo hätte fie einigen unruhigen Köpfen nur 
Anlaß gegeben, an ber Giltigkelt ber auf eine gewiſſe Zeit 
befthränkten, und durch Gründe verahlaßten Dispenſation zu 
zwelfeln, welche die Pb zuweilen zu ertheilen fuͤr zweckmaͤßig 
hielten. 

Als die Begaten daher bas Dekret über bie Reftdeng in der 


bongregation vom Aten Januar 1547 vorſchlugen, und nicht nur 


bie fpanifchen, fondern auch tioch mehrere andere Bifchdfe beide 
Punkte in Ariregung bringen wollten; wendeten fie aled an, um 
auszuweichen: Ruͤckſichtlich des zweiten Punktes wiederholte der 
Kardinal del Monte die ſchon früher borgebrachten Gründe; daß 
‚der Habſt die Bifchöfe niemals von.der Verpflichtung zur Reſidenz 
bipenſire, wenn die Vaͤter nun aber die Biſchoͤfe bei ſchwereü 
Etrafen zur Refidenz-verpflichteten, ſo muͤſſe es ganz uͤberfluͤſſig 
fin; die. Frage, ob die Reſidenz göttlichen Rechtes ſei, aufzu⸗ 
‚werfen, die zu weiter nichts diene, als dem Pabft die Hände 


isn 


ei Dispenfiren zu binden. Büdfichtlich der Karbinäte bemerfie 


waber, daB er und feine Collegen bereit wären,. zu reſidiren, 
03 ebenfalls auch von den übrigen Kardinälen verſprochen 
| wurde; inbeflen Eönne die der Kardinalswuͤrde gebuͤhrende Achtung 


& nicht zugeben, daß die Kardinaͤle als Schuldige genannt 


wirden; ſtatt deſſen koͤnne mar allgemeine Ausdruͤcke wähleiy 
‚Men Bedeutung einen ſolchen Umfang habe, daß ſie auch den 
Stand der Kardinaͤle mit umfaſſen muͤſſe. Auf die Bemerkung/ 


thumer bei einer einzigen Perfon zu verbieten, eine. Mehrheit, die 
kiden Kardinaͤlen nicht ſelten angefrofferi werde, und die dann 
doch nothwendiger Weiſe immer die Abweſenheit wenigftend vor 


‚Ne von einigen in der Gerieral: Congregation vom sten Yanuid 
‚gmact wurde, Daß es nothwendig ſei, bie Mehrheit der Bis: 


nem Bisthume vorausſetzen müffe, antwortete der Kardinal 
del Monte, daß nicht Alles an einem und demfelben Tage gefche \ 


hen kͤnne, daß man auch in Zukunft noch über dieſen Gegenſtand 


handeln werde, und_ daß, wenn man das vorgeſchlagene 


Geſch für zwedimäßig erachten ſollte der Pabſt es sei nicht 
Geſchichte des Trident. Conciliums un 12, 








. nennung des Conciliums in bemfelben gefagt werde, unri 
‚fei, wie fie fhon mehrere Mole durch Beiſpiele aus der Gefhi 
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unterlaſſen werbe, es zu erlaffen. Dieß fen dem auch i 


der That. Die Karbinäle bewiefen fich bereitwillig zur Beol 


achtung deſſelben, und der Kardinal Farneſe bat ſogar, ma 
moͤchte bei ihm den Anfang machen. Die Legaten, um zu bewe 
fen, daß das Uebel nicht allein von Rom ausgehe, bemerkte 
daß ed einigen bed Vortheils der Kirche halber geflattet werd: 
mehrere Biöthümer zu haben, wie dieß zum Beiſpiel bei der 
Kardinal Madrucci der Fal ſei, der, nachdem er bereits da 


Bisthum Trient bekleidet habe, auch noch dringend von dem Kap 


tel zu Brixen poſtulirt worden ſei, in Rom aber habe man nach eine 
fehr veiflichen Unterfuchung der Sachediefe Poftulation genehmigt. 

Dann wurde auch noch wieder in Anregung gebracht, dt 
Benennung bed Gonciliumd den Sat: „die allgemein 
Kirche vertretendes“ (Ecclesiam universalem repraesen 
tans) hinzuzufügen, faft ald wenn die Wichtigkeit des gegenmät 
tigen dogmatifchen Dekretes eine folhe Benennung nothwendi 
mache. Zur Beſtaͤtigung deffen wurde bemerkt, Daß in dem mi 
der Autorität eines Breves Leo's X. heraudgegebenen Geremonidl 


im erften Buche, im Kapitel, welches über das. Concilium handlı 


gefagt werde, daß, wenn der Pabſt auf dem Concilio gegen 
wärtig fei, die Dekrete im Namen des Pabſtes, mit der Be 
fügung: „genehmigt vom heil. Eoncilio«, wenn er abi 
nicht gegenwärtig fei, die Dekrete im Namen ded Concilium 
mit der oben erwähnten Benennung erlaffen würden. Die Legatı 


wiederholten ald Antwort dasjenige, was fie früher fchon I 
“ Betreff diefer Benennung gefagt hatten ruͤckſichtlich des 










mohialeö aber bemetkten fie, daß dasjenige, was über bie 


bewiefen hätte. Dann könne dieſes Ceremoniale auch ft 
binlängliche Autorität darbieten; was das Wreve Leo's X. 
betreffe, To enthalte baffelbe weiter nichts, als ein Privileg 
fuͤr den Buchdrucker, um ihn gegen den Nachdruck ſicher 
ſtellen. Dieſe Bemerkung beſchwichtigte nun zwar ſehr viele‘ 
Vaͤter, im Grunde aber fand ſie nur bei ſehr wenigen einigen Bei 

RrRuͤckſichtlich der Hinwegraͤumung der Hinderniſſe der M 
denz der Biſchoͤfe, die größtentpeil in den Privilegien der Sri 
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ten beflonden, waren die Legaten mit ſehr ausgedehnten Voll⸗ 


machten vom Pabſte verſehen worden, um unter Zuſtimmung der 
Mehrzahl der Vaͤter dasjenige anordnen zu koͤnnen, was ihnen 
gut duͤnke. Doch der Gegenſtand war: ſehr umfaſſend auf der 
einen Seite, auf der andern aber war er nur fehr wenig oder faft 
gar noch. nicht behandelt worden, und konnte Daher nicht mit 
einem Male zur Entfcheidung Hebracht werden, weshalb in ber 
gegenwärtigen Seſſion nur fo viel vorfam, ald den dringenden 
gorderungen einiger Wifchöfe einigermaßen genügte. Nach Tan 
gem Disputiren brachte man folgende Dekrete zu Stande - 
„Daß dad Concilium die fehr verfallene Kir 
henzuht wieder herzuftellen, und fowohl beim . 
Klerus, als bei dem hriftlihen Volke vie ſchlech⸗ 
ten Sitten zu verbeſſern beabfichtige, weshalb es— 
beidenen den Anfang mahen wolle, welden bie 
Leitung der vorgügliheren Kirchen anvertraut fei, 


Indem die Tugend der Worgefehten das Heil der | 


Untetgebenen fe, Im Nertrauen auf Gottes 


Barmherzigkeit und auf die forgende Wachſamkeit 
‚ feines Statthalterd, daß zur Hegierung der Kits 


hen nur die Wuͤrdigſten befördert würden, bie ihren 


fruͤhern Lebenswandel von ven Jahren der Kind— 


heit bis zum reiferem Alter im Dienfte der Kirche 
tadellos verwendet hätten, ermahne es alle Vor⸗ 


ſteher der Patriarchal⸗, Primats, Metropolit au⸗ 
And Kathedralkirchen, unter welchem Titel fie 
auch immer nur zur Leitung dieſer Kirchen beſtimmt 


fein möchten, den Obliegenheiten ihres Amtes 
nachzukommen und: zu erkennen, daß fie dieſen nicht. 
nachzukommen vermoͤchten, wenn fie die ihnen 


anvertraute Heerde nach Art ber Miethlinge verlaſt 


fen, und nicht fuͤr die Bewachung derſelben Sorge 
tragen würden, indem es gewiß fei, daß die Ent: 


ſchuldigung des Hirten nit angenommen werde, 


wenn der Wolf die Schafe verfhlungen, ohne daß 

ber Hirt ed wahrgenommen habe Da leider num: 

aber auch mehrere angetroffen wuͤrden, bie unein— 
12* \ ’ 
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gedenk des eigenen Heiles, ſih an verſchiedenen 
Höfen aufhielten, oder mit Zuruͤckſetzzung ihrer 
Heerden fih mit weltlihen Angelegenheiten be 
faßten, fo erueuere dad Concilium zupdrberfi ge: 
gen die Nichtrefidirende die alten Canones, die 
wegen Länge ber Zeit und Verderbtheit des menſch— 


lichen Geſchlechts außer Gebraud gekommen waͤ⸗ 


ren. Zugleich werde feſtgeſetzt, daß ein jeder der 


vorhin Erwähnten, mit welcher Würde, ober mit 
welchen Vor zuͤgen er auch immer nur befleidet fein 
möchte, ber ohne ein vehtmäßiged Hinberniß, und 
ohne gerehte Gründe fih ſechs Monate lang außer 
feiner Didces aufhalte, ohne Weiteres den vier 


ten Shell feiner Einkünfte verlieren folle, die ent 


weder für ben Bau der Kirche, oder für Almofen 
zu verwenden find. Dauert dieſe Abwefenpeit 


noch andere ſechs Monate, fo verfällt er in den 


Verluſt noch eines vierten Theils feiner Einfünfte 
Nimmt der Ungehorfam aber noch zu, fo follder 
Metropolitan rüdfichtlich feiner Suffragane, und 
ber ältere der Suffragane rüdfichtlih feines Me 
tropolitand, unter Strafe der Ausſchließung von 
der Kirche, die ipso facto flatt findet, gehalten 
fein, binnen feh8 Monaten den: Pabft davon in 
Kenntniß zu fegen, bamit diefer nah feiner Gin 


fiht mit noch fhwereren Strafen, und fogar auh 


durch die Befſetzung der Kirche mit würbigeren 
Hirten, der Sache abhelfen koͤnne.« 


„Die Präbendirten niederen Ranges aber, bie 
irgend eine Pfründe inne haben, welche entweder | 
dem Gefege, ober auch der Gewohnheit nah mit 

,‚ ber Refiden; verfnupft ift, follen von den Ordb 


narien durch jene Mittel, die fie für zwedmäßig 
erachtelen, zur Reſidenz angehalten werden. 


diren zu dürfen, folle berüdfihtigt werden, umd 


die anf ‚gewiffe Zeit befüränften nur in fo fern 


/ 








‚ Kein immerwährendes Privilegium, nicht reife 
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angenommen werden„als fich diefelben auf gerechte 
und vernünftige Gründe flügen, bie aber vor dem 
Drdinariud felbft nahgewiefen werben müßten. 
Diefe, als Delegirte bes heil, Stubles, ſollen 
in dieſem Falle geeignete Vicarien deputiren, und 
ihnen einen hinreichenden Theil der Einkuͤnfte 


der Pfruͤnde zu ihrem Unterhalte anweiſen, fo 


daß die Seelforgeniht vernachlaͤſſigt werde" 
„Die Prälaten ber Kirche Tollten die Vergehen 
ihrer Untergebenen ftrafen, und Niemanden, wer 


der einen Weltgeiftlihen die perfönlichen, noch 


Ordensgeiſtliche, die fih außer dem Klofter auf 
halten, die Drdensprivilegien in der Art ſchuͤtzen, 


daß der Ordinarius ald Delegirter des heiligen. 
Stuhles ihn nicht ermahnen und ſtrafen fönne“ 


„Die Kapitel der Kathedralen ober anderer 
geößern Kirchen follten nicht in Folge irgend eines 


: Privilegiumd oder Gewohnheit, oder befhworner 


Uebereintunft (die nur blos ihrem Urheber, eis 


‚ neswegesd aber beffen Nachfolger verpflichten 


tönne,) don der Juris diction ihrer Prälaten in der 
Art eximirt ſein, daß dieſe fie nicht entweder 


allein, oder auch unter Zuziehung einer andern Per: 


fon nach ihrem Belieben, nah den Beflimmungen - 


der heiligen Canones vifitiren, corrigiren und. 
verbeffern Zönnten, Im Falle diefed erforderlich 


fein ſollte, und dieß auch mit apoſtoliſcher Au⸗ 
toritaͤt.? 

„Kein Siſchef duͤrfe unter. dem Vorwande 
irgend eines. Privilegiums bifhäflihe Amtöver. 


richtungen in der Diöces eines andern Bifchofs- 
ohne deſſen ausdrückliche Erlaubniß ausüben, und 


dann auch nur an die Didcefanen dieſes Biſchofs. 
Den diefer Beflimmung zuwider handelnden Bir 
\höfen werde die Suspenfion, ben Ordinirten 
aber die Unterfagung ber Ausübung Der durch die. 
Ordination empfangenen Rechte angedroht.« 
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Es iſt unglaublich, ‚welche Verſchiedenheit der Meinungen 
unter den Bifchöfen rüdfichtlich diefer Dekrete ftatt fand. Die 


- . Spanier, und.an ihrer Spige der Kardinal Pacheco verlangten 


außer.ben weiter oben angegebenendrei Hauptpunkten, daß die 
Sorge, die Bifchöfe zur Nefidenz anzuhalten, den Provinzial: 


Concilien, die alle zwei Jahre gehalten werden follten, über 


tragen werde, Andere, unb namentlich der Coadjutor von 
Verona bemerften bagegen, daß dergleichen Gonkcilien vernünf: 
tiger Weiſe aus dem Grunde außer Gebrauch gerathen waren, 
dag fie größtentheild nur von den Wuͤnſchen der weltlichen Für 
fen abbingen, nicht felten aber auch nur dazu dienten, fich den 
Paͤbſten zu widerfeßen, wie dad Beiſpiel der letztern dreißig 
Sabre deutlich beweiſe. Zwar müffe zugeſtanden werben, daß 
fie in frühen Sabrhunderten beffer gewefen wären, und ſehr 


vieles Gute hervorgebracht haͤtten dagegen ſei es aber auch | 
ausgemacht, daß nicht wenige Ketzereien durch fie veranlaßt 


worben wären. Einige forderten gegen bie nichtrefibirenden 
Biſchoͤfe fchärfere Strafen, als diejenigen, welche von den alten 


Ganones verhängt wurden, andere wünfchten, es mörhte aude 
drüdlich erffärt werden, daß, wenn die Könige einen Biſchof 
in ihr Minifterium beriefen, dieß ihn nicht von der Verpflichtung 
“ zur Reſidenz befreien koͤnne, was noch andern aber mißfiel, 
indem man die Könige dadurch beleivige, Einigen mißfiel bie 
Ausnahme der rechtmäßigen Hinderniffe, andern fchien fie dage⸗ 
gen nothwendig, indem ohne dieſe Ausnahme das Geſetz unmoͤg⸗ 


lich beobachtet werden Tönne, uberdieß aber auch den Canones 


zumider ſei. Einige verlangten, daß die Ordensgeiſtlichen ohne 
alle Ausnahme, wenn fie ſich außerhalb ihres Kloſters eines 
Vergehens ſchuldig machten, non dem Biſchofe zur ‚Strafe 
gezogen werben koͤnnten, und yon andern wurben noch andere 
Vortheile für die bifchöfliche Gewalt in Anſpruch genommen, 
Die Gemäßigteren erfannten- Indeffen, daß alle zu große Ver: 
änderungen, aud wenn ſie das Beſte bezwecken, gewaltſam 
werden, und in der Regel gefaͤhrlich ausfallen, und daß die 
Natur’ bie Lehrerin der Kunſt, Fein Heilmittel hervorbringe, 
welches ein. chroniſches Uebel mit einem Male zu heben vermoͤge. 
Bei dieſer ſo großen Meinungoverſchiedenheit glaubten die 
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&egaten der Hoffnung Raum geben zu dürfen, daß die Mehr⸗ 
zahl zuletzt die Mittelſtraße einſchlagen werde. Als ſie aber in 
der legten General⸗Congregation wahrnahmen, daß ein Jeder 
bei feiner eigenen Anficht hartnädig verhamte, baten fie bie 
Väter, daß fie bei der öffentlichen Feierlichkeit die beftchende 
Uneinigkeit wenigftend nicht durch lärmende Einfprüche und 
Widerreden an den Tag legen, fondern vor den Augen des 
Volkes durch das fanftere Mittel der Weberreichung der fchrift 
lihen Erklaͤrungen geheim halten möchten. Die Seffion wurde 
on dem beflimmten Tage, nämlid am 13ten Januar gehalten. 





Ihr wohnten vier Kardindle, zehn Erzbifchöfe und fünf und 


vierzig Biſchoͤfe, aber kein einziger Botſchafter bei. Die kai⸗ 
ſerlichen naͤmlich waren abweſend, wie wir bereits erwaͤhnt 


haben, die franzoͤſiſchen aber weigerten ſich, der Seſſion bei⸗ 


zuwohnen, wobei fie als Vorwand anführten, daß ſie den Kai 


ſer dadurch nicht beleidigen wollten, dem, wie man ſagte, die 


Publikation dieſer Dekrete hoͤchlichſt mißfalle, was er auch 
durch die Abweſenheit ſeiner Botſchafter an den Tag lege, da 
Zoledo doch ſehr leicht von Venedig nach Trient hätte zuruͤckkehren 
koͤnnen, In Rom argwohnte man indeſſen, daß die franzoͤft⸗ 
ſchen Geſandten vielmehr aus Ruͤckſicht fuͤr die Proteſtanten, 
mit welchen der Koͤnig Franz bereits geheime Unterhandlungen 
eingeleitet hatte, um ſich mit ihnen zu verbinden, der Seſſion 
nicht beigewohnt hatten. Einen ſolchen Verdacht mochten die 
Geſandten denn auch wohl befuͤrchten, weshalb ſie, um den⸗ 
felben von ſich abzuwenden, dem Kardinal Pacheco anboten, 
daß fie der Seffion bewohnen würden, wenn er, der Kardinal, 
ihnen eime fhriftliche Erklärung auöftelle, daß er ihr Im Namen 
des Kaiferd, und nicht blod als Bifchof beimohne, was er 
übrigend abſchlug. Das feierliche. Hochamt ward von Andreas 
Cornari, Erzbifchof von Spalatro, gehalten, während Thomas, 
Stella, aus dem Orden ber Dominicaner, Biſchof von Salpi, 
predigte, | 


Zuerft wurde das Dekret über die Rechtfertigung publieirt 


und mit einer großen Webereinflimmung aufgenommen. Nur 
einige überreichten fehriftliche Eingaben, in welchen fie die fchon 
10 oft erwaͤhnte Benennung des Conciliumd forderten. Unter 
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piele Gruͤnde für dieſe feine Forderung; und erflärte zugleich, daß 


und dur) feine Legaten den Vorſitz auf demfelben führe. Ruͤe⸗ 


von der goͤttlichen Barmherzigkeit handle, mangelhaft erfcheine; 
in Betreff der Gewißheit aber, ſich in der göttlichen Gnade u 


| „See: verworfen werben, wie das Goncilium auch befchloffen habe 
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biefen vereinte ber Biſcho von Badajoz in feiner Eingabe fehr 





er jebed fchiömatifche, und dem Pabftd ungehorfame Eoncilium 
verbgmme, dad gegenwärtige Concilium aber erfenne er für ein 
die ganze Kirche vertretendes, weil der Pabft es verfammelt habe, 


fichtlich des Inhalts des Dekretes felbft behauptete der Biſchof 
yon Sinigallia, daß ed ihm da, wo ed von dem Glauben und 


befinden, genehmige er daſſelbe, nur müßten die Meinungen der 


Der Biſchof von Boſſq Dagegen forderte, daß die Morte gegen 
Fiefe Gewißheit in den vierzehnten Canon verſetzt, und ſonach 
mit dem Ynathem belegt würden. Ale übrigen genehmigten dad 
Dekret mit größter Ehrfurcht und inniger Freude. Doch fo groß 
bei diefem Defrete die Uebereinftimmung gewefen war, eben fü 





roß war bie Nichtübereinftimmung i in Betreff der ſchon erwaͤhn⸗ 
® Dekrete über die Disciplin. Es wurden fo viele und form 


ſchiedene Einſpruͤche uͤbergeben, daß die Legaten es ſich vorbehak 
ten mußten, dieſelben in einer General⸗ Congregation in Erwaͤgung 
u ziehen und nach Stimmenmehrheit uͤber dieſelben zu entſcheiden. 
Dies gefhah denn auch in.jener vom 2öften Februar, wie wir 
au. feiner Zeit erwähnen werben. 
Dann wurde der Tag der folgenden Seffion, die auf den 
zten März feſtgefetzt wurde, heſtimmt, und nachdem dieß geſche— 
hen war, die Ungehorfamd + Klage gegen bie abweſenden Biſchoͤfe 
erhoben, und darauf angetragen, daß bie betreffenden Strafen 
mif einziger Ausnahme derer, bie vechtmäßiger und gültiger 
Weiſe verhindert wären, ‚gegen fie verhängt würden. Als gük 
tiger Weite Verhinderte wurden nach ber Mehrheit ber Stim⸗ 
men die beutfchen Biſchoͤfe betrachtet: Zuletzt warb ed noch 
den Bätern unterfagt , vor der nächften Seffion Trient zu ver⸗ 
laſſen ‚ und ihnen bemerklich gemacht, daß am gegenwärtigen 
Rage das Concilium fein ſchwierigſtes und hoͤchſtes Werk vollen⸗ 
det habez denn dieß war der erſte Tag, an welchem bie Kirche 
unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes den Menſchen den 
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Prozeß feines ‚wahren Urſprungs und bie Eigenſchaften ſeiner 
Natur garız vollkommen lehrte; nicht in wiefern er ſterblich 
geboren. wird, und auch nicht, in wiefen er einen bereits 
geſtorbenen Fürften zu feinem Ahnherrn bat, nein, in vwiefern 





eine andere umergründlihe, und im höchften Grabe ehrenuolle _ 


Erzeugung ihm das Recht einer feligen Unfterblichleit verleiht, _ 
und ihm als Water einen ewig lebenden und ewig bernd 
König zu ertennen sit, 


N / 





Neuntes Buch. 


1817. Die Legaten hatten in Rom mit nicht minderem Widerſtand 
als in Trient zu kaͤmpfen. Die Beharrlichkeit, mit welcher fü 
auf der Publication des Dekretes über die Rechtfertiguug beftan: 
den, wurbe bort keinesweges gebilligt, Da die Ungewißheit ber 
menfchlihen Rathfchlüffe eine Verſchiedenheit der Meinungen 

- und Ynfihten auch unter ben weifeften und vechtfchaffenfen 
Maͤnnern zuläßt. Der Sekretaͤr des Pabftes hatte im Folge 
| der Berichte des Nunzius Veralli unterm 7ten Zanyar in fer 
nem Schreiben an ben Kardinal Cervini bie Legaten von die⸗ 

ſem Schritte abzurathen geſucht, indem derſelbe nur geeignet 

fein koͤnne, die Gunſt des Kaiſers dem Concilio ganz und gar 

zu entziehen, und ihn gegen Rom ſelbſt aufzubringen. Andere 
billigten und lobten ‚die Abficht des Kardinald Gervini, tadelten 
aber Hie Art und Weife und befonderd die Härte, mit welcher 

er fie zur Ausführung zu bringen fuche. Zu diefen gehörte der Kar 

dinal Franz Sfondrati, der ein großer Gegner von Cervini 

war Dennoch aber fand letzterer auch einige Vertheidiger, 
welches vorzüglich "der Kardinal Morone, mit dem er aus jene 
Beit ber, als beide in Flandern waren , der eine ald Kardinal, 

und Begleiter bes Kardinal: Legaten Farneſe, fpäterhin abe 
ſelbſt als Legat, der andere aber als Nunzius beim Koͤnige 
Ferdinand, im engſten Freundfchafts »Bündniffe lebte, und de 
Kardinal Polus, der nunmehr von Padua nah Rom zurüuͤd⸗ 
gekehrt war, ber Feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, die Zuger 

- den und die Einficht feines gewefenen Collegen zu erheben. 
Der Pabft indeffen genehmigte den Schritt vollkommen, ſei ® 

nun, weil er ihn ſchon vorher Durch feine, den Legaten ertheilte 
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Aufträge genehmigt hatte, oder weil er ihn durch den Erfolg 


ſelbſt genehmigt ſah, der ſtatt Proteſtatlonen und Widerſtand, 
mit welchen das Dekret uͤber die Dogmen war bedroht worden, 
eine bewundernswuͤrdige Uebereinſtimmung herbeigefuͤhrt hatte. 


Was nun aber die Kirchenverbeſſerung betraf, ſo glaubte 


der Pabſt, da er einſah, daß das Concilium wuͤnſche, daß 


das Dekret ruͤckſichtlich der Kardinaͤle mit einer ſolchen Klarheit 
abgefaßt werde, die jede Mißdeutung ausſchließen mußte, die⸗ 


fen Wuͤnſchen entſprechen zu muͤſſen, doc in der Art, daßer 


den Geſetzgeber, die Kardinäle felbft aber feine Rathgeber bils 
beten. Er publicitte zu dem Ende in einem Gonfiftorio *) eine 
Bulle, durch welche auch.bie Kardinaͤle zur Refidenz verpflich- 


tet, und. denen, bie mehrere Bisthümer inne hatten, auferlegt 


wurde, nur eines nach ihrer eigenen Wahl zuruͤckzubehalten, 
die übrigen aber nach ſechs Monaten zur freien Dispofi ition des 
heiligen Stuhles zu flellen, und in einem Jahre, im Zalle die 
Ernennung einem Fürften zuftche. Wenn fie fich in der beſtimm⸗ 


tm Friſt micht ein Bisthum von denen, bie fie inne hätten, 
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auswaͤhlen wuͤrden, fo würden biefe mit Augnahme des zuletzt 








erhaltenen, für vacant erklaͤrt werden. 
Waͤhrend dieß in Rom vorging, beſtrebten ſich die Legaten 


in Trient dad Dekret über die Disciplin zu vervollklommnen. Dem 


zu Folge beſchwerte fich der Kardinal del Monte in der erſten 
General: Eongregation , die zwei Tage nach der Seffion, am - 
iäten Januar nämlich, gehalten wusbe, daß bie Wäter fo fehr 


verfohiedenartig im ihren Meinungen wären. Acht und zwanzig 


von ihnen hatten das Dekret, fo wie es gegenwärtig ſtehe, 


genehmigt; vier hätten Die Benennung „die ganze Kirche 
bertretenbed_Eoncilium“ gefordert; andere vier hätten 
verlangt, daß das ganze Gefchäft der Kirchenverbeflerung mit 


einem Male norgenommen werde; ſechs wünfchten, daß die Kar⸗ 


dinaͤle ausdruͤcklich in dem Dekrete erwähnt würden; und zwoͤl⸗ 


im endlich habe es mißfallen, daß man. den Nichtrefldirenden - 


feine größere Strafen auferlegt habe, als jene, die bad allgemeine 
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Recht gegen Mn verhänge. Wie fei es ‚num dber wohl moͤglich, 
bei einer ſo großen Verſchiedenheit etwas gewiſſes feſtzuſetzen? 
Im Betreff der ‚Benennung des Conciliums las er dasjenige vor, 
. 1098. zwei fehr gelehrte, und im großen Anfehen ftehende Kar 
dinaͤle in diefer Hinfiht in ihren Schriften hinterlaffen Hatten, 
namlich der Kardinal Korrecremata, und der Kardinal von Gaeta, 
welche beide die Goncilien von Conſtanz und Bafel bitter tadel⸗ 
ten, daß fie fich diefe Benennung beigelegt hatten. Was aber. 
die Verpflichtung der Kardinäle zur Mefidenz betreffe, fo dürfe 
es hinreichend fein, daß, wenn wegen eines gewiffen, ihrer Würde 
ſchuldigen Anftandes, ihr Name auch mit Stillſchweigen übe: 
gangen worden fei, man dennoch nichtö befloweniger durch das 
Dekret fie verpflichtet habe. Alles an einem Tage verbeffern zu 
wollen, werde von ber Klugheit abgerathen, und laufe ganz und 
gar gegen das Anfehen der frühern Beifpiel. Was nun abe 
de verhängten Strafen‘ anbelange, fo habe er ſich über diefen 
Gegenftand bereitö früher in der Art. ausgefprochen, daß er 
| gegenwärtig nicht3 mehr hinzuzufügen wiſſe. Er bat: deghalb 
. auf einen Ausweg zu denken, ber geeignet fei, Alle zufrieden zu 
flellen. Dann fchlug er für die folgende Seſſion vor, daß die 
Dogmen rüdfichtlih der Sakramente feftgefegt würden, “und 
man fortfahue,; die Hinderniffe der Refidenz hinweg zu räumen. 
Der Kardinal Pacheco bemerkte, daß er das Dekret unbedingt 
genehniigt habe, weshalb ihm auch die von Andern erhobenen 
Einwendungen nur.hätten mißfalleri können. Gegenwärtig fchlage 
er vor, : daß beſondere Berfammlungen unter Zuziehung der 
Sanoniften gehalten würden, und daß man fpäterhin in einer 
. General: « Gongregation das Dekret zur allgemeinen Zufriebenheit 
Aler ordnen möge. Diefer Vorſchlag fand fehr großen Beifall. 
- Bernard Diaz, Biſchof von Calachorra, und Diego von Alba, 
Biſchof von Aftorga aber waren der Meinung , daß das Dekret, 
ganz fo wie eöftehe, publiciet, und dasjenige als Anhang hinzugefügt 
werden müfle, was von verſchiedenen Vaͤtern noch ſei verlangt 
worden, wobei fie ähnliche Beiſpiele aus dem letzten lateranen⸗ 
fiſchen Concilio anfuͤhrten. Der erſte Legat erwiderte jedoch 
auf dieſe Bemerkung, daß die verſchiedenen Einwendungen und 
Anträge nicht in einem oder in zwei beſtaͤnden, und von einer 
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oder von zwei Perfonen herruͤhrten, fonben ſo mannigfaltig 
wären, und von -fo vielen Perfonen berrührten, daß’ fie voll 
kommen geeignet fein müßten, bem Dekrete und zugleich‘ auch 
dem Concilio alles Anfehen und alle Achtung zu rauben; des 
Umſtandes nicht einmal zu gedenken, - daB dem’ Taterunenfifchen 
Goncihio der Pabſt in Perfon beiwohnte, und daher die Dekrete, 
welche Widerſpruͤche fie au in fich enthalten mochten, geneh⸗ 
migen Tonnte, was bei dem Goncilio von Zrient, von dom ber 
Hab fern fei, nicht ber: Fall ſei. | 
Der Bifchof von Badajoz bemerkte in Webereinkimming 

mit feiner bei. der Seffion gemachten fehriftlichen - (Erklärung, 
daß er lediglich nur aus Dem Grunde bie. würbevolifte Benennung 
für dad Concilium geforbert habe, um fich dadurch den Behaup: 
tungen ber Ketzer zu widerfeßen, welche es in Abrede ſtellten, daß 

in rechtmaͤßiger Weiſe verſammeltes Concilium die ganze allge- 
meine Kirche repraͤſentire. Der Legat erwiderte hierauf, daß es 
zwedmaͤßiger ſei, dieſes Umſtandes halber eine befondere-Erftärung 
m erlaſſen, was ebenfalls allgemeinen Beifall fand; "Doc 
Hlipp Archinti, Biſchof von Saluzzo, ein Mähn uͤbrigens 
von nicht unweſentlichem Verdienſte, bemerkte unuͤberlegter 
Veiſe, daß das Eoncilium nicht. die ganze Kirche vertretes denn 
da die Kirche als Beflandtheile ein Haupt und Glieder, Öebende 
md Todte zähle, und aus allen Gläubigen zufammengefegt ſei, 
h boͤnne dieſe Benennung nicht flatt finden, indem weder. ihr 


Haupt, noch einer. von den Zodten , noch. viele vom den. Gi 


Digen auf dem Concilio gegenwärtig fein. Doch das Wort 
siertreten« hat ja ſchon .die Bedeutung, fi durch Stell: 
vertreter oder bildlich dasjenige zu vergegenmärtigen, mas. ent⸗ 
weder in Perſon, oder im Original abweſend iſt. Der Biſchof 


ward daher ſehr bald durch die Vorwuͤrfe der Vaͤter beſchwichtigt, 


die einſtimmig ausriefen, daß ſeine Behauptung ketzeriſch ſei. 
Luch die Legaten verwieſen ihm dieſelbe, und bemerkten dabei, 
daß, wenn ſie ſich der fraglichen Benennung widerſetzten, ſie nicht 
auf das gegenwärtige Concilium eiferſuͤchtig wären, ſondern auf 
die zukuͤnftigen Bedacht naͤhmen, die den Gebrauch einer ſolchen 
Benennung vielleicht einſt zum Nachtheile des Anſehens des heil. 
Stuhles unrichtiger Weiſe anwenden koͤnnten. Archinti, den die 
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zw 


In Beruiruung bene, umb der um eine 
Eutſchuldigung verlegen war, fie ſogleich aber nicht erhaſchen 
fonnte, bemerkte, daß er weit entjernt fei, das Anichen bet 
ölumenifchen Goncifien zu fymälen, ſondern feine Behauptung 
wur gegen diejenigen habe richten wollen, welche beabfichtigten, 
den Yabfi einigermaßen den Goncilien imterzuerduen, wie er 
wife, daß einige liſtige Zücfe ſich beſtrebten. Diefe Worte 
wurden vom mehrern, beſonders aber von einigen ſpaniſchen Bi: 
ſchoͤfen fehr übel aufgenommen, unter welchen ver Biſchof von 
Galehorra bemerkte, daß Niemand auf dem Concilio anweſend 
fei, der nicht gewilligt wäre, die Autorität bes Obethauptes de 
Kirdye, wenn es erforberlich fei, auch mit feinem Blute zu verı 
theidigen, und wenn ingend Jemand ben einen oder den audern 
übeln Gebrauch‘ mißbillige, fo werbe dadurch keinesweges bit 
Gewalt de Hanbeinden, foubern nur die Rechtmäßigkeit da 
Handlung in Abrede gefelli. Der Etreit ward fo heftig, daß, 
zum ihen ein Eube zu machen, bie Legaten ſich genöthigt fahen, 
Stulſchweigen zu gebieten. 

Bei Zage fpäter (am 1Ttm Jauuar) verfanzmteiten fid 
Die Baͤter von neuen, wo ihnen der Karbisal del Motte cr 
öffnete, Daß die beiondern Berfammlungen wegen Berhartölm: 
der Angelegenheiten bed Dogma’s unter dem Vorſise des Kar 
dinals Gersini fatt finden foliten, während er den Borſitz ir 
den Berfammulungen, bie fi) auf die Discplim bezoͤgen, führer 
würbe. Zugleich las ber Karbinal Cervini tin Verzeichniß be 
IJrrthuͤmer der neuen Keher in Betreff ver Saframente vor 
. usb ber Karbinal bei Monte ein Betzeichaiß der Hinderniffe 





dem es ihnen einem Beweis leferte, daf bad votbergehend 
Dekret ihnen zur als ein Manb deſſen, was noch gefcchen 
fellte , Teinoiwegeö aber als volllontmene Genugthuung gegeb 
werben war. Die Sache wire zwi Bochen lang von d 
Bitern zur Ucberlegung gezogen, in einer Geseral: Berii 

ung m Jıflea Jannar aber bie Dektrete ruͤcſichtlich der R 

matien wit mehrere Zufähen und Meränderungen der vorhei 


| 
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gehenden vorgeſchlagen, jedem aber bemerklich gemacht; in ber 
naͤchſten Verſammlung ſeine Meinung uͤber dieſelben abzulegen. 


Mehrere Congregationen wurden dann nacheinander gehalten, 


in welchen ſehr verſchiedenartige Meinungen vorgebracht wurden, 
und folglich auch mancher Wortkampf ſtatt fand. Einigehatten 


ſich ſehr unzweckmaͤßiger Weiſe auf die Frage: was das Conci⸗ 
lium vermoͤge, und was es nicht vermoͤge, eingelaſſen, um⸗da⸗ 


durch zu beweiſen, daß einige von den vorgeſchlagenen · Geſetzen 
feine Gewalt uͤberſtiegen. Dieß mußte die Gemuͤther einiger⸗ 
maßen erbittern, indem ed das Anſehen trug, als welle man 
die Autorität des Concillums herabſetzen, um dadurch einer voll⸗ 


‘ 
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lommenen und nothwendigen Werbeflerung auözureihen “Der: , 


Kardinal Geroini, der diefe Stimmung genau kannte, befikichr 
kete daher nicht ohne Grund, daß ed in dee Eongregation- void 
1tn Gebruar zu einem unheilbaren Brüche kommen koͤnne, wes⸗ 
halb er noch vor Anfang der Gongregation an ben. Kardinal 
bel Monte, der ald Haupt das Wort führen mußte, unter dem 
Vorwande fchrieb, ihm nicht perfönlich befchwerlich fallen zu 
wollen, im’Grunde aber, um ihm eben durch dieſe fihriftliche 
Bemertung mehr Gelegenheit zu verihaffen, fie mit Ruhe ers 
wägen zu können, damit er vorfichtig fei, und ſich nicht durch 
unzcitiges Widerſprechen in einen Streit einlaſſen möge, was 
von ſeiner Heftigkeit wohl zu befuͤrchten war. Er druͤckte ihm 


feine Bedenklichkeiten aus, und rieth ihm, ſich zu ‚beflräben, die 
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Gemuͤther zu beſaͤnftigen zu ſuchen. Ruͤckſichtlich der Gewalt 


des Conciliums möchte er ſich nur in allgemeinen Ausdruͤcken 


ausſprechen, und zu erkennen geben, daß dem Contilio die aus⸗ 
gedehnteſte Gewalt in jenen Sachen zuſtehe, in welchen der 
Pabft ihm dieſe übertragen habe, aber nicht in den übrigens 


daß der Pabſt feiner Seits jedoch bereit fei, auch feine Gewalt 
da in Ausübung zu bringen, wo dad Wohl der Chriſtenheit 


dieß erfordern werde. 

Der Kardinal del Monte hielt dann in der bereits erwaͤhn 
ten Congregation eine Rede an die Vaͤter, die ihrem Inhalte 
nad) ohngefähr folgendergeftalt lautete: „ES würden von wie 


Im gar arge Klagen gegen dad Sittenverderbniß ber Menfchen, | 


und befonderö der Geiftlichen erhoben; doch zu ben Menfchen, 
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md zu bei Klaſſe der Geiſtlichen gehoͤren auch wir, und JR 
wir haben unfre Mängel. Denken wir deshalb vielmehr, wie 
dieſem Sittenverberbniffe auf eine zweckmaͤßige Weiſe abzuhelfen 
ift, ſtatt und auf unnuͤtzen Tadel einzulaffen. Einige hätten 
über die Autorität des Conciliums die Frage erhoben, ob daf- 
ſelbe die Kirchenverbefferung veranlafien könne, oder ob bie Ans 
gelegenheit dem Pabfte anheim geftellt werden muͤſſez wozu Tonne 
sun, aber das Aufmwerfen einer folchen Frage wohl dienen, wäh 





vend Der That nad) ein jedes Gefeg von dem Concilio gegeben 


würde, welcheö es für nothwendig erachte, Andere hätten ges 
rathen, daß alle Firchlichen Benefizien unterfucht, und daß die 
jenigen, die im, Befiy ungeeigneter Perfonen ſich befanden, an: 


bern verliehen werben möchten, fowie auch daß alle Diepenfe | 
‚ tionen unb Vereinigungen von Benefizien zurüdgenommen wuͤr⸗ 


den, Boch dergleichen firenige Diöpofitionen könnten der Zeit 


nicht ‚ganz und: gar entſprechen. Oft erfcheine ber Gefeßgeber | 





aus zu großem Eifer nicht nur als unnuͤtz, ſondern fogar auch 


noch: kächerlih. Man möchte. nieht allein dasjenige ind Auge 
faſſen, was nuͤtzlich, fondern auch jenes, weiches möglich fei 
und wenn man: beide Eigenfchaften vereint entdede, alle Sorg⸗ 
falt zu feiner Erlangung aufbieten.“ — Dann ging der Kardinal 
Seroini die Meinungen ber, Neuerer rüdfichtih der Sakramente 
im allgemeinen, und ruͤckſichtlich der beiden erſten im beſondern 

durch, die ſchon mehrere Tage lang in den beſondern Verhand⸗ 
lungen der Theologen, denen der Kardinal und mehrere Bater 
beigewohnt hatten, unterſucht worden waren; 

- Ye Rage, mit einziger Ausnahme der Yeiertage,. ben 
bie befondem Verſammlungen über die Angelegenheiten ber Kir: 
chenverbeflerung gehalten, bis in der General: Kongregation am 
galten Februar bie Dekvete, welche von den Deputirten waren 
‚angefertigt. worden, in Vorſchlag ‚gebracht wurden; Doch der 
‚Kardinal Pacheco , bevor er feine Meinung erklärte, fragte den 
Kardinal del Monte, ob bie in der worigen Seffion gegebenen 
Dekrefte als feſtgeſetzt zu betrachten feien ober: nicht? indem. er 
„ eben nach Diefem: Umftande feine gegeriwärtige Erklärung ein 
‚ sichten müfle, Dem Kardinal del Monte hatte es gefchienen, 
daß ſie, in Betwacht der 2 anngfaligen Einwuͤrſe, die gegen 
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diefelben erhoben werden waren, nicht als feftftchend angenom⸗ 
men werden Tonnen; der Karbinal Eervini indeffen war einer 
entgegengefeßten Anficht, doch behielten beide Legaten es fich 
vor, fih am folgenden Tag über diefen Umſtand zu erklären. 
Der Biſchof von Fieſole lad nunmehr, nad) feiner ſchon hin 
reihend befannten Beforgniß für das bifehöfliche Anfehen, eine 
Schrift ab, in welcher er ed mißbilligte, daß die Bifchöfe in 
den erwähnten Faͤllen nur als Delegirte des heil. Stuhles hans 
dein fönnten, indem es unftatthaft fei, dasjenige im Namen 
eines Dritten zu verrichten, was ihnen felßft nach ihrem Amte 
zuſehe, wobei er ſich auf irgend einen Ausſpruch von Clemens I. 
zu fiugen fuchte. Doch der Auditor der römifchen Rota, Se 
baſtian Pighini, Damals bereitd-Bifchof von Aliffe, unterbrach 
‚Ihn mit der Bemerkung, daß dergleihen Behauptungen Feherifch 
miren, und forderte ihn auf, feine Schrift zu übergeben, - wo 
et dann feine gemachte Beſchuldigung beweiſen werde. Er gruͤn⸗ 
de fi hierbei auf den Canon, welcher anfängt: Omnes, wo 





in der Distinctio XXII. Pabft Nicolaus IL. fagt: daß alle 


| andern ſowohl Patriarchal⸗ als Metropolitanz und Episcopal⸗ 
‚Kihen von der roͤmiſchen Kirche find gegründet: worden, und. 
dab, wenn es eine Ungerechtigkeit fei, den Rechten jener zu wis 
efprecpen, ein Widerfpruch gegen die Rechte diefer zur Ketzerei 
Derden müffe. Der Bifchof von Ziefole beftand bei feiner Be 
hauptung, und erbot fich, Diefelbe dem Urtheile des Conciliums 





und da es beiden duͤnkte, als koͤnnten fie auf dem Concilio zu 
Zrient eben fo Recht fprechen, als fie dieß in den Tribunalen 
m Rom vermochten, fo trugen fie. flürmifch darauf an, daß der 
| Biſchof von Fieſole, da er in ähnliche Irrthuͤmer zuruͤckgefallen 
fi, auf dent Goncilio ‚nicht mehr gebildet werben dürfe. Der 
| Kardinal Pacheco erhob ſich zur. Wertheibigung des Biſchofs, 
ind bemerkte, daß das Concilium frei fei, und daß Niemanden 
anders als allein den- Legaten dad Recht zuſtehe, unterbrechen 
und zurechtweifen zu Tonnen, Gleichergeftalt ſprachen alle ans 
den fpanifchen Bifchöfe, und auch der Biſchof von-Sinigallia, 
der ch mit ihnen vereinigte. Am meiften < aber ereiferte fid- der 
Geſchichte des Trid. Conciliums. IM. 13 


N 





‚unterwerfen. Bu bem Biſchofe von Aliffe geſellte fi der 
Biſchof von Albenga, der Aubitor der römischen Kammer war, 


EN 





Biſchof von Eaftell! a Mare, zwiſchen dem und dem oben er⸗ 
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waͤhnten Auditor der Kammer ſich ein harter Wortwechſel erhob, 


geſagt habe, es fei fein Wille, daß die Väter auf dem Concili 


Fieſole feine Schrift übergeben müffe, weshalb ber erfte Legal 


das Getöfe war fo groß, daß des Kardinal bel Monte Still 


kehren zu bürfen. Der Erzbifchof von Armagh, der zwei Tage 


Der Biſchof von Calahorra beſchwerte ſich, daß das Concilium 
nicht frei ſei, und trug darauf an, nach feiner Dioͤtes zurich 


vorher von Rom zuruͤckgekehrt war, erklärte, daß der Pabſt ihm 


volllommene Freiheit hätten, ihre Meinungen zu Außern, und 
alle fpanifhen Bifchöfe erfchöpften ſich in Beifallsbezeugungen, 
und glaubten eben burch diefe Lobeserhebungen für ben Pabß— 
feine Diener zu verurtheilen. Doch die beiden Bifchöfe: Aubditer 
ven ließen nicht nach darauf zu beftehen, daß der Biſchof von 


ihm unter Strafe der Excommunication anbefahl, Ddiefelbe zu 
übergeben. Wenn dem Segaten nun auch bad Recht vollfom 
men zuſtand, einen ſolchen Befehl dem Biſchof zu ertheilen, ſo 
durfte diefer Schritt denn ‚doch keinesweges ganz zu, billigen 
fein, denn der von dem Streite erhigte Bifchof, der durch dt 
zahlreichen Beiftand, den dr gefunden hatte, nur noch ermutbig 
worden war, konnte fehr leicht der Gefahr audgefegt werden 





in den Ungehorſam zu verfallen, fowie er, der Legat, fich ſelb 


der Gefahr ausſetzte, daß man ihm ungeftraft den Gehorfan 
verfage, wodurd dad ihm gebührende Anfehen natürlicher Weiſ 
hätte leiden muͤſſen. Doch der Biſchof gewann Selbſtuͤberwin 
dung genug, wiewohl mit fichtbarem Widerwillen, und ef 
nach einigem Zögern übergab er das Manuſcript dem Kardinal 
Cervini. Der Streit hörte dennoch aber noch nicht auf, und 





gebieten mußte: Hierauf. begann” er, in feierlichem Tone zu bei 
merken, baß, wenn er iicht fein ganzes Vertrauen auf Got 
geſetzt hätte, er fich nur fehr wenig Gutes Yon einem Concili— 
verfprechen Tonne, deſſen Zaͤnkereien nicht blos von den Katho 
liken mit Schmerz, ſondern auch von den Ketzern mit Verach 
fung vernommen wuͤrden. Man glaube unter den Ketzern naͤm 
lich, daß der Biſchof von Fieſole von wahrem Eifer berg 





werde, Er, wolle ihm alled Vergangene von Herzen gern veri 


zeiben, nur muͤſſe er r ihn bitten, ſich fuͤr die Zukunft aͤhnlicher 
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Handlungeweiſe zu enthalten, Dann wendete fi) ber Kardinal 
Cervini an bie Biſchoͤfe von Aliffe und von Albenga, und ver⸗ 
wies ihnen auf eine hoͤchſt ſanfte Weife, daß fie ſich einer Sache 
unterzogen, bie nur ben Begaten zuſtehe, denen es richt an Ans 
haͤnglichkeit und Eifer für den heil Stuhl mangle, und weiche 
die Berpflichtung und aud) die Autorität hätten, deſſen Intereffe 
wahrzunehmen. Dasjenige, was fle mit einiger ueberwindung 
anhören muͤßten, muͤſſe ja auch von den tibrigen Biſchoͤfen mit 
gleicher Ueberwindung vernommen werben, Zuletzt ermahnte ee 
beide Theile, ſich die gegenſeitigen Beleldigungen zu vergeihen; 
und ſich wieder zu verſoͤhnen, wie dieß chriſtlichen Biſchoͤfen 
zuſſehe. Dieß geſchah denn auch, worauf der Kardinal dem 
Biſchof von Fiefole fein Manufeript wieder zurädftelte ° 
Tages darauf verfammelten fi) die Mäter von neuen, wo 
ber Kardinal del Monte ihnen eröfftiete, daß er mit größerer 
Aufmerkſamkeit die Meinungen Der leiten Seſſion betrachtet, 
ind beim u Folge fein Urtheil ſowohl ruͤckſichtlich der Zahl bes _ 
ta, die in dad Dekret einwilligten, als auch ruüͤckſichtllch de 
enehmigung bed Dekreted ſelbſt, die aus dieſer Zahl hervor. 
gebe, geändert habe, Er zählte hierauf die Stimmen, woraus 
heworging, daß die Stimmen der Biſchoͤfe, die das Dekret im 
allgemeinen, fo wie ed abgefaßt worden war, und Mit Ab: 
brüftichen Worten genehmigt hatten, fowie bie Stimmen jeher, 
die ihre Meinumg ber Meinung ber Legaten anheim geſtellt hats 
ten, die Hälfte um ein Bedeutendes überftiegen, Nehme man | 
m diefen nun noch die Stimme ber Ordens⸗Generale und 
ber Lebte ſowie jener Biſchbfe, die fich dem unterworfen haͤt⸗ 
tm, was dem Goneilio für zwedimäßig und heilſam erfcheinen 
werde, ſo fei eßs ausgemacht, daß das Dekret ben Sieg bei 
Weiten über die entgegengeſetzten Meinungen davon getragen 
häbe, und als ſolches wurde es denn auch in dieſer Congrega⸗ 
ton erklaͤrt. Nachdem dieß geſchehen war, erklärte ber erſte 
Legat, daß er zur allgemeinen Zufriedenheit ihnen ein Schrei⸗ 
ben des Kardinals Farneſe mittheilen wolle, nach welchem der 
Pakt in einer Conſiſtorial⸗ Sitzung am 18ten Februar eine 
Bulle fiber die Reſidenz der Karbindle, und tiber das Verbot, 
daß auch fie nicht mehr als ein Bisthum inne haben koͤnnten, 
483* 
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keinesweges aber ruͤckwirkend ſein. Dieſe ſeine Willensmeinung 
hatte er den Legaten unterm 11ten Februar eröffnen laſſen, un 


. derter daß das. gegenwärfige Uebel nicht blos dadurch geheilt 


‚Rigungen und Gnadenbezeugungen wieber zurüczunehmen, indem 
er. ed lebhaft fühlte, Daß es bei weitem minder fchwer fei, nicht 
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publicirt habe, eine Bulle, deren wir oben ſchon weitlaͤufiger 


gedacht haben. | 
Sn. den Berathungen, welche der Pabſt uͤber den Inhalt 





dieſer Bulle gepflogen hatte, hatte er ſich nur mit großem Bi: 


berwillen Dazu entfchließen: können, die bereits ertheilten Beguͤn 


u geben, als Dad Gegebene wieder zurüdzufordern. Dan 
koͤnne ein gegebenes Gefe auch nur wirkfam für die Zukunft 


ihnen zugleich bemerklich gemacht/ daß die abſchlaͤgigen Antwor 
ten, die den Kardinaͤlen von Ferrara, von Bourbon und von 
Santafiora in dieſer Hinſicht bereits ertheilt ſeien, zur Genüge 
an den. Tag legen müßten, daß dieſe Zukunft bereits anfange 
zur Gegenwart zu werden. Doc ber Kardinal Geroini erwi⸗ 





werben. könne, daß man, fi neuer Unorbaungen enthalte; dem 
Goncilio könne es nicht erlaubt fein, die Handlungen des Pab 
ſtes vücklichtlich der von ihm ertheilten Diöpenfationen oder ge 
machten Bugeftändniffe, in. diefer oder. in einer andern Angele 
genbeit, zu richten, oder zu verbeilern, doch es müffe hier de 
berühmte Ausſpruch jener Altern Synode ſtatt finden, welch 
dem Pabſt Marcellinus fagter „Richte Dich ſelbſt.“ Die 
veranlaßte den Pabſt zur Erlaffung der Bulle, um fo mehr 
da er bei den betheiligten Karbinälen ſelbſt feinen großen Bi 
derſtand fand. 

Unterdeſſen befand ſich der Pabſt in nicht geringem Broeie 
ob er dad mit dem Kaifer beftehende Buͤndniß fortdauern laſſe 
folte oder nicht, Seine Verpflichtung zu dem Buͤndniſſe konnt 


. in doppelter Hinficht als aufgehoben betrachtet werben; einmal 


indem die feftgefeßten ſechs Monate bereitd abgelaufen waren 


‚dann aber, weil ber Kaiſer die Bedingungen bed Buͤndniſſe 


nicht beobachtet hatte. Er hatte naͤmlich eine Uebereinkunft mi 
dem Kurfuͤrſten von der Pfalz und dem Herzoge von Wuͤrtem 
berg, ſowie auch mit mehrern Reichsſtaͤdten getroffen, ohn 
darauf zu beſtehen, daß dieſe unter den Gehorſam des Pabſte 
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zruͤckehrten, ja ohne deſſen Einwilligung abzuwarten, wie @ 


doch nach dem ausdruͤcklichen Inhalte der beſtehenden Conven⸗ 
tion gewußt hatte, und ohne dem paͤbſtlichen Nunzius, der dA 
ihm refidirte, auch die allerentferntefte Mittheilumg über dieſen 
Umftand machen zu laſſen. Dann hatte er auch den neuen 
Kurfuͤrſten Moriz von Sachen, auf den. er Die Kurwürbe, des 
en er den aufrübterifchen Iphann Friedrich beraubt hatte, übere 
tragen hatte, ſowie den Kurfürften von Brandenburg, die beidk 
mit ihm vereint waren, nicht angehalten, die yäbftliche Beſtaͤ⸗ 
tigung in ihrer Würde einzuholen, ihre Bevollmaͤchtigten an dad 
Concilium zu fenden, und den beraubten Bifchöfen ihre Kirchen 
wieder zuruͤckzuſtellen. Doch der Kaifer, der es fehr wohl ein⸗ 
fh, daß die größte Hartnädigkeit biefer Fuͤrſten, die fich gegen 
ihn aufgelehnt hatten, eben in der Religion beſtand, hielt da⸗ 


für, daß ed zweckmaͤßiger fei, langfamen Schrittes vorzuſchrei⸗ 
ten, und wollte dieſe Fuͤrſten erſt zu ſeinem, dann aber aunt | 


Gehorſam Gottes surüdzuführen fuhen. Der Erfolg hat ins 
deſſen nur zu deutlich gelehrt, wie ſehr er ſich in ſeinen Erwar⸗ 


tungen betrogen hatte, und daß der Ungehorſam gegen Gott 


und die Religion faft jederzeit auch den gegen den Kaiſer zur 
dolge gehabt hat. 

Wenn der Pabft fonacd nun auch vollkommene Freiheit 
hatte, bei dem Buͤndniſſe zu verharren, oder fich von demſelben 


zrruͤckzuziehen, fo veranlaßte ihn doch auf der einen Seite die . 
Bedenklichkeit, daß, wenn ex fich von dem Buͤndniſſe zuruͤck⸗ 


zeehe, der Kaiſer eine. für die Kirche entehrende, und für das 


Ä GSeelenheil der Glaͤubigen nachtheilige Uebereinkunft mit den 


Roteſtanten ſchließen koͤnne, bei demſelben zu verharren; auf 


der andern Seite aber. konnte ber paͤbſtliche Schatz, dem die 


nicht unweſentlichen Ausgaben für dad Goncilium ſchon zur Laft 


' felen; nicht ‚hinreichen, auch noch die ungeheuren Beiträge für 
den Krieg zu erfehwingen. Dann bedurfte der Kaifer diefer 


Hilfe auch nicht mehr fo dringend, ald dieß früher der Fall 
 giwefen war; der König Ferdinand naͤmlich hatte. den’ Kriegs: 
ſchauplatz durch Zuruͤckdraͤngen der Heerhaufen des Herzogs 


dohann Friedrich: von Suchfen,. und des Landgrafen Philipps‘ 


von Heflen in deren eigene Länder zu verlegen gewußt, und ba 
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ſonach die proteflautifchen Städte Suͤddentſchlands ſich in de 
Gewalt des Kaifers befanden, ber fie mit ſtarken Contributio⸗ 
sen belegt hatte, fo wurde feinem Geldbeduͤrfniſſe auch dadurch 
ſehr wefentlich. abgeholfen.: Diefen Gründen nun, wenn fie an 
und ‚für fich ſelbſt fchon gegen bad Verharren im Buͤndniſſe 
ſprachen, fchloß ſich noch ein anderer bei weitem mächtigerer an, 
Dieß war nämlich der Verdacht, zu welchem ber König von 
Frankreich hatte Anlaß gegeben, ed mit- dem Kaifer in Stalien 
brechen zu wollen,. da er durch den Verluſt feines Sohnes, bef 
fen wir weiter oben gedacht haben, zugleich auch die Vortheilt 
der mit dem Kaifer beſtehenden Webereinkunft verloren hatte, 
Vielleicht hatte ihm die Eiferfucht über die Siege des Kaiferd 
in Deutfchlanb Die Veranlaſſung zu dieſem Entfchluß geliefert, 
vielleicht. war er aber auch wohl durch die Einflüfterungen und 
Berfprehungen von Seiten der Proteftanten dazu geflimmt wor: 
ben, Wenn der Pabft num aber bei einem Bruche zwiſchen bem 
Könige von Frankreich und dem Kaifer im Bündniffe mit kt 
terem verbleiben würde, fo mußte er ihm auch gegen erflern in 
Italien Hülfe leiften, woburd er nothwendigerweife auch die 
Freundſchaft des Königs, deren er für den glücklichen Fortgang 
des Conciliums und für das Beſte der Religion fo dringend be 
dürftig war, verlieren mußte Um nun aber diefen für da3 
Wohl der Chriftenheit fo nachtheiligen Bruch abzuwenden, ent: 
ſchloß fich der Pabſt, den Bruder des Biſchofs von ano, 











* Borpn Bertani, an den Kaifer zu fenden, um ihn zur befinitis 


ven Abfchließung des Friedens mit dem Könige von Frankreich 
zu bewegen zu fuchen. Bertani follte den Legaten im Trient 
feine erbaltenen Aufträge mittheilen, und von ihnen fich eine 
genauere Kunde des Sachverhältnifies einzuholen fuchen. 

Das Aufhhren einer Wohlthat, einer Gefälligkeit, oder fonft 
irgend einer Dienftleiflung, wird nicht felten als eine Beleidi⸗ 
gung aufgenommen. Dieß war auch hier der Fall, indem der 
Kaifer das Einftellen der päbftlichen Subfipien, und das Zurüd- 
giehen der paͤbſtlichen Truppen als eine arge Beleidigung auf: 
nahm, wozu ſich überdich auch noch die Publication ber Dekrete 
über dab Dogma von Seiten des Eonciliumd gefellte, Der von 
dem Kalfer geäußerte Unwillen hatte den Kardinal von Augs⸗ 
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burg (von Truchſes) veranlaßt, durch ein Schreiben die Yegas 


ten zu bitten, baß fie den Pabſt zur Fortdauer des Buͤndniſſes 
zum Wohle der Chriſtenheit beflimmen möchten. Doch ber 
Pabſt blieb ſeinem einmal gefaßten Vorſatze treu, und weigerte 
ſich fandhaft, in jede Verbindlichkeit einzugehen, dis des Friede 


mit dem Könige von Frankreich nicht mehr in Zweiſel zu zie⸗ 


ben fei. 

Aber auch ber Kaifer felbft. ließ durch feinen Sefandten 
Mendoza beim Pabfte unmittelbar die nothwendig geglaubten 
Schritte in diefer Angelegenheit: machen. Mendoza fagte dem zu 
dolge in einer überreichten Schrift, Daß es ruͤckſichtlich des Con⸗ 
ciliums jederzeit der feite Wille Seiner -Majeftät geweſen fei, daß 


bei demfelben die päbftliche Autorität in ihrem ganzen Umfange 


aufrecht erhalten bleibe. Der Kaifer babe die Zurüdhaltung der 
Entſcheidung der Dogmen fowohl über die Erbfünde, um die 


 Proteftanten nicht vor der Zeit durch diefe Entfcheidung zu reizen, 
als auch über bie Rechtfertigung, indem ihm dieß Dekret nicht 
- gehörig gereift gefchienen, gewuͤnſcht, weshalb er denn auch fuͤr 
tathſam erachtet, dad Urtheil der berühmteften Univerſitaͤten über 
daſſelbe einzuforbern. Alles dieſes aber habe er nur beſcheidener 


Weiſe geaͤußert, wobei er ſeine Wuͤnſche jederzeit dem weiſeren 
Ermeſſen des Pabſtes untergeordnet habe. Er habe nicht minder 
die Kirchenverbefferung zu befchleunigen gewünfcht, indem er fie 
für dad allerzweckmaͤßigſte und allerwirkfamfte Mittel‘ gehalten, 


| den gegenwärtigen Bebürfniffen ber Chriftenheit abzubelfen. Der 
Suspenſion und der Translation aber habe er fich aus dem Grunde 


viderſetzt, damit dem Ungehorfame der Proteftanten fein Vorwand 
geliefert werde, der übrigens nunmehr hinreichend zu Tage liege, . 


indem fie fortwährend ſich weigerten, fich einem Concilio zu unter: 


werfen, welches in Webereinftimmung mit ben beutfchen Reichs: 
tagen fei verfammelt worden; ferner aber auch um den Katholiken 


nit alle Hoffnung zu benehmen, die auf ein folched Goncilium 


ihr ganzes Vertrauen geſetzt hätten, daß durch daffelbe ven Unord⸗ 


Hungen in-der Kirche abgeholfen werde, 

Der Pabſt ließ auf diefe Note erwiedern, daß der Eifer, den 
© für die Berfammlung ded Conciliums verwendet habe, dem 
des Kaiferd gewiß nicht nachzufegen fei, was aus ben erſt jungft 
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. vergangenen, bs. wie aus ben noch beflehenden Thatſachen zur 


Benüge. hervorgehe. Die Ehre der Kirche habe «8. erfordern 
müffen, daß ein verſammeltes Concilium feine Zeit nicht muͤßig 
binbringe, und dieß gang’ beſonders im Betreff feines Haupt: 
zweckes „weicher die Ausrottung der Keberei betrifft. Die Dart: 
naͤckigkeit, der Proteſtanten fei.von der Art, daß fie den Kaifer 
veranlaßt habe, zu den Waffen zu greifen; wie ſei ed denn 
unter dieſen Umſtaͤnden nun auch nur. denkbar, ſie Durch Vers 
zögerung. der Enticheivungen dei Conciliums in Glaubendfachen, 


zum Gehorfam.zu bringen? Dennoch aber habe ber Pabft den 
Wuͤnſchen Seiner Majeftät zu entfprechen gefucht, und .er würde: 





ihnen auch. noch ferner entſprochen haben, hätte es in der Art 
ftatt finden. koͤnnen, daß dem Concilio ſelbſt Teine Schande, 
daraus. erwachfen waͤre; als einziger Ausweg fei ihm demnach 
bie Suspenſion erfchienen. Diefe habe indeflen nicht veranlaßt 
werden. koͤnnen, da ber: Kaifer fich fortwährend ihr entgegen 
gefeßt habe. Das Dekret fei während einer Zeit von ſechs 
Monaten bearbeitet, und-zur Reife ‚gebracht worden. -Die Mes 


nung der Univerfitäten in Betreff dieſes Gegenftanbes gehe aus 
ihren Schriften zur Genüge hervor, ed müffe aber mit der Natur 


des Conciliums und mit dem ihm gebührenden hohen Anſehen 


Iim vollkommenen Widerſpruch ſtehen, wenn es die Meinungen 


der Univerſitaͤten habe einfordern wollen, indem erſteres unter 
dem Beiſtande des heiligen Geiſtes dazu beſtimmt ſei, letztere 
zu lehren, keinesweges aber um von’ ihnen zu lernen. Zu der 
Kirchenverbefferuug fei der Pabſt fo fehr bereitwillig, daß er es 


| ‚erlaubt habe, fie mit dem Dogma gleichzeitig zu verhandeln, 
” obgleich es ſcheine, daß dieß der Ordnung der Dinge, und der 


Wuͤrde des Gegenſtandes nicht ganz entſpreche. Außerdem habe 
er ſehr weitumfaſſende Vollmachten erlaſſen, auch ſogar ruͤckſicht⸗ 
lich deſſen, was ſeinen eigenen Hof betreffe. Haͤtte er es aber 
vorher ſehen koͤnnen, daß das Concilium ſo lange dauern wuͤrde, 
und haͤtte er dafuͤr gehalten, daß ſo manche unter verſchiedenen 
Nationen veralteten Mißbräuche durch ihn allein koͤnnten abge 
fhafft werden, fo. würden die Wirkungen von diefem feinen 
Bäfahren ſchon ſehr deutlich erkannt werden koͤnnen. Die 
Translation ſei ihm ſehr wichtiger Gruͤnde halber zwedmäßig 
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erſchienen, dennoch aber habe er fie aufgegeben, nicht wegen 
der Gruͤnde, die der Kaiſer ihm entgegengefetzt habe, indem 
dieſelben keinesweges hinreichend fein koͤnnten, ſondern der 
Abneigung Seiner Majeſtaͤt halber, da er fich in den Willen 
des Kaiſers auch in einer Sache fügen wolle, die aus manchen 
andern Rüdfichten nicht ganz dem Wortheil der Kirche entfpreche. 


Ruͤckſichtlich des Krieges Hatte der Kalfer dem Pabfle . 


eröffnen laſſen, daß er mit der einmal begonnenen. Unternehmung . 


fo lange "fortfahren wolle, bis er die Proteſtanten wieder zum 
Sehorfam des heiligen Stuhles zurückgeführt habe. "Der. Pabſt 
lobte dieſes Vorhaben, uud hoffte, daß es ihm gelingen werde, 

wobei er bemerkte, daß ja auch dieß der Bwed des Buͤndniſſes 


geweſen fei; indeſſen koͤnne er es nur mißbilligen, daß Seine 


Majeſtaͤt fi mit dem Herzoge von Würtemberg und mit mehs 
reren . proteftantifchen Reichsſtaͤdten verbunden, ohne auch nur 
im geringften, oder auf die allerentfertefte Weiſe ihm etwas 
bon dee Sache wiſſen zu laſſen. Auf das Verlangen des Kais 
ferd, Daß der Pabſt fortfahre, ihm noch länger als die Anfangs 
bevungenen fechd Monate Hülfe zu leiften, ward erwiebert, daß 
der Pabft feinge nur fehr befchränkten Mittel halber; ſchon bei 
Abſchließung des Bündniffes, deſſen Dauer nur auf ſechs Monate 
habe beftimmen. können. Dann bebürfe der Kaifer diefer Hilfe 
ia auch nicht mehr. fo dringend, da die legten glüdlichen Kriegs⸗ 
Ereigniffe, die Schwäche des Feindes nach der Zerftörung des 
ſchmalkaldiſchen Bundes und die ben unterworfenen Ländern 
und Städten auferlegten Gontribufionen die Nothwenbigkeit 
einer neuen Hülfe volltommen hinwegnehmen müßten. Die 
allerwefentlichfte Hülfe, die der Kaifer unter den gegenwärtigen 
Umftänden nur wuͤnſchen koͤnne, müfle immer der Zriede mit 
dem Könige von Frankreich fein, zu deſſen Befefligung ber 
Pabſt feinen ganzen Einfluß, und feine thätige Vermittelung 
ſowohl durch Schreiben, ald durch Geſandtſchaften darbiete. 
Uebrigens aber werde er, ſo wie er zu ſo manchen andern 

Unternehmungen gegen die Feinde des Glaubens, ohne irgend 
eine Verpflichtung dem Kaiſer bisher Huͤlfe geleiſtet habe, ihm 


auch gegen die Proteſtanten fernerhin Huͤlſe leiſten, wenn der u 
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Kaiſer derſelben in der xha beiten, und er die Mittel dazu 
in Haͤnden haben werde. 
Der Kaiſer beſchwerte ſich darüber, bag! der Pabſt an die 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen und an den Koͤnig von Frankreich 
Breven erlaſſen, durch welche er der gemeinſchaftlichen Sache 
wefentlihen Nachtheil zugefügt babe. Er habe nämlich durch 
dieſelben zu erkennen gegeben, daß ber wahre Zweck der Unter 
nehmung gegen die Proteftanten ber fei, fie zur alten Religion 
. zurüdzuführen, und wicht blos der, fie wegen ihres Ungehor⸗ 
ſams gegen den Kaifer und dad Reich zu beſtrafen. Der Pabfl 
erwiederte auf diefen Punkt, daß er fich billigermaßen über eine 
fo grundlöfe Befchwerde wundern muͤſſe; denn da die abge 
ſchloſſene Convention auf ausdruͤckliches Verlangen Seiner 
Majeftät in einer vollen Conſiſtorial⸗Verſammlung unterfhrie 
ben werden mußte, und ein Kardinal: fegat mit einem fo zahl: 
veichen Heerhaufen gegen: die Aufrührer des Glaubens gefandt 
wurde, wer hätte wohl nicht die wahre Abficht dieſes Zuges 


errathen, und fich nur lediglich einen politiſchen Zweck denken 


Tonnen ? des Umſtandes nicht einmal zu gedenfen, daß eben 
dieſe Breven auf dringended Anfuchen der Faiferlichen Gefandten 


wären erlaflen, und von dieſen vor ihrer Abfendung durchgeſe⸗ 
ben worden. Wenn durch fie nun in der That ein Nachtheil 


veranlaßt worden fei, fo fei ed. der Pabſt, der hierüber Be 
ſchwerde führen könne, indem Perfonen, denen er. Glauben bei 
meſſen müffe, von ihm eine Sache gefordert hätten, die der 
gemeinſchaftlichen Unternehmung einen Nachtheil zugefügt habe. 


Es wurde vom Kaifer bemerkt, daß er fich nur in Folge 


der Ermahnungen und Weberrebungen bed Pabfted zum Kriege 


gegen bie Protefianten entfchloffen habe, deſſen Wortheile groͤß⸗ 


fentheil$ dem heiligen Stuhle zufielen. Der Pabft erwiederte 
> hierauf, daß er fich glücklich fchäge, daß feine Ermahnungen ſo 
viel über den Kaifer bermocht hätten, ihm zw einer Unterneh: 


mung zu bewegen, bie fo fehr zum Dienfte Gottes, zum Ruhme 
des Kaiferd und zu deſſen Bortheil beigetragen habe; der Kal 
fer müfle ihm um fo mehr dankbar dafür fein, da der Vortheil 

bisher nur ihm ſelbſt zugefallen fei,_ während der Vortheil des 
“ heiligen Stuhles ſich Lediglich auf Hofinungen befchränte. Diefe 
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Hoffnungen ſchienen freilich durch dabjenige, wos Geine Majeßaͤt 
der Ehre Gottes ſchuldig, und wozu Dieſelbe nach der beſtehen⸗ 
den Convention verpflichtet ſei, ſehr wohl begruͤndet zu ſein, 


indeſſen koͤnne man es nicht verkennen, daß es bisher nur Hoff⸗ 


nungen wären, W 

Auf dieſe und aͤhnliche Weiſe ſuchte der Pabſt jedem Antrag 
auf Verlängerung des Buͤndniſſes auszuweichen, bis eg nicht 
durch einen dauerhaften Frieden zwiſchen Karl V. und Franz J. 
ſich vor der Gefahr geſichert ſah, mit letzterem dieſes Buͤnd⸗ 
niſſes halber in offenbare Feindſchaft zu gerathen. Doch dieſe 
Friedenshoffnung war leider nur ſehr ſchwach begründet. Die 


Urſache hiervon lag in dem Widerwillen des Kaiſers gegen den 


Frieden ſelbſt, und in deſſen Abneigung gegen die Perſon des 


⸗ 


Friedensvermittlers. Ex hatte dem Nunzius Veralli offen erklaͤrt, 


daß ſeine Ehre es ihm nicht erlauben koͤnne, dieſen Frieden ein⸗ 
zugehen, indem es den Anſchein haben koͤnnte, als habe er ſich 
durch die Macht der Umſtaͤnde, da er in einem andern Kriege 
ſich verwickelt finde, zu demſelben bewegen laſſen. Doch der 
eigentliche Grund, weshalb der Kaiſer ſich nicht zum Frieden 
bewegen laſſen wollte, lag darin, daß er ſich nicht des Beſitzes 
der ſtreitigen Länder entaͤußern, nnd auch ſelbſt' unter der Be 
dingung nicht einmal auf einen dauerhaften Frieden fich ein⸗ 


laſſen wollte, wenn die Sranzofen eingewilligt hätten, daß beide 
heile in den ruhigen Beſitz dedjenigen, was fie inne hatten, 


verbleiben ſollten. Es that dem Kaifer nämlich leid, daß die 
Stanzofen einen bedeutenden Theil von ben Beſitzungen des 
herzogs von Savoyen, feines Verbuͤndeten und Verwandten 


bejegt hielten, weshalb ex ſogleich im ber erften Unterredung . 


dem päbftlichen Abgeorbneten Goron Bertani fehr erbittert erwies 
derte: „Der König von Frankreich kann nicht etwas zuruͤck⸗ 
behalten, wad weder ihm noch mir gehört.“ Der Unwillen des 
Kaiferd. wurde dadurch noch gefteigert, daß ihm hinterbrachf 
worden war, ber König von Frankreich folle geäußert haben, 


daß er aus dem Grunde biöher dem Kaifer nicht durch Krieg 


“habe laͤſtig fallen wollen, indem derfelbe mit dem Kriege gegen 
die Proteftanten befchäftigt gewefen fei, doch gegenwärtig, ba 
der Kaifer geflegt habe, könne diefe Bedenklichkeit bei ihm nicht 
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mehr obmalten. Dieß wurde men zwar von bem bei Katl 
vefidirenden franzöfifchen Botfchafter ın Abrebe geftellt, dennoch 


. aber glaubte der Kaifer in diefer Yeußerung ein Siegeslied deö 
"Königs noch vor dem Siege felbft zu erblicken. Er machte 


daher dem Botfchafter bemerklich, daß er in dieſem Halle den 
König von Frankreich auffucyen wolle, was ihm um fo lad 
ter möglich fei, da er fich ded Weges, den er nehmen müfle, 
noch echt wohl erinnere, Er wollte durch diefe Bemerkung 
darauf anfpielen, ald er vor Abfchluß des letzten Waffenſtill 
flandes fiegreich im Frankreich Horgebrungen war. 

Was nun aber die Perfon des Friedensvermittlers, nämlid 
den Pabft betraf, fo war der Kaifer wegen Einflelung der Sub 
fidien im höchflen Grade gegen ihn erbittert. Er hatte fich fehr 
heftig hierüber gegen den Nunzius geäußert, und in biefer feiner 
Aufwallung unter andern bemerkt, daß es ſich weder für einen 
guten Hirten, noch für einen Mann von Ehre ſchicke, ihn unter 
den gegemmärtigen Umfländen zu verlaffen. - Andere würden in 
ihrer Jugend von der franzöfifchen Krankheit angeftedt, der Pabſt 
aber feheine fie in feinem Alter fich noch zuzuziehen. Indeſſen fei 
er aber auch in feiner Zugend ſchon binlänglich franzöfifch gewefen. | 
Der Nunzius erwiederte: daß der Pabft die Mittelftraße zu hal 


tem fuche, worauf der Kaifer einwendete, daß er durch dieſe 


Mittelfiraße aber der Religion den größten Nachtheil zufüge & 
fügte dann hinzu, daß er ed fehr wohl wiffe, daß der Pabſt ſich 
aus Rüdficht für den König von Frankreich von dem Buͤndniſſe 


zuruͤckziehe, und daß er diefes dem franzöfifchen Botſchafter in 


Rom zugefagt habe, daß der König von Frankreich es aber fe, 
der feine gluͤcklichen Zortfchritte auch in Deutfchland jederzeit habe 
zu hemmen gefucht; ald Beifpiel möge nur der Umſtand dienen, 
daß, ald die Stadt Eonftanz bereit geweſen fei, fich nach dem 


Beiſpiele von Ulm und Augsburg zu ergeben, der König von 


Frankreich fie zum Widerftand habe ermuntern laſſen. 

Der Nunzius unterließ es nicht, feinen Fürften gegen die 
Beſchuldigungen des Kaiferd mit Ehrfurcht, zugleich aber auch 
mit Würde zu vertheidigen. Dem zu Folge machte er den Kaifer 


darauf aufmerkfom, daß der Pabſt für ven Dienft Seiner Majeflät 
nahe bei aqhtmal hunderttauſend roͤmiſche Thaler füt den Krieg | 
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verwendet, und überbieß erlaubt habe, daß der Kaifer. aud den 


Gütern der Kirche eine Million zu dieſem Endzwecke habe bezie⸗ 
ben und verwenden können. Dann babe er audy noch neun 


taufend Mann Hülfötruppen dem Kaifer gefandt, und Seine . 


Heiligkeit müffe ed als ein großes Mißgefchid betrachten, mit - 


ollen diefen Opfern fich nicht die Zuneigung, fondern die Feind- 


ſchaft Seiner Majeftät erworben zu haben. Dieß waren die 
Wolken, die den politifchen Horizont zwifhen dem Pabfte und 


dem Kaifer zu trüben begannen, die fich bald zu ſchwarzen Unger 
wittern fammelten, aus weldhen Schreden und Unheil bevor: 


gingen. 


Diefe Zeit zeichnete fich dann auch noch durch mehrere Todes⸗ 
faͤlle, ſowohl unter den Vaͤtern des Conciliums, als unter den 
Fuͤrſten aus. Zu erſtern gehörte Johann Calvi, General. ber 
Sranziöfaner =» Conventualen, von der Inſel Corfica gebürtig, ein 


Mann von einem fehr mufterhaften Kebendwandel , und von aus⸗ | 


gezeichneter Gelehrſamkeit. Ihm folgte.bald in die Ewigkeit Hein 
ih Boffredi, Biſchof von Sapaccio, nicht minder gelehrt als 


erſterer, aber ein heftiger Eiferer, und der als folcher nicht immer 


die gehörige Vorficht in feinen Reden beobachtete, Ein anderer 
Xodeöfall-, der fich. aber weder auf dem Goncilio ereignete, noch 
eines feiner Mitglieder betraf, beraubte daſſelbe dennoch für 
einige Zeit einen feiner gelehrteften Biſchoͤfe, nämlich den Bifchof 
von Fano, Peter Bertanid. Die Gemahlin des Herzogs Guido⸗ 
bald von Urbino nämlich war mit Tod abgegangen, und ba der 
Biſchof von Kano der Vertraute und innigfte Freund des Herzogs 
war, fo fuchte er bei den Legaten fo dringend die Erlaubniß nach, 
fich zu feinem» fürftlichen Freunde hinbegeben zu dürfen, um ihn 
in feinem Kummer tröften und ftärden zu koͤnnen, daß fie ihm 
feine Bitte nicht zu verweigern vermochten. Dieß hatte denn 
auch die Folge, daß es dem Bifchofe nicht nur gelang, die Thraͤ⸗ 
nen des Herzogs ſehr bald zu trocknen, fondern auch noch das 
alte zwifchen dieſem und dem Pabfte befiehende Mißverhälmiß 
durch eine Heirath zwifchen dem Herzoge und Victoria Farneſe, 
Tochter von Peter Aloyſius Farneſe, auözugleichen, die fpäterhin 
ein Mufter unter den hriftlichen Fürftinnen wurde, 

. Ein bei weiten größerer Fürft verlor ebenfalls in dieſen Zagen 
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(am 27ften Januar 1547) feine Gemdhlin. Dieß war nämlic 
der römifche König Ferdinand. Die Königin Anna hatte ihm | 
die Nechte und Anfprüche auf Ungarn zugebracht, vie ihm aber | 
vielmehr eine dornene, ald eine goldene Krone zugeführt hatten. 
Tages nady dem Tode der Königin Anna (amasften Januar | 
4547) endete Heinrich VIII. feine fchändliche irdiſche Laufbahn, 
Ber dad Verzeichniß der Männer liefet, die er entweder auf Ber 
anlaffung feiner blutfchänderifchen Ehe, oder wegen feiner gottes⸗ 
räuberifchen Hierarchie hinrichten ließ, und die entweder ber 
Geburt nach, oder wegen ihrer Würden, oder ihrer Gelehrfam: 
teit halber eine audgezeichriete Stellung in der bürgerlichen Gefell 
ſchaft einnahmen, muß mit gerechtem Staunen erfüllt werden, 
wie ein König, der im eigentlichen Sinne des Wortes der Henker 
des edleren und befferen Theiles feiner Unterthanen geworden war, 
nicht vor Abſcheu vor ſeiner eigenen Niedertraͤchtigkeit) und vor 
Schauer ſein Leben endete. Unter dem Feuer der Wolluſt und 
der Wuth ſeines Blutdurſtes hatte er dad) immer noch einen Zune 
ken von. Froͤmmigkeit ju ethalteh gewußt, Er haßte fortwährend 
die neuen Keßereien, und in feiner fi angemaßten Kirchengewalt 
war ed ihm nicht felten gelungen, Männer zu Bifchöfen zu wäh 
len, die unter feinen Nachfolgern fürden wahren Glauben weder 
Eril, noch Kerker, noch Tod ſcheuten. Cr hatte in fo vielen 
Ehen gelebt, und diefe nach feinen zuͤgelloſen Leidenfchaften bald 
für gültig, bald für ungültig erflärt, daß die Großen des Reiches 
es für bad Bwedmäßigfte hielten, ihm felbft die Beftimmiung rüd: 
fichtlich der Thronfolge zu überlaffen. Dem zu Folge ernannte 
er zu feittem Nachfolger feinen einzigen Sohn Eduard, den er mit 
feiner dritten Gattin Johanna Seymouts erzeitgt hatte: Im Zalle 
von deſſen Ableben aber follte ſeine erſtgeborne Tochter Maria, 
die aus ſeiner eittzigen rechtmäßigen Che mit Katharina von 
Arragonien geboten war, ihm folgen, und biefer Eliſabeth, die 
Tochter von Anna Boleyn. In wenigen Jahren Tolgten alle 
drei ihm auf dem Throne von Englaud nach. Er empfahl es 
ſeinem Sohne Eduard an, ſich mit einziger Ausnahme des Pri⸗ 
mates nicht von dei katholiſchen Kirche zu entfernen; doc es 
zeigte ſich nur zu bald, daß dieß ganz daſſelbe war, als bie 
| Erhaltung der Mauern und Wände eines Hauſes zu wuͤnſchen, 
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das unwerfen und Ausgraben der Fundamente aber anzubefehlen. 
Der nene König verfiel fehr bald in die Ketzerei, und ſo entſtand 
in ſehr kurzer Zeit jenes Chaos von Religionen, das wir noch 
gegenwaͤrtig in England erblicken. | 
Doch es ift Zeit, daß wir zu der Erzählung der Ereigniffe 
des Conciliums felbft wieder zurüdtehren. Die Materie von den 
Sakramenten war fehr- erichöpfend vor Petrus Lombardus, 
vom heiligen Thomas, und von den zahlreichen Commentatoren 
beider behandelt worden, und war überdieß auch noch im der 
den Armeniern von dem Concilio zu Florenz gegebenen In⸗ 
firuction enthalten, fo daß es nicht nothmwendig fchien, Aber 
diefen Gegenftand durch ganz befondere Dekrete die wahre Behre 
auseinander zu feßen, wie es bei ber Rechtfertigung hatte 


geihehen müflen; fonden man befchränkte fi dahin, die 
falſche Lehre, wie dieß bei der vorlegten Seffion über die Erb⸗ 


fünde der Hall gewefen war, durch Anatheme zu verdammen. 
Nach Iangen Bemerkungen und Verbefferungen wurden für bie 
zukuͤnftige Seffion dreißig Canones über das Dogma bereitet, 
nämlich dreizehn über die Sakramente im allgemeinen, vierzehn 
über die Taufe, und drei über bie Gonfirmation. In dieſen 
kun wurden ‚folgende Behauptungen mit dem Anathem belegt: 

Daß alle Sakramente des neuen Bundes nicht 
von Jeſu Chriſto eingefegt, und daß die wahren 
und eigentlihen Sakramente nicht fieben, ſondern 


mehrere ober ‚weniger, oderandere feien, ald fol. 
gende: Taufe, Sonfirmation, Euchariſtie, Buße, 


letzte Delung, Priefterweihe und Ehe. 

Die Zahl. der Saframente wurde ohne allen Widerſpruch 
fefigefegt; denn außer der beflänbigen Beobachtung in ber 
roͤmiſchen Kirche bewied auch der Untftand, daß die griechifche, 
die fchon feit acht Zahrhunderten fi von ihr getrennt hatte, 
mit ihr vollfommen in diefem Punkte Üübereinftimmte, jur Ges 
nüge,. daß beide Diefe Lehre aus der Urquell, nämlich von Jeſu 


Chrifto und den Apofteln gefhöpft hatten, Einige Vaͤter tru⸗ 


gen zwar darauf an, daß man die Worte: „mehrere oder 
“ wenigere“ aus dem Canon fireichen möge, um ſich ganz Ders 
ſelben Worte zu bedienen, deren ſich das Florentinifche und das 


vð 


= 








208 





vierte Cartheginenß ſche Soncilium ’ Mu wie Hugo von St. Bir | 


tor, und andere ältere Theologen bevient hätten; doch « 
wurde erwiedert, daß zu jenen Zeiten nicht die beiden Ketzereien 
angetroffen worden waren, welche diefen Ausbrud hätten not): 
wendig machen koͤnnen; naͤmlich die eine dieſer Kebereien be: 
haupte, daß ed nur zwei ober drei wahre Saframente gebe, 


. während die andere aufftelle, daß albe-jene Zeichen, welchen in 


der heiligen Schrift die Gnade verheißen ift, als Almoſen und 
Gebet auch Sakramente ſeien. 

Daß die Sakramente des neuen Bundes ſich 
nicht von jenen des alten Bundes als durch andere 
Ceremonien und durch einen andern aͤußern Ritus 


unterſchieden. 


Daß dieſe ſieben Sakramente unter ſich ſo 


gleich wären, daß auf Feine Weiſe das eine für 


= 


würdiger ald bad andere zu betrachten fei. 
Es wurden die Worte „auf Feine Weife“ (mulla ra- 


-‚tione) hinzugefügt, indem einige gewünfcht hatten, daß dieſer 


Artikel ganz und gar auögelaffen werden möchte, weit ein jedes 


Sakrament eine befondere Würde in fi) enthalte, in Gemäß: 


heit welcher ed den übrigen nicht ganz und gar nachzufeken fei, 
Man wolkte daher nur ihre vollfommene Gleichheit nach dem 
Auöfpruche Luthers verbammen, welcher behauptete: „Das 
eine Saframent tft nicht würbdiger als das anders, 
denn alle beftehen in dem Worte Gottes.“ 
Daß die Salramente des neuen Bundes zum 
Heile nicht nothwendig, fondern überflüffig ſeien, 
und daß der Ehrifi allein durch den Glauben, und | 


ohne die Saframente, und ohne das Verlamgen 


nach denfelben fih zu rechtfertigen vermöge, ob. 
gleich (fügt das Concilium hinzu) nicht alle Saframente 


. für Jedermann nothwendig find. 


Hier wollte man die Keberei Lutherd verbammen, br Med 


dem Glauben, und Nichts dem Werke des Sakramentes zuſchreibt. 


Dieſerhalb wurde denn auch die Klaufel angehängt, ‚welche die 
Nothwendigkeit aller fieben Sakramente zur it Erreichung des Dei | 


ausſchließt. 





208 
— — 


Das die Sakramente eingeſest ſelen altein | 


den Glauben zunähren :.. e 

Daß die Saflramente :die Gnabe, welche fie 
bezeihnen, nicht enthalten, oder baß fie. diefe 
Snadeniht Sedermann ertheilen, ber ihr Feine 


Sinderniffe von feiner Seite entgegenftelltz ganz 


als wären fie nur bloße Zeichen der Gnade, oder 
der durch den Glauben empfangenin Gerechtigkeit, 
und Sennzeichen des hriftlichen: Glaubensbekennt⸗ 


niſſes, wodurd die Gläubigen fih von den un J 


gläubigen unterſcheiden. 

Daß in den Sakramenten von Seiten Gottes 
die Gnade nicht immer und nicht allenartheilt 
werde, obgleich fie. diefelben gut (rite) empfangen, 
ſondern nur zumeilen und einigen. 


Daß in den Satramenten die Gnade nicht in 


dem verrichteten Werfe (ex opere opkrato).ertheilt 
werde, fondern daß dad Vertrauen auf die goͤtt⸗ 


lien Berheißungen hinrei che, um die Gnade zu 


erlangen. * 
Daß bei ber Taufe, dei— der Gonfirmation und 
‚ bei der Prieſterweihe der Charakter nicht der 


Seele eingedrüdt werde, nämlich. ein gewiffes geiſt⸗ 


liches und umvertilgbared Beihen, weshalb fie 
nicht wiederholt werden Fönnen. | 

| Um biefen Artikel zu begründen, wurden mehrere Stellen 
. der heiligen Schrift. angeführt, welche ſagen, daß Gott und 
zeichne und befiegle, und und das Pfand feines Erbtheils 
verleihe. Dieß wird dann noch mit deutlicheren Worten ruͤck⸗ 


ſichtlich der drei erwähnten Sakramente ſehr häufig non den 
ältern griechifchen und Fateinifchen Vaͤtern gefagt, von welchen. 


Petrus Lombardus es entnahm, und. mit deren eigenen Worten 
es zufammentrug. : Ganz befonderd verdient aber eine, Stelle 


des heiligen Auguftinus : erwähnt zu werden, bie ber General 


der Auguftiner, Seripandi, anfuͤhrte. Dex Heilige. fagt naͤm⸗ 
lich in feiner drei und- zwanzigften Eyiflel: Das Sakrament 
ber hriftlichen Kaufe iſt für die Gonfecration him 
Geſchichte des Trident. Concillums LIT. 414 
. ⸗ 


le. 
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die Anſichten über eine ſolche Abſicht ſehr verſchiedenartig ſeien, 
und beſonders, da ſehr viele glaubten, dag es hinreichend fei, 
die Abſicht zu haben, dasjenige verrichten zu wollen, was die 
Kirche zu verrichten gedenkt. Andere hingegen waren ber Mir 
y, nung, daß der Artikel ſchon von dem florentinifchen Concilio ver⸗ 
dammt worben fei. Seripandi aber hielt dafür, daß der Artikel 
durchaus verdammt werden müffe, indem er ganz im Sinne 
Luthers fei, der alles dem Glauben dejenigen, der dad Sakra⸗ 

ment empfängt, und nichts den Sakramente felbft zufchreibt, 

und folglic) auc) nichtö dem Minifter, der das Sakrament aus 
foendet. Dan müfle es den Diöputationen der Theologen über: 
lafien, zu beftimmen, von welcher Art die Abficht des Ausſpenders 

fein müfle, damit er dad Saframent in Wahrheit verrichte und 
austheile. Hieraus geht hervor ‚ daß das Concilium nichts in 
Betreff des Gegenftandes, auf welchen die Abficht des Miniſters 
gerichtet ſein muß, entſchieden habe, ſondern es werde nur ver⸗ 
langt, daß fie von der Art ſei, daß er durch fie ein wahrer Ver: 
fertiger de3 Sakraments und Ausfpender jener Gnade werde, die 
durch daffelbe ertheilt wird, | 
Ferner wurde die Behauptung : daß der Miniſter bed 

Satramentes, wenn er fih im Stande der Lob 
fünde befinde, obgleich er alles, wad zur Ber 
richtung des Sakramentes erfordert wird, beob 

_ achtet, daffelbe niht verrichte, und nicht ertheile, 
fo wie auch jene, Daß der von der Fatholifhen Kirche 
angenommene und beobachtete Ritus bei der feier 
lichen Adminiftration ber Sakramente veradttet, 

. oder von den Miniftern nad) Belieben, ohne Sünde 
außgelaffen, ober von jedem Kirchenobern verän 
dert, und in anbere verwandelt werben koͤnne, mit 
dem Anathem belegt. 

Diefem folgten die Canones über die Taufe insbeſondere. 

Hier wurbe die Behauptung, Daß die Taufe von Johan 

ned die nämlidhe Kraft, ald die Kaufe Zefu Chriſti 
babe, verdammt. Von einigen wurde dieß abgerathen, indem 
von biefer Taufe in ber heil, Schrift gefagt wird, daß fie zut 

— Vergebuns der Suͤnden geſchah. Die Mehrzahl erklaͤrte jedoch 
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die eigenen Worte des heil. Johannes für hinrelchend Bett, 
welcher ſagte: „Ich taufe euch mit Waſſer; der aber 


nah mir kommen wird, der wird euch mit Dem heik 


. Geift und mit Feuer taufen, und führte die Auslegung, 
” einiger Kirchenväter an, weldhe der Meinung find, daß die 
Kaufe des heiligen Iohanned zur Vergebung der Simden nah 
der Hoffnung gefchah, welche Wergebung der Sünden nicht - 


durch ihn verabreicht werden follte, fondern durch die Taufe 
Jeſu Ehrifti, auf welchen er hinwies, und zw welchem er vor» 
bereitete, Und felbft der heil. Auguftinus führt in diefem Sinne 


das Beifpiel der Worte des Apofteld an, welcher fagt: Gott . 


hat und erwedt, und hat ung in die Verfammlung 
der Himmlifchen geftelltz wad gleichermaßen audh nur 


. der Hoffnung, keinesweges aber der Wirklichfeit nach verftant 


den werben Tann. 


——n 


Daß das wahre und natürlihe Waffer zut 


| Laufe nicht nothwendig feiz und baß daher bie 


Borte Chriſti: „Wer nicht aus dem Waffer und 
dem heiligen Geifte wiedergeboren ift, nur 
einen rein metaphorifhen Sinn haben. 

Daß in derrömifhen Kirche, welche die Mut, 
ter und Lehrerin aller Kirchen tft, nicht bie wahre 
Lehre von der Taufe fei. 

Daß die von den Kebern im Namen bes Bas 
terö, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, mit 
ber Abficht ertheilte Kaufe, badjenige zu derrich 
ten, was bie Kirche. verrichtet, nicht eine wahre 
Laufe fei. 

Daß die Kaufe frei, das heißt zum Heile nit 
nothwendig fe, 

Daß der Getaufte die Gnade nit verlieren 
koͤnne, obgleich er bieß auch wolle, und obgleich er 
auch ſuͤndige, mit einziger Ausnahme, daß er nicht 
glauben wollte, 

Daß die Getauften durch die Taufe nur allein 
gegen den Glauben, nicht aber gegen das ganze 
Geſetz verpflichtet werben, 


\ 
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Daß ſie von allen Geboten der Kirche, dieſe 
mögen in der Schrift oder in der Tradition befte 
ben, frei feien, fo daß fie nicht verpflichtet find, 


| dieſelben zu beobachten, wenn ſie ſich ihnen nicht 


. 


y . 


freiwillig unterwerfen wollen, 

Daß den Menfchen die Erinnerung der empfar 
genen, Zaufe ind Gedaͤchtniß muß, surüdgerufen 
werden, baß fie wiffen, Daß Kraft der in der Taufe 
gemachten VBerfprehungen alle fpätet gemachten 
Geluͤbde ungültig find, ganz als wenn durch dieſe 
‚ben, befannten Glauben und der Taufe ferbf 
etwas entzogen würde, 

. Daß alle Sünden, die nah der Taufe begam 
gem worben find, allein durch die Erinnerung an 
die Taufe entweder erlaffen, oder bo zu laͤßlichen 
Sünden werden. | 

- Daß die Getauften, welche unter den Ungläw 
bigen om. Glauben find abtrünnig geworden, und 
zur Buße zuruͤckkehren, von neuem getauft wer 
den müffen, - 

Daß Niemand duͤrfe getauft werden, bevor er 
nicht zu dem Alter gelangt iſt, in welchem Chriſtus 
getauft wurde, oder ſich in Todesgefahr befinde. 

Daß die Kinder, da ſie in der Taufe keinen Akt 
des Glaubens ablegen konnten, nicht zu den Glaͤu— 
bigen gerechnet werden bürfen, und daß fie dei 
halb, wenn fie zum Alter der Weberlegung ge 
langen, wieder getauft werden müffen; oder daß 
ed beffer fei, ihre Taufe zu unterlaffen, als fie 
ohng einen wigenen Alt des Glaubens von ihrer 
Seite, und.allein im Glauben ber Kirche zu taufen. 

Daß demgetauften Kinderm, wenn ſie erwach—⸗ 
ſen ſind, die Frage muß vorgelegt werden, ob ſie 
die in der Taufe von dem Taufpathen gemachten 
Verſprechungen genehmigen wollen; wenn ſie aber 
‚nerneinend antworten, dieß ihrer eigenen Bill 
fuhr überlaffen werden mülfe, ohne ihnen eine 
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andere Strafe, als den Ausſchluß von ben; Salıa 
menten aufzulegen. 

Zulegt wurden folgende drei. Ganones über das Sateament 
der Confirmation erlaffen,. und die Behauptungen mit: dem 
Anathem belegt: 

Daß die Gonfirmation eine überflüffige Eere 
monie, und nicht ein wahres Sakrament fei, und 
daß fie in Altern Zeiten nichtö anders geweſen, ald 
irgend ein Eramen, in: welchem beim Herausgehen 
aus dem Knabenalter die Jugend der Kirche Reden 
(haft vonihrem Glauben ablegte . 

Daß es eine Beleidigung für den Heil, Geiſt 
ſei dem Ehrisma bei der Confirmation einige Kraft 
beifegen zu wollen; 

Daß der gewöhnlihe Minifter diefed Sakra— 
ments nicht ausfchließlich Der Bifchof, fondern auch 
ein jeder einfacher Prieſter ſei. 

Es wurde das Beiwort „gewoͤhnliche“ Hinzugefügt, da es 
befannt ift, daß die Päbfte auch zumeilen einfachen Prieftern 
‚ Dringender Urfachen halber diefe Gewalt ertheilt haben, nur muß: 
ten fie fich des von einem Biſchofe sonfecrirten Chrisma's zu diefer 
Handlung bedienen. Auch das florentinifche Concilium hatte ſich 
diefer Benennung bedient, bie auf der einen Seite die allgemeine 

ı Anficht in Betreff der belegirten Gewalt unverfehrt erhält, auf 
der andern aber die Verdammung der Feberifchen Meinung, bie 
auch dem einfachen Prieſter das gewöhnliche Minifterium zufchreibt, 
nicht hinwegnimmt. 

Die Vaͤter des Conciliums ſahen ſehr wohl ein, daß ein 
jeder Bau von den Fundamenten ausgehen muͤſſe, die Fundamente 
bei det Kirchenverbeſſerung aber ſind die Vorſteher der Kirchen. 
Bo die Kirchen mit guten Obern verſehen find, bedarf es ſehr 
weniger Geſetze, um zum vorgeſetzten Zwecke zu gelangen; wo 
dieß aber nicht der Fall iſt, ſind unzaͤhlige Geſetze, ſelbſt auch 
dann nicht einmal, wenn ſie beobachtet werden, nicht hinreichend, 
den Zweck zu erreichen‘, indem nicht Gefehe für jeden einzelnen 
dal erlaffen werden können, Dann werben biefe Gefege unter 
ſchlechten Kirchenobern aber auch nur fehr felten in Ausübung 


LS 


N 


haben, daß die Angelegenheit der Kirchenverbefferung ganz und 


> 


‚gebracht unb bleiben unnüß, indem fie ihre ganze Kraft nur bon 


tobt zu betrachten find, bier Anwendung finden konnte. Ale 


Ort und Stelle:faibft zu wirken. Doch eined der größten Hin 


‚sen Drten zugleich fein kann. 


hingegen bemerkten, baß dieß keinesweges eine Werehrung für 


für eben diefe Einficht fein müffe, ganz ald habe er ein Com 


cilium dann aber nicht geeignet fei, wespab er ſelbſt Dad Werk 
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ihrer Ausübung erhalten können, 

: Da man nun aber mit ber girchenverbeſſerung allen Eenſes 
vorſchreiten wollte, ſo griff man von neuem zu dem Traktate von 
ber Reſidenz, indem Niemand aus der Ferne her gehörig zu wir: 
fen vermag, und der alte Srundfag, daß die Abwefenden als 


vortrefflichen Faͤhigkeiten ‚bei. einem Kirchenobern wurden für 
unzureichend erachtet, wenn fie nicht angewendet: würden, an 


berniffe war die Menge der Benefizien, da Niemand an mehre⸗ 

Einige Biſchoͤfe hielten dafuͤr, wie wir auch ſchon erwaͤhnt 
gar. dem Pabſte uͤberlaſſen werden möchte, indem dieſer die 
Autorität hatte ‚bie betreffenden Geſetze zu geben, zugleich aber 
auch die Gewalt, dieſe Gefeke in Ausübung zu bringen. Andere 
die Einficht ded Pabſtes, fondern fogar auch eine Beleidigung 


cilium für eine Angelegenheit verfammelt (wie aus der Convo⸗ 
cationd » Bulle hervorgehe), zu welcher Angelegenheit diefed Eon» 


babe unternehmen müffen, 

Der Pabſt fandte um dieſe Zeit zwei andere Gonftitutionen, | 
außer den bereit erwähnten, an die Legaten; die eine war bereits 
‚feit dem Anfange des vorigen Jahres angefertigt .gewefen, und 





bezog fich auf die ganze Kirchenverbeflerung, die artikelweiſe in 


\ 


derfelben geordnet wurde, wodurch der Pabſt an den Tag legen 
wollte, daß er in diefer Sache dem Concilio vorangehen, keines 


weges aber, von dieſem nachgezogen werden wollte, Indeſſen 


. wurde diefe Bulle, da die Legaten ihren Inhalt den gegenwaͤrti⸗ 


gen Beduͤrfniſſen, und dem allgemeinen Verlangen nicht ent⸗ 
ſprechend fanden, von ihnen nicht in Ausuͤbung gebracht. Sie 
war naͤmlich vlos darauf bedacht, den ‚zukünftigen Uebeln vor: 


zubeugen, Teinesweges aber bem gegenwärtigen abzuhelfen; dann 


hielten bie Legaten aber auch dafür, daß bie Bulle, auch abge 
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fehen von dieſem Mangel, den Vaͤtern ſchon auß em Grunde 


nicht ‚ganz angenehm ſein koͤnne, da der Pabſt bei offenem Con⸗-⸗· 


cifio, und ganz ohne alle Buziehung defſelben, ein fo wichtiges 
Wert unternominen habe, für welhes:das Conciliuin war’ vers 
fammelt worden. Der Pabfl. fügte fi) daher in den Rath ber 
Legaten, und ftellte die Ausübung oder Nichtaudütung der ‚Bulle 
ganz und gar ihrem’ Exrmeflen anheint. - 

Die zweite Gonftitution beſtand in einem unterm osfien 
Februar des laufenden Jahres uusgefertigten Breve, durch wel⸗ 
ches der Pabſt dem Eoncilio ausgedehnte Vollmacht ettheilte, 
bie Bereinigung der Benefizien entweder gänzlich abzufchaffen, 
ober zu modificiren, ‘und alle jene Maßregeln in dieſer Sache 
anzuwenden, welche die Mehrzahl‘ der Väter -für zweckmaͤßig 
erachten wuͤrde. Es ‘wurde in biefem Breve gefagt, daß ein 
einmal gemachted: Zugeſtaͤndniß eigentlich nicht wieder -zurüd: 
genommen werden bürfte, indeſſen doͤnne ed nicht die Abficht 
der Päbfte, welche die Zugeſtaͤndniſſe gemacht hätten, gewefen 
fein, daß durch diefelbe die Seelforge' vernachläffigt werde ,. wie 


‚gegenwärtig die Erfahrung gelehrt habe, des Umftandes nicht 


einmal zu gedenken, daß Begünfligungen, die der Habſucht 
md des Ehrgeizes ‚wegen nachgefucht worden wären; nur als 
erichlichen betrachtet werden koͤnnten. 

Aber auch von biefem Breve machten bie Begaten feinen 
Gebrauch, um dem Biſchof von Fiefole ‚und andern dadurch 
keine Veranlaffung zu geben, dergleichen vom Pabſte dem Con⸗ 
cilio ertheilten Vollmachten nicht als einen Zuwachs ihrer Juris⸗ 
diction anzunehmen, ſondern als eine Einſchraͤnkung derſelben 
anzufechten. Den Bifchöfen war ſehr viel Daran gelegen, ihre 
urfprüngliche Jurisdiction in ihrem ganzen Umfange wieder zu 
erwerben; ba nun aber die Eremptionen, die fehr vielen Kapis 
teln verliehen worden waren, berfelben einen nicht unweſent⸗ 
lichen Abbruch thaten, fo ftrebten fie dahin, Diefe Eremptionen 
ganz und gar abzufchaffen. Der Pabſt fah nun aber vorauß, 
daß die Beraubung fo vieler und fo angefehener Plerikalifcher 
Gemeinden ihrer. alten ‚Privilegien zu fehr vielen Beſchwerden 
führen, und ein Gegenſtand der Mißhelligkeiten werben müfle, 
und dieß um fo. mehr,. ba die Biſchoͤfe in biefer Angelegenheit 


\ 
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‚zugleich alb Michter und als Parthei erſchienen, weshalb bem 


auch ‚zu befürkhten war, daß fie mehr dem Intereſſe der eigenen 
Parthei, als der richterlichen Billigkeit Gehör geben. würden, 


ein Umſtand, der ſich denn atıch. fehr bald bewahrheitete, da kun 


nach der abgehaltenen Seſſion von allen Kapiteln Deutſchlands 


Abgeordnete erfehienen, um darauf anzutragen, daß ihre Privi 


legien unangetaftet blieben. - Demungeachtet hatte der Pabfl 
dem Goncilig die Vollmacht ertheilt, wegen Zutuͤcknahme dieſer 
Mivilegien basjenige zu erlaſſen, wo ed fir: zwedmäßig erach⸗ 
ten würde, u 

Zugleich wurde von neuem die Frage aufgeworfen ob die 


Kardinale hei Abfaſſung der übrigen Geſetze genannt werben fol. 


ten, oder nicht, Die Legaten riethen davon ab, indem fie die 
lebte Bulle anfuͤhrten, durch melde in Beziehung auf die Refidenz 


bereitö von Dem Pabſte aus deſſen eigenem Antriebe die erfors 


der Kardinaͤle, und ruͤckſichtlich des Befiges mehrerer Bisthuͤmer 


derlichen Maßregeln⸗getroffen worden ſeien. Doch der menſchliche 


EGeiſt iſt ſehr fruchtbar, uͤberall Scheingruͤnde zu erfinden, und fo 
verſuchte auch” der Biſchof von Clermont die Vaͤter zu überreden, 
daß das Koncilium dem Pabfte nachahmen müffe, der es nicdt 
für eine Unehre der Kardinaldwürde gehalten habe, ihrer in feiner 


mehrgedachten Bulle namentlich zu erwähnen, Die gemäßigteren 


Vaͤter riethen jedoch, daß fich dad Concilium enthalte, der Kar 


dinaͤle beſonders zu erwähnen, indem es hinreichend fein auch ihre 
Wuͤrde durch allgemeine Benennungen mit zu umfaffen, wobei fie 


fehr xichtig bemerften, daß ed ein fehr wefemtlicher Unterſchied fei, 


Pabſte ihrem rechtmaͤßigen Souverain gegeben worden, oder durch 


eine Verordnung, die eine Verſammlung von Praͤlaten, die doch 


immer ihiter der Kardinalswuͤrde ſtaͤnden, erlaſſen habe, 


Indeſſen unterließen es einige nicht, gegen ben Kardinal 
Ridolfi, welcher dad Bisthum Vicenza befaß, fehr heftige Be- 


ſchwerde zu führen. Diefe Stadt war nämlich ebenfalls vom 
‚ Sifte der Keßerei bereits angeftedlt worben, dennoch aber reſi⸗ 


dirte ihr Bifchof nicht in ihr; weshalb der Biſchof von Gala: 


horra bemerkte, daß dieſes Bisthum nicht nur die Megenwart 
ſeines Biſchofes unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden erforben 


— 
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die Kardinaͤle durch ein Geſetz zu verpflichten, welches von dem 
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müffe, ſondern auch noch, daB biefer Bifchof ein wahrer Apos 
ftel fei,... Dex. erfte Legat verwies dieß num zwar einigermaßen, 
indem er-barauf aufmerkſam machte, daß man die. Mißbräuche 
im allgemeinen tadeln, keinesweges aber einzelne Perfonen nens 
nen möge, damit der Eifer nicht in Beleidigung ausarte. Den⸗ 
noch aber unterließen. die Legaten es nicht, den Pabft hiervon 
in Kenntniß zu jegen, und ihn zu bitten, daß. er ben Karbinal 
Ridolfi anhalten möge, diefem Aergerniffe abzubelfen, 

Nach langem Disputiren Fam endlich die Mehrzahl in bie 
Abfaſſung einiger Gefeße überein, die nicht von fo erhabener 
Strenge waren,. daß man nicht von dem gegenwärtigen Zuſtand 
der Dinge, wenn man nur um Eine Stufe. fi höher erhob, 
Ih zu ihr hätte erſchwingen fönnen. Doch jene Pflanzen bie’ 
nur einen Bag bedürfen, um zu ihrer Volfommenheit zu ges 
langen, pflegen am andern Tage auch ſchon wieder zu verweilen, 

Die gegebenen Gefege wurden in fünfzehn Kapitel einges 
theilt, Die Vorrede behielt in allen zu erlaffenden Beſtimmun⸗ 
gen die Genehmigung des heil, Stuhles (salva semper 'in 
omnibus Sedis Apostolicae auctoritate) vor, welde Reſer⸗ 
dation aber auch nothwendig war, da daß vorhin. erwähnte 
Steve, durch ‚welches der Pabſt dem Concilio die Vollmacht ers 
heilt hatte, Diele Gefeße zu geben, wie. fehon erwähnt, nicht 
publicirt worden. war, während das Breve, bad fich auf die 
vorhergehende Seſſion bezogen hatte, von den Regaten war mit 





geheilt worden. Hätte man biefe Nefervation nicht gemacht, 


ſo haͤtte es fcheinen koͤnnen, als hätte das Concilium dem Pabfte 
Geſetze vorſchreiben, und nicht nur ſeinen Hof reformiren, ſon⸗ 
dern auch ſeine Gewalt einſchraͤnken wollen. Dieſe Ruͤckſicht 
wurde gleicherweiſe auch von jenen Vaͤtern, die dem Schluſſe 
des Conciliums beiwohnten, beobachtet, indem ſie am Ende des 
Kirchenverbeſſerungswerkes die Reſervation wiederholten, ſo daß 
dieſelbe ſo zu ſagen das Fundament und das Dach dieſes großen 

Baues bildete. 

Bei der Abfaſſung dieſer Dekrete gab man ſich, in ſo fern 
dieß thunlich war, alle nur moͤgliche Muͤhe, ſie auf die aͤltern 
Canones und 'auf die vorhergehenden Concilien zu ſtuͤtzen, in⸗ 

dem dasjenige mit groͤßcret Ehrfurcht angenommen und, „mit 
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minderm Widerwillen beobachtet wird, was das Anfehen der 


frühern Gefeggeber für ſich hat, und welches in jenen Befis 


zuruͤckzukehren fcheint, aus welchem ein neuerer Mißbrauch es 


vertrieben: hatte. Der Inhalt der Dekrete war folgender‘: 


Daß hinfüro Niemand, zur Regierung eine 


Kathebral: Kirche befördert werden folle, der nicht 


in rechtmäßiger Ehe erzeugt, von veifem Alter und 
unbeſcholtenen Sitten, und mit hinlaͤnglichen Bir 


fenfhaften, nach der auf dem Lateranenfifhen 
Goncilio promulgirten Conftitntion Aleranderslll, 
weldhe.anfängt: Cum in cunctis, audgerüftet fei 

"Daß Niemand, mit welher Würde, mit welchem 


Grabe, oder mit welchen Vorzügen er auch immer 


‚nur bekleidet fei, fich einbilde, mehr als eine Ka 


thedral-Kirche ald Commende oder unter fonf 
irgend einem Titel zu erhalten oder zuruͤck zubehab 
ten, da fürwahr derjenige fhon gludlich zu ſchaͤtzen 
. fei, dem es gelinge, eine einzige Kirche gut, nüß 
Sich, und zum Heile der ihm anvertrauten Seelen 
'zu regieren. In Betreff der gegenwärtigen Inhaber mehre⸗ 
ger Kirchen werden die in der vom Pabfte wegen der Kardinaͤle 
publicirten Bulle enthaltenen Diöpofitionen hinzugefügt, ohne 


jedoch weder der Karbinäle noch der Bulle zu erwähnen. 


Die niedern Benefizien, befonderd,aber bie 
Pfarrerſtellen folltennyr an würdige und gefhidte 
Merfonen verliehen werden, welde geeignet find, 
am Orte ſelbſt wohnen, und ber Seelforge in Per 


fon, nad der. von Alerander II. auf dem Eatero 
nenſiſchen Eoncilio gegebenen Gonfitution, welde 
anfängt: Quia nonnulli, und’ einer andern von 


- Gregor X. auf dem EConcilio von Lyon gegebenen, 
welche beginnt: Lioet Ganon, obliegen zu koͤnnen. 
. Iede andere Belebung folder Stellen foll für un 
—Zuͤbtig erklaͤrt, der Verleihungsberechtigte über 
dieß aber auch noch, nad dem Ganan Grave nimis 


des Lateranenſiſchen Conciliums, beſtraft werden. 
Wer mehrere mit einander unvertraͤgliche Be— 





— 
v. | 
nefizien (nämlich folde, deren Vereinigung in einer Perfon 
von den kanoniſchen Gefegen felbft ift verboten worden) für 


bie Zufunft empfangen, oder zurüdbehalten werde, 
feidieß nun in Folge einer lebenslänglihen Bere. 


 einigung, pder ald immerwährende, Gommende, 


oder auf fonft irgend eine Weiſe, foll nah der Eons 


ſtitution von Innocenz II. De multa, dtefer Bene 


fijien fogleich beraubt werden. x 
Wer mehrere folder Benefizien in Solge einer 
Dispens befiget, foll von dem Drbinariud ange 
halten werden, diefe Dispenfation nad, her Con- 
fitution von Gregor X. welche anfaͤngt: Ordinarii, 
ihm vorzulegen. | 
Die gefhehenen immerwährenden Vereinj⸗ 


gungen von Benefizien ſollten, wenn bie Vereinis 


gung vor weniger als vierzig Sahren gefhehen fei,. 
von den Biſchoͤfen unterfucht werden, und wenn 
dieſe finden follten, daß fie unter unrichtigen Vor⸗ 


ausſetzungen, oder unter Verbergung der wahren 


Befhaffenheit der Dinge flatt gefunden babe, 


Sollten fie fogleich zurüdgenommen werden. Dies: 


jenigen Vereinigungen aber, die für bie Zukunft 
jugeftanden werden würben, (bergleihen Falle waren 
naͤmlich möglich, wenn fie mit der urfprünglichen Inflitution. 


des Benefiziumd nicht in Widerfpruch fanden) ſollten zuvor 


von dem Ordinariud unter Zuziehung ber Bethei- 
ligten unterfucht werden, wenn diefer Die angege. 
benen Gründe aber nicht hinreichend fände, fo. 
follte die Gonceffion, wenn fie auch ſchon ertheilt 
fei, ald durch Betrug erfhlichen betrachtet, u und 
folglich zurüdgenommen werden, 

Jene Benefizien mit der Verpflihtung zur 
Seelforge, die für immer mit Kathedral-Collegtats 
ſtifts- oder andern Kirchen, oder mit Klöftern, Col» 
legiem, oder fonfligen frommen Stiftungen vereing, 
worden wären, follten alle Jahre von den Ordinas 
rien vifitirt and mit. geeigneten Vicarien verfehen, 
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werben. Diefen folle der dritte Theil, oder nad 
Umftänden mehr oder weniger der Einkünfte ald 
Gehalt in fihern Gefällen angewiefen werden, ' 

Alle Kirchen, wenn aud erimirt, folkten allı 

Sabre von dem Ordinarius mit apoftolifcher Auto 

rxitaͤt vifitirt werden, welcher Sorge dafür zu tra 

gen babe, daß die Seelforge und der Gottesdienſt 

auf Feine Weife verfäumt würden. | 

* Diejenigen, die zu Bisthümern ernannt wor | 

den, follten fih in der von den Canones vorge 

fhriebenen Zeit confetriren laffen, und welde | 

Prorogation fie.auh immer nur erhalten haben 
möchten, fo follte dieſe doch nicht für länger als 

feh8 Monate rechtfertigen können. 

. Die Kapitel der Kirchen, während letztere va⸗ 
cant find, follten in Zeit von einem Jahre, vom 
Tage der Bacanz an gerehnet, nicht die Erlaübniß 
zur Ordination ertheilen, ober Dimifforialien er 

laſſen, und dieß auch nicht in Kraft irgend eines 
Privilegiumsd, oder einer alten beſtehenden Ge⸗ 

A wohnheit, Nur in dem Falle ſollte eine Ausnahme 
von dieſer Beſtimmung gemacht werden koͤnnen, 
wenn irgend Jemand genoͤthigt ſei, ſich wegen eb 
ned bereitd erhaltenen oder noch zu erhaltenden. 
Benefiziumd ordiniren zu laſſen. Wenn ein Ka— 
pitel gegen dieſe Vorſchriften handeln würde, fo 
follte es der Strafe des Interdicts unterliegen, 
die auf diefe Weife Ordinirten aber, wenn fie blos 

bie niedern Weihen empfangen, aller klerikaliſchen 
Privilegien, befonders in Eriminalfächen beraubt 
+ fein, hätten fie aber die höhern Weihen erhalten, | 
- von Ausübung derfelben bis auf weitere Beftim 
.mung- bes zufünftigenPrälaten fuspendirt. werden | 
Die Erlaubnig, von jedem Bifchofe ordinirt 
werben zu Fönnen, foll ungültig fein, wenn bie 
rchtdgältige Urfahe, weshalb der Ordinandus die, 
Meihen nicht von feinen eigenen Biſchofe empfan 
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gen kann, im. dieſer Erlaubniß nicht ausdruͤck— 
lichenthalten iſt. Aber auch in dieſem Falle kann 
derfelbe nur von einem: in feiner Dioͤces refidiren- 
Den Bifchofe, oder von Demjenigen, ber deſſen. 
Stelle bei Ausübung ber Pontificalien vertritt, 
noh einem gehörigen Eramen ordinirt werben. 
Diejenigen, die von irgend einer mit einer 
geiftlichen Würde bekleideten Perſon, fei dieß auch 
ein Nunzius des heil: Stuhles, zu einem Benefi- 
[lm präfentirt ober ernannt werden, follen aller 
Privilegien ober uralten Gewohnheiten ungeach— 
' tet, weder aufgenommen, noch eingefeßt, noch be 
Lfätigt. werden, wenn fie nicht vorhet von bem Or⸗ 
Tlinarius des Ortes find geprüft und für geeignet 
befunden worden. Niemand for: fich durch bie Ap- 
#pellation von dieſer Prüfung befreien fönnen, doch 
#follen diejenigen, die von ben Univerfitäten, oder 
on ben allgemeinen Studien: Anflalten präfentirt. 
orben find,.eine Ausnahme hiervon maden 
In Sachen der Erimirten foll die von Innos . 
enz IV auf dem Eoncilio von Lyon gegebene Con— 
itution Volentes beobachtet werden. Sn Civil⸗— 
Rlagefahen, wenn biefelben Arbeitslohn oder 
orderungen armer Leute betreffen, follen vie 
eltgeiftlihen und die außer: dem Klofter woh—⸗ 
enden Drdensgeiftlihen, obgleih fie einer er» 
irten Gerichtsſtand .‚befigen, und ihr vom hei: 
tuhl deputirter Richter am nämlichen Orte wohnt, 
ennoch vor dem Ordinarius belargt, und: von ihm 
benfalls in feiner Eigenfhaft als Delegirter des 
eiligen Stuhles zur [huldigen Zahlung angehals 
en werden. Ganz baffelbe foll hei allen übrigen 
ivil-Klagefachen flatt finden, wenn die betref: 
enden Perfonen nicht einen befondern deputirten 
ichter haben. 
Die Ordinarien ſollen für die getreue und. 
WB traue Verwaltung der Hofpitäler-Sorge.tragen, 
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wobei die Sonftitutian des Conciliums von Vienne, 
welheanfängt: Quia contingit, beobachtet werden 
fell, Die von dem. Concilio mit allen in ihr enk 

\  baltenen Derogationen erneuert wird, 

Es wurde Alled angewendet, um. die erwähnten Canon 
und diefe Dekrete zu Stande zu bringen, damit die Eeflion 
an ben beftimmten Tage gehalten werben koͤnne. Faſt an jedem 

Morgen ward eine Verſammlung der Theologen. vor dem Kardinal 

Cervini, ſo wie eine Berfammlung der Ganoniften vor dem Kar 

bdinal«del- Monte gehalten. Der Nachmittag.aber ward zu den 

- General = Gongregationen verwendet, wo das in ben beſondern 
Verſammlungen Erörterte vorgetragen und: unterfucht ward. Bis 

zum vorletzten Tage ber. Seffion fuhr man mit diefer Thätigkit 

fort, an welchem man noch die letzten Abaͤnderungen und Aus⸗ 
beſſerungen der Candnes und der Dekrete traf, und beide dann 

nach unbedeutendem Widerftand feſtſetzte. Diefer Widerſtand 
wurde übrigens aber nur von Seiten derer geleiftet, vie ihn in 

| ber Seffion felbft, wie wir fogleich erwähnen werden, wiederholten 
or .: Am. 3ten März 1547 fand diefe nun flatt. Das feierliche, 
Hochamt hielt der Erzbifchof von Corfu, die lateiniſche Predigt, 

aber ,, die dem Biſchof von S. Marco war übertragen worden 

konnte von dieſem, einer großen Heiſerkeit halber, mit der er dit 
unfreundlichen Witterung wegen war befallen worden, nicht 
gehalten werben, 

| Mit einer vollkommenen Uebereinftimmung wurde ber Inhalt 
der Canones genehmigt, nicht aber fo jener Der Dekrete der Refor 
mation. Neun und fünfzig Stimmen waren auch hier unbedingt 
zu Gunſten ‚des Inhalts, während dreizehn Stimmen einige Ar 
merkungen und Ausnahmen anführten. Einige von dieſen wuͤnſch 

ten namlich, Daß auch der Kardinaͤle einer beſondern Gewinns 
in den ‚Defreten. gefchehen "möge; andere verlangten bie ſchon ſo 

oft in Anregung gebrachte würdigere Benennung des Gonciliums. 
Noch andere befürchteten aus dem Umftande einen Nachtheil fit 
bie biſchoͤfliche Jurisdiction, daß man die Biſchoͤfe in manchen 
Sachen nur als Delegirte des heiligen Stuhles handeln laſſe 
Wenige endlich, und dieß waren ſpaniſche Biſchoͤfe, verlangten 
noch kraͤftigere und noch wirkſamere Maßregeln gegen die Eximirten 
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einige aber auch die Erlaubniß für dig Prieſter, zu gleicher Zeit zwei 


mit der Seelſorge verbundene Benefizien inne haben zu duͤrfen. 


Zulegt wurde noch der. 21ſte April für. die nächfte Seffion : 


beftimmt, dem allein nur der Bifchof von Caſtell' a Mare wider _ 


rad, indem er wünfchte, daß die Seffion nicht auf einen bereits 
gegenwaͤrtig beſtimmten Tag angeſetzt werden moͤge. 
Waͤhrend dieſer Zeit war es dem Kaiſer gelungen, die Ab⸗ 


ſchungsbulle des Pabſtes gegen den abtrünnigen Erzbiſchof Herr⸗ 


mann von Coͤln zur Vollziehung zu bringen. Der Kaiſer ſandte 
zu dem Ende zwei Commiſſarien nach Coͤln ), welche den Coad⸗ 
jutor Adolph. von Schaumburg in den Beſitz des Erzbisthumd 
Anfehten. Herrmann, den der Gleruß ‚bereit verwünfchte, und 
ber auch „bei der Mehrzahl des Volkes ſchon verhaßt geworben 
wat, pog fich. nach ſeiner vaͤterlichen Grafſchaft Wied zuruͤck, wo er 
einige Jahre ſpaͤter ſein unruͤhmliches Leben beſchloß. 


Der gluͤckliche Fortgang der Dinge ließ auf ein baldiges noch 
glcllicheres Ende rechnen, hätte nicht ein unguͤnſtiges Ereigniß 
für mehr denn Drei Jahre die Verhandlungen des Conciliums unters 


hohen, und die ärgerlichften Zwiftigkeiten zwifchen. dem Pabfte 
ud dem Kaifer gefäet. Diefe Zwifligkeiten nun werben und eine 
geraume Strecke lang. von dem Gegenfland der Ganoned.und ber 
Dekrete abhalten, und zu einem von dieſen ſehr verſchiedenen 
delde hinführen muͤſſen. 


Es zeigte ſich naͤmlich in Trient eine außerordentliche Sterb⸗ 


lihkeit, die alle Zeichen an ſich trug, daß fie die Folge einer an⸗ 
fedenden Krankheit ſei. Dieß erſchreckte die Väter der Synode um 


— 


ſo mehr, da in kurzer Zeit der Biſchof von Capaccio und der 
General der Franziscaner, fo wie auch einige Perſonen aus dem 


Gefolge der Legaten hereits ein Opfer derfelben geworben waren. 


Die Furcht vor dem Tode ift bie mächtigfte. aller menfchlichen | 


Leidenſchaften, und die Vaͤter dachten daher um ſo mehr daran, 
Ttient zu verlaſſen, da die benachbarten Gegenden bereits damit 


umgingen, alle Verbindungen mit Trient abzubrechen, ein Umſtand, 


der fie zur Eile - emalmen mußte ,. wenn fie nicht ineſcoſſen 
—— 


*) Dieſe waren Yyittep Lelsin, Etatchalter von dem, und der | 


Rchtögelehrte Virgilius Zwichem. io pule 
Geſcichte des Trid. Conciliums. II. 15 


⸗ 


| \ Erlaubniß dazu empfangen zu haben, ja daß einige diefe Erlaub⸗ 


nicht mehr zurüdigehalten werden konnten, hielten fie dafür, bie 


m 


werden wollten. Mor allen aber mußte den Begaten dieß als der 
allergeeigneteſte Vorwand zur Translation des Conciliums erſcheĩ⸗ 


Krankheit ein, Es hielten ſich damals zwei auswaͤrtige Aerzte in 
LEegaten, der andere Hieronymus Sracaftoro von Verona, depw 


‚ teften Mediziner feiner Zeit galt. Beide kamen dahin überein, dab 
De Krankheit einen anftedenden Charakter an fich trage, von dem 
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‚nen. Siefchrieben daher bereits unterm sten März an den Pabſt 
und baten ihn um den Befehl zur Translation, im Fall die Sterb⸗ 
lichkeit noch fernerhin zunehmen follte, wobei fie darauf rechneten, 
daß diefe ihnen fo viel Zeit geftatten werde, die erbetenen Befehle 
abwarten zu können. : Als fie jedoch fahen, daß ber Abbruch aller 
Verbindungen mit den benachbarten Gegenden bevorftehe, und 
daß mehrere Bifchöfe bereits die Stadt verlaffen hatten, ohne di 


niß nicht einmal nachgefucht hatten, fo wie daß andere Biſchoͤe 


bereitö früher erhaltenen und oft wiederholten Befehle in Aus 
übung bringen zu dürfen, durch welche ihnen die Vollmacht zu 
Translation ertheilt wurde, im Fall die Mehrzahl der Vaͤter für 
diefelbe flimmen folte. 

Um nun aber mit Vorficht zu Werke zu ſchreiten, forderten 
fie zuvoͤrderſt das Urtheil der Sachverſtaͤndigen uͤber bie hertſchende 


Trient auf: der sine war Balduin von Barga, Arzt be erſten 
tirter Arzt bed Conciliums, der für den erfahrenften und gefhid: 
zu befürchten flehe, daß er bei Annäherung der wärmeren Jahre 


zeit :fich noch mehr entwickelt werbe, und daß die Gefahr bei 
weiten mehr ber vornehmern Kläffe der Einwohner, wegen ihrer 





. zarten Befchaffenheit, als dem gemeinen Manne drohe. Fracaſtoro 
forderte die Erlaubniß, ſich von Trient entfernen zu Dürfen, indem 
er, wie er fagte, zur Heilung des Fiebers und anderer gewoͤhn⸗ 


lichen Krankheiten, keinetweget aber zur Seilung der Def gekom 


men ſei. 


Die Legaten nahmen daher in der General⸗ Congregation 
vom Hten März, nachdem bie Meinungen über das Dogma der 
Euchatiſtie, welches man zu unterſuchen vorgenommen hatte, vor: 
gebracht warden waren ,. Beranlaffung, den Bätern das Sach⸗ 


Verhaͤltniß mitzutheilen, wobei ſie ihnen anal eröffneten, 
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daß bereits zwölf Bifchöfe das Concilium verlaffen hätten, einige, | 
ohne zuvor um die Erlaubniß zur Entfernang anzufragen, andere‘ 
aber ungeachtet der ihnen ertheilten abfehlägigen Antwort, indem. 
ſowohl diefe ald jene fi durch die Nothwendigkeit, ihr Leben 
m fihern, für hinlänglich gerechtfertigt hielten, Mehrere andere 
hatten ebenfalls bereits abreiſen wollen, und nut mit Muͤhe haͤtten 


fie von ihnen, den Legaten, ſo lange zuruͤckgehalten werden koͤn⸗ I 


nen, bis die General⸗Congregation von ber Lage der Dinge fei 
in Kenntniß geſetzt worden. Dem zu Folge erklaͤrten die Legaten, 
daß ſie ihrer Seits weder zum Verbleiben in Trient, noch jur 
Translation rathen wollten, ſondern nur dasjenige in Ausübung 
bringen wuͤrden, was die Mehrzahl der Vaͤter beſchließen werde, 
und daß fie ihre Einwilligung zu einem jeden Beſchluß, mit ein« 
ziget Ausnahme der gänztichen Aufloͤſung bed Concillums, geben 
wuͤrden. 

Der Kardinal Pacheco, dem in Abwefenheit der beiden kaiſer 
‚fen Borfehafter, wie wir bereit oben gefehen haben, und auch 
im Abweſenheit ded Kardinals Madrurci, der kurz vorher Trient 
verlaſſen hatte, um ſich nad) feinem Familienſitze hinzubegeben, 
de Sorge für das kaiſerliche Intereſſe ganz allein uͤberlaſſen blieb, 
und der fich fehr wohl erinnerte, daß bei Streitſachen bie vor⸗ 
Hglichfte Geſchicklichkeit deffen, der ſich im Beſitz befindet, darin 
beftehen muß , in dieſem Beſitze fo lange als möglich zu vers 
bleben, antwortete, daß bie Sache, um welche es fid bier 
handle, von ber alergrößten Wichtigkeit ſei, fie betreffe naͤm⸗ 
lich die Frage: wann, und unter welchen Umſtaͤnden Concilien 
verlegt werden. koͤnnten. Gr feiner Seits wiſſe nicht. einmal, 
ob dieſet Gegenſtand zur Verhandlung koͤnne gebracht werden, 
ohne daß der Pabſt und ber Kaifer davon zuvor in Kenntniß 
defegt worden. waͤren, zumal ba das Concilium auf Antrag und 
durch Vermittlung des Kaiſers ſei verfammelt worden, Er 
nuͤſſe alſo ſeine Unwiſſenheit ganz offen bekennen, daß er nicht 
ſo erfahren und gelehrt jet, ſogleich und ohne weitered entfcheie 
den zu koͤnnen, was unter den gegenwaͤrtigen Umflänben Rech⸗ 
tens ſei oder nicht, weshalb er bitten muͤſſe, ihm einige Rüge 
Reit zu geftatten, um über den Gegenſtand reiflich: nachdenken 
m koͤnnen. Im Balke es leboch nothwendig Jei;: fogleich zu 
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u licherem . Maße von ihm zu erwarten habe, verlieren würde, und 
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antworten, fo fei. er der. Meinung ‚, daß‘ ohme den Willen des 
Dabftes und des Kaiferd gar nichts entſchieden werden dürft, 
‚Der Meinung des Kardinald folgten die Anhänger feiner Parthei, 
‚und noch zwei oder brei andere Bifchöfe, alfo im Ganzen fünf 
zehn Stimmen. Ale übrigen Väter ſtimmten für- die Ergreifung 
der fchleunigften Maßregeln, indem nicht mur eine bereit zum 
Vorſchein gefommene und vollkommen erwiefene Peft, fondem 
auch fehon der bloße Verdacht derfelben, die Abreife von Trient 
begründen. koͤnne. Diefer Verdacht allein fei ſchon hinreichend, 
die Berbindung mit: der Umgegend abzufchneiden, ohne dick 
‚Verbindung aber ſei ed nicht möglich, in Trient leben zu koͤnnen— 
Indeſſen ‚waren die Anfihten über die zu ergreifenden Maßregen 
fehr verfchieden. Einige fehlugen die Suspenſion vor, einige 
wollten, daß einem Jeden die Erlaubniß ertheilt werde, fü 
einftweilen hinbegeben zu können, wohin es ihm beliebe, andere 
verlangten die Translation nad) einer nahe gelegenen Stadt, 
noch andere verlangten die Translation, aber-erft dann, wen 
‚man, die Einwilligung bed Pabftes zuvor eingeholt habe. De 
Kardinal Pacheco, der ſich fonach überzeugte, daß bie weit 
überwiegende Mehrzahl gegen den Aufenthalt in Trient war, 
:wieberholte feinen frühern Antrag, daß ihm ein Auffchub geftattet 
werben möge, um über. die Sache gehörig nachdenken zu können 
‚Sehr gern geftand ihm dieſes der Kardinal del Monte zu, damit 
am folgenden Tag die veifliche Weberlegung von Seiten alle 
Väter, deren Meinungen ein noch größeres Gericht zu gebe 
vermoͤge. 1J 

Am folgenden Morgen verſammelten ſich demnach die Vaͤte,, 
und der erſte Legat eroͤffnete ihnen, daß fein College und er 
‚ über bie am vorigen Tage abgegebenen Meinungen und Abſichten 
der Väter nachgedacht ‚hätten, und daß in Folge ‚diefer Ueber 
legung fie ihre Einwilligung zu dem Vorſchlage der Suspenſion 
nicht ‚geben; fönnten, denn die Suöpenfion würde ganz daſſelbe 
‚ fein, alö-eine ſtillſchweigende Auflöfung des Conciliums, wodurch 
die Kirche die Fruͤchte, die fie,bereitö gegenwärtig von dem Got 
clio einerndtete, und. die fie für die Zukunft im noch weit reich 





doch ſei das Gancilium mit ſo großen. Auſwande von Zeit, 
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Mühe und Geld .verfammelt worden: ‚Eben fo wenig koͤnnten 
fie den Vorſchlag billigen, daß ed einem Jeden überlaffen wer- 
ben folle, fi, wohin es ihm beliebe , zu begeben, was einer. 
volfommenen Auflöfung nicht unaͤhnlich ſehen wuͤrrde. Wenn 
man Trient verlaflen wolle, wie, doch die Mehrzahl wünfche, fo 
fheine ihnen Bein Weg zwedmäßiger zu fein, alb jener ber 
Translation. Aber auch hier müfle man mehrere Gegenflände 
ind Auge faffen. Vor. allem müffe man darauf fehen, baß man 
an dem Orte ſelbſt, wohin man dad Concilium zu verlegen 
gedenke, Feine Schwierigkeiten wegen ber Aufnahme finde, daß 
er wicht zu weit von Trient, wegen Bequemlichkeit. der Reiſe 
der Prälaten, entferut fei, daß hinreichende Wohnungen für 
deren Aufenthalt in ihm angetroffen würden, und daß. er Weber: 
fluß an Lebensmitteln habe, und einer gefunden ‚Luft. genieße. 
Alegs diefes würde vereint in Bologna angetroffen, weshalb 
dieſe Stadt als die zweckmaͤßigſte erfcheinen müffe, nach ihr dag 
Concilium binzuverlegen. \ 

+ Der Kardinal Pacheco feiner "Seit wendete: dagegen ein, 
daß er, um ficher zu Werke zu geben, bie Meinungen einiger 
Autoren, die über Goncilien fchreiben, zu Rathe gezogen, und. 
ſich überzeugt habe, daß diefe dad Hecht der Translation aus- 
fhließlic dem Pabfte beilegen. Es müfle ihn daher billigermaßen 
befremden, wie die Legaten bie vorliegende Frage hätten auf⸗ 
werfen, und die Krandlation in Ausübung bringen innen. Ben 
unter allen Anmwefenden könne es fremd. fein, mit wie vieler. Mühe, 
auf Antrieb ded Kaiferd und einiger anderer chriftlicher Fürften 
daB gegenwärtige Gonellium fei verfammelt worden, fo daß auch 
noch lange nach der gefthehenen Gonvocation, und der Ankunft 
der Legaten, fo wie auch feiner eigenen nnd mehreren anderer 
Bilhöfe Ankunft in Zrient, man mehrere Donate hätte warten 
müflen, bevor man mit den Verhandlungen habe beginnen 
koͤnnen, gleich dem Schiffe, welches wor Anker liegt, und wegen 
der Windftille nicht aus dem Hafen laufen kann. Wie fehr müfle 
der Unwille diejer für das Wohl der Chriftenheit beforgten Zürften.» 
nicht erregt werden, wenn man durch eine unzeitige Abreife von 
Trient den Vortheil fo großer Anftrengungen von ſich werfe? 
Ja diefer Unwille muͤſſe fi) der ganzen Chriftenheit mittbeilen, 
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da Niemand eine ‘gegründete Urfache' fire eimen fo übereilten 


Schritt würde erbliden: fönnen. Der einzige Grund, weshalb 
man Trient verlaffen wolle, fel dad bösartige Fieber, dem man 
einen peftartigen Charakter beilegen wolle, und doch habe er nad) 
genauer Erfundigung bei den Dfarrern erfahren, daß nur fehr 
felten Jemand an dieſer Krankheit ſterbe. In ber Pfarrei von 


, St, Peter, die übrigens fehr volkveich fei, feien von Anfang des 


laufenden Monats bis zum gegenwärtigen Rage nur zwei Per 


ſonen geftorben, nämlich ein Kind und ein Wafferfüchtiger. In 


ber ganzen Stadt koͤnnten im gegenwärtigen Augenblid. unge 
fahr vierzig Kranke fich befinden, unter diefen aber würde man 
kaum fünf anzutreffen vermögen, die von der gefürchteten Krank: 
heit befallen wären. Das Concilium koͤnne ſich am allerficherften 
von der Wahrheit feiner Behauptung überzeugen, wenn ed einige 


Biſchoͤfe zur Unterfuchung des Thatbeſtandes deputiren wuͤrde. 


Dad Zeugniß der heiden Aerzte des Conciliums Tonne für ihn 


‚von gar feinem Gewichte fein, indem bie einheimiſchen Aerzte 


ganz anders von der Sache urtheilten, und fich geweigert hätten, 
das Sutachten des Arztes Fracaftore zu unterfchreiben, wie fehr 
er fie auch, deshalb gebeten. habe, Wie- dem aber auch immer 


‚nur fein.möge, fo koͤnne es doch nach der Meinung des Karı 


dinals Jacovacci, der noch in: meuern Zeiten über dieſen Gegen 


. fand gefchrieben habe, nicht erlaubt fein, das Goncilium von 


einem Orte zum andern zu verlegen, ohne daß alle Wäter cin 


ſtimmig in biefe Verlegung eingewilligt hätten, Diefe Uebereins 


ſtimmung firde im vorliegenden Falle num aber nicht ftatt, indem er 
für feine Perſon fich dem Vorhaben jederzeit widerfegen werde, 
Er wolle nun aber nicht allein mündlich. gegen bie Translatlon 


proteſtiren, da Worte ihrer Natur nach fehr bald verhallten, 


ſondern auch ſchriftlich, und eine Schrift ſei geeignet, jederzeit 
zu reden. Zu dem Ende muͤſſe er ſeine gegenwaͤrtige ſchriftliche 


Moteſtation zum immerwaͤhrenden Zeugnifle feiner Oppoſition 
übergeben; Er ſchloß damit, daß nichts in dieſer Angelegenheit 
geſchehen duͤrfe, hevor man nicht die Meinung des Pabſtes und 
des Kaiſers vernommen habe, van denen man ſehr wohl über 
zeugt. fein koͤnne, daß fie nicht den Untergang biefes heiligen 
Senates verlangen würden, | 
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Der Kardinal Cewini erwiderte anf. dieſe Rede, daß Die 
von zwei fremben Aexzien abgelegten Zeugniſſe nicht :in: Bmeifel 
geftellt. werben koͤnnten, und daß deren Ausſpruch, fowohl ihre 
Wiſſens, als ihrer ‚Unabhängigkeit halber, weit mehr Glauben 
verdiene, als jener ber einheimifchen Aerzte. Dad Concilium 
fü nur aus dem einzigen Grunde in Trient verfammelt worben, 
um bie deutſche Ration zur Beiwohnung, deſſelben zu ormmögen, 


* 


Dieſer Grund falle nunmehr aber weg, indem die Proteſtanten 


auf zwei Meichöverfanmlungen erklaͤrt hätten, daß fie: biefes 
Concilium nicht für rechtmäßig bielfen,. und ihm daher nicht 
beimohnen wollten, die Katholiken hatten fich bisher aber theils 


des Krieges halber, theild aber auch aus Zurcht vor ben Prote⸗ 


Kanten zu entſchuldigen geſucht; gegenwärtig, aber. müffe man 
mehr ald jemals die Hoffnung aufgeben, fie auf bem Goncilio 
zu fehen, da felbft dis Peſt, die in Deutschland. haufe, ihre 
Annahme verbieten muͤſſe. Er würbe ſich nicht haben enthalten 


Tonnen, mit mehr Aufrichtigkeit als Worficht noch andere Gründe 
hinzuzufuͤgen, welche die Translation anrathen muͤßten, hätte 
nicht der Kardinal del Monte dad Wort genommen, um den 
Gegenſtand von vorm an durchzugehen. Vergebens fuche man, 


fogte er, die Zahl der Todten in Zweifel zu ziehen, fo wie man 
vergebend bie frifchen Grabhügel auf den Gottesaͤckern ber Stadt 
mit Fleiß zu ebnen werfuche, damit ihre Zahl nicht un Stande 
fi, die Zahl der jüngft Werftorbenen zu verrathen. Die friſch 


unmgearbeitete Erde biefer Gottesaͤcker ſelbſt tiefere ſchon ‚einen 
hinlaͤnglichen Beweis. Aus eben dieſem Grunde habe man das 


Todtengelaͤute bereits verboten, und die Veranſtaltung getroffen, 


daß die Verſtorbenen des Nachts zur Erde beſtattet würben. 


Man fuche durch diefen Kunftgriff die Gefahr zu verheimlichen, 
um die Flucht. vor berfelben zu verhuͤten. Das Zeugniß ber 
Aerzte von Trient könne, mit dem von Fracaſtoro, welcher ber 
Fürft der Aerzte in ganz Stalien fei, keinesweges verglichen 
werden, bed Umflandes nicht einmal zu gedenken, baß erftere 


das Gutachten ber Iehtern durch ihre Unterfchriften hätten 


beſtätigen wollen, wenn fie nicht durch mächtigeren Einfluß 
davon waren abgehalten worden. Die noch nicht .eingegangene 


Grnwilligung des Pabſtes könne Fein Hinderniß barbieten, der 


J 
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Pabſt Halte ps dem'TEnpe ſeine Legaten bei’ dem Concillo, daß 
ſie in feiner Abweſenheit und hei feiner Entfernung feine Stelle 
vertreten, und mit der. Mehrzahl der. Vaͤter die. erforderlichen 
Entſcheidungen wweffen koͤnnten. Vorzuͤglich ſei dieß bei ſchleu⸗ 
nigen unvorhergeſehenen Ereigniſſen der Fall/ wo eine jede Ver⸗ 
zoͤgerung Gefahr mit ſich führen koͤnne. Wenn man. aber behaup⸗ 
ten wolls,:.daß zur Translation eines Contiliums eine ganz 
vollkoinaene Uebereinſtimmung ohne allen Widerfpruch: erforder: 
lich fei, fo ſei dieß webes:in. dem Buchſtaben des Geſetzes, noch 
An der einſtimmigen: Anſicht der Autoren, und ſogar in. de 
Natur der Sache felbit nicht einmal begründet. Hoͤchſtens koͤnne 
man dieß fordern, wenn von einer ganz willkuͤhrlichen, und 
nicht von einer buxch die Nothwendigkeit gebotenen Translation 
die Rede ſei. Welches Geſetz der Billigkeit koͤnne ed nun aber 
wohl. gebieten, daß die Harmaͤdigkeit eines Einzigen den gan⸗ 
zen Senat der allgemeinen‘ Kirche im: Rachen des Aodes ein⸗ 
kerkern wolle. BE FREE 
Wenn der Legat den: Vorſchlag des Kardinals Dachen, eis 
nige Bifchöfe zu deputiren, die ben wahren Thatbeſtand der 
Sache ‚unterfuchen follten, mit Stillſchweigen -überging, ſo durfte 
dieß wohl deshalb gefchehen, weil er diefen Vorfchlag nicht der 
wahren Grimde halber von fich weifen konnte, ohne dadurch an⸗ 
zuftoßen und zu beleidigen, aber auch nicht auf ihn einzugehen 
wagte, indem bieß nicht ohne alle Gefahr fein durfte. Denn 
es. war vorauszuſehen, daß unter diefen Deputirten Biſchoͤfe 
aller Nationen hätten fein wollen. Won diefen waren die Spa 
nier nun aber Unterthanen des Kaiferd, die Portugiefen Vaſal⸗ 
len eined Königs, der. mit. dem Kaifer aufs Innigfte verbunden 
war, die Franzofen waren über bie wahren Gefinnungen ihres | 
"Königs in’ Betreff der Translation noch ungewiß, und folglid 
auch fie ſchwankend, von. den. Italtenern aber waren mehrere 
entweder geborne Unterthanen des Kaiſers, oder hatten Dioͤce⸗ 
fen, die vom Kaifer abhingen. Wie dem aud) immer num fein 
mochte, fo war es den Legaten nur zu wohl bekannt, daß 
auch ein gar Heiner Theil von Unrath binreicht, ein großes 
Gefäß‘ mit klarem Waffer zu trüben. Mit der Wahl der De 
putirten, und mit ber Unterſuchung des Thatbeſtandes würde 
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man langfam und mit Uneinigkeit zu Werke gefchritten. :fein, 
welches zur Folge gehabt haben würde, daß bie-Werbindung 
wit Trient: unterbeffen wäre abgebrochen worden, ein Umſtand, 


der alle Unterfuchungen und Berathungen in dieſer Angelegene 


beit ſchon :vom ſelbſt vergeblich machen. mußte, indem die Abreife 
von’ Trient nicht. miehr⸗ moͤglich war; der ber Kaifes ‚hätte. auch 
von dem Vorhaben ber Translation Können unterrichtet werden, 
wo er.fie aus alles Kräften wuͤrde zu verhindern gefurht:haben. 

Da ber Kardinal Pacheco ſeine vorgebrachten Gründe durch 
die Antwort des Kardinal⸗Legaten gleichſam vernichtet: fah,: ficy 


dennoch aber nicht ergeben wollte, fo- glaubte er ſich auf.cimem 
‘andern Grund ſtuͤtzen zu Können, ber ihm noch unverlet ſchien. 


Er bemerkte nämlich, bag die Ganoniften dad Recht der Zxanıde 
Iation eines Concillums allein nur dem Pabſte zuſchrieben, und 
es nicht mit der den Legaten zuftehenden Zuriöbiction. vereinigen 
ten. Es koͤnne daher, wenn letztere Feinen befondern Auftrag 
zur Translation hätten, die ihnen ertheilte General» Vollmacht 
nicht hinreichend fein,. um einen Akt von fo großer Wichtigkeit 
veranlaffen zum können, Diefer Anficht fehloffen fich alle diejeni⸗ 
gen an, die in der Verſammlung ded vorhergehenden Tages 
mit ihm geflimptt hatten. Mehrere von diefen gaben--ihre Mei⸗ 
nungen fchriftlich ein, beſonders aben. zeichnete fich die Eingabe 
bed Biſchofs von Badajoz aus, welcher zu beweilen ſich bes 
mühte, baß bad Concilium wegen. Deutſchland's nicht an einenz 
andern Orte-ald in. Trient gehalten werben koͤnne. Alle diefe 
Biſchoͤfe vereint mit dem Kardinal Pacheco proteftiten endlich, 
daß, wenn: bie übrigen Biſchoͤfe Trient ohne Grund: verlaſſen 
jollten, ſie und. mit ihnen das Anfehen Des. Concillums, daſelbit 
zuruͤck verbleiben wuͤrden. 

Nunmehr traten der Biſchof von Albenga und. ber, Bifchef 
von Affe, erſterer als Auditor der: apofloliihen Kammer zu 
Rom, lebterer aber als Auditor der römifchen Rota auf, die 
fih beide als. päbfttiche Ganoniften ‚für verpflichtet hielten, Die 
gegen die Autorität der Legaten eingelegten Proteflationen zu: 
rudzumeifen. Beide erinnerten dem zu Folge, daß die Vers 
pfihtung, ben Dit, welchen der Pabft für das Copeilium bes 
Kin habe, nicht zu verlaflen, alsdann hufhören wiſſe wenn 
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die Urſache bleſes Verlaſſens notoriſch, und ein laͤngeres Ber | 
weilen mit Gefahr verbunden fei. Diefe Gefahr 'nun über ward 
von einigen für fo dringend. gehalten, daß ſie Darauf antrugen, 





"daß man fogleich ſich in die Kirche begeben. möchte, um bie 
‚Seffion zu halten, und: um dad Translations⸗Dekret zu erlafs 
fen; ein Vorſchlag, der, ‚fo ſehr er ben Furchtſamen auf der:d« 


nen Seite gefiel, eben ſo wenig den Kaiferlichen auf ber- andern 


. Seite’ mißfiel, denn die fonderbare Befchleunigung würde die 
" Handlang ſelbſt ihres ganzen Anſehens beraubt haben. Doch 
die Legaten billigten ihn keinesweges, denn ihnen lag nicht al⸗ 


lein datan, die Abreiſe zw: beſchleunigen, ſondern fie auch zu 
rechtfertigen. Aber auch der Kardinal Pacheco billigte ihn nicht, 
indem ihni mehr daran lag, die Handlung ganz und gar zu 


- verhindern‘, ald einen Grund zu haben, die Art und Weife, auf 
welche ‚fie‘ begangen worden, mit gerechtem Zadel belegen zu 


koͤnnen. 
Es wurde demnach die Seſſton auf den folgenben Morgen, 
als auf den sıten März. angeſetzt. Die Legaten gaben dem 
Promotor des Conciliums auf, ein authentiſches Aktenſtuͤck uͤber 
bie Wahrheit der beftehenden "anftedienden Krankheit anzuferti⸗ 
gen. Am feſtgeſetzten Morgen verſammelten ſich die Vaͤter in 
der Domkirche, und nach den gewoͤhnlichen Ceremonien und 
den abgehaltenen Gebeten, erinnerte ber erſte Legat in moͤglicher 


Küuͤrze an alles badjenige, was in den "beiden letztern Tagen 
vorgegangen und verhandelt worden war, und gab feine und 
ſeines Collegen Gleichgültigfeit zu erkennen, nämlich, ob das 
Concillum ‘in Trient verbleiben, ober anderswohin verlegt werde, 
- je nachdem: dieß von der Mehrzahl dei Vaͤter werbe Heftimmt 


werden. Dann wurden die Zeugniffe der Aerzte vorgelefen, Pf 
wie auch bie Ausfagen der über den Zuſtand der, Seuche ge 


richtlich vernommenen Zeugen, die aus Menſchen aller Stande 


genommen waren. Die Zeugenausfagen lauteten folgenderma 
fen: daß feit einiger Zeit ein anftetlended Fleckfieber ſich in der 
Stadt gejeigt, welches meiftentheild den Tod zur Folge gehabt 
habe, ſo daß in einer einzigen Pfarrei oft drei bis vier Leichen 


an einem Tage zur Erde beſtattet worden wären, und noch jetzt 


beflattet werden. Die Sterblichkeit im Weichbilde der Stadt 
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fei in Zolge eben dieſer Krankheit in einem nicht mindern Ber: 
haͤltniſſe. An Diefer Krankheit, glaube man, fei der Bilchof 
von Capaccio und der General der Franziscaner, fowie and) 
bes Haushofweiſter des Kardinals Cervini, und ein Diener des 
Kardinals Madrucci geſtorben. Wenn irgend Jemand von die 
fer Krankheit wieder hergeſtellt werde, fo bliebe er doch wie 

bloͤdfinnig, was beſonders ſich ſehr deutlich bei einem. Diner 


des Biſchofs von Saluzzo zu erfennen gebe, Dieſes Uebel 
greife mit jedem Tage mehr und, mehr um ſich, und gerade im 


gegenwärtigen Augenblid babe die Sterblichkeit einen ;fo- hohen 
Grad erreicht, als fie früher noch) nie gehabt habe. : Die: Drib: 
Aerzte hätten gänzlich allen Muth verloren, und. fuchten : ben 
Behandlung diefer Krankheit auspmeihen Man befürchte, 
daß bei vorruͤkender Jahres zeit dad. Uebel In eine wahre Pe 


ausarte, wo dann vorauszufehen fei, daß bie Umgegend alle 


und jede Verbindung mit Trient ‚abbrechen werde, was ber 


Stadt bei der Unfruchtbarkeit ihre eigenen Bodens, außer ‚bei 


Geißel der Peft, auch noch die Page ber Hungersnoth ‚noir 
wendig zuführen müffe, Ä 
Hierauf ſchlug der. Kardinal dei Monte das Det vor, 


das Concilium nach Bologna binzutrandferiren, Diefe Dekret 
mar folgendergeftalt abgefaßt: - - 


Gefällt es Euch, zu bettimmen und zu erkläͤren, 


daß in Folge der angeführten und anderer Gründe, 


die Krankheit fo offenbar und fo notorifch fei, daß 
die Prälaten In dieſer Stadt nicht yermeilen Föns- 
nen, ohne fih der Gefahr des Todes audzuſetzen, 


und daß fie gegen ihren Willen nicht zurüdgehab 


ten werden koͤnnen und dürfen? Ferner, in Ba 


tracht daß mehrere Prälaten nach der legten Seh | 


fion bereits abgereifet find, mehrere andere aber 
inden Generols@ongregationen prateflirt haben, 


daß fie auf jeden Fall ſich von bier aus Zurdt vor 


der Krankheit entfernen wollen, und daß. fie aus 


gerechten. Urſachen niht zurüdgehalten werden .. | 


innen, ihre Abreife aber, entweder bie Auflöfung: - 
des Conciliums zur Kolge haben würde, oder doch 
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wegen der geringen Buhl der Zuruͤckbleibenden, 


ben guten: Fortgang der Verhandlungen vorhin 


bern mäffe; in Betracht nicht minder ber bevor 
ſtehenden Lebensgefahr, und anderer durch einige 
Bäteriin den Congregationen ald wahr, notorifd, 
und tehtmäßig feſtſtehend vorgebrachter Gründe 


gefällt es Euch gleicher Weife zu beflimmen und zu 


ertiären, daß zur:Erhaltung und zur Fortfegung 
des Eonciliums, und zur Sicherheit feiner Prala 
ten, daffelbe einflweilen nah der Stabt Bologna“ 
ald an einen am meiften geeigneten, gefunden und 


zweckmaͤßigen Drt verlegt werden müffe, fowie ed 


von. jegt-amborthin verlegt wirdy daß daſelbſt die 
bereits auf den aıflen April feſtgeſetzte Seffion ab 
gehatten, und dann weiter fortgefahbren werde 
bis es Seiner Heiligkeit, und dem heil. Concilio 


“ gutdünten wird,:daffelbe mit Zuflimmung bes um 


überwinbiichften Kaifers, und des allerhriftlichften 
Königs, fowie auch der übrigen chriſtlichen Könige 
und Fuͤrſten wieder hierher zurüd, oder andersmwe 
bin zu verlegen? | 

Der Kardinal Pacheco ‘wendete ein, daß bie Zeugen nicht 


vorſchriftsmaͤßig vernommen worden wären, und daß der Pri 


lat Severoli, der Promotor des Conciliums, zu biefem Gefchäfte 


langt worben fei, daß einige Biſchoͤfe dieſem Zeugenverhör bei: 
geroshrit' hätten. Die Zeugen hätten uͤberdieß eine Sache be 


> Beinen: Auftrag gehabt. habe, ja daß von mehrern Vätern ver⸗ 


ponirt, die fie felbft nicht verftänden, bann habe man aber auch 
- amterlaffen, die wiberfprechende Parthei zu dieſer Werhandlung 
vorzuladen. Was nun aber dad Urtheil der fremden Aerzte ans 


belange, fo müffe daffelbe mindern Glauben verdienen, ald dad 


der einbeimifchen, da Iehtere die Natur der Menfchen und deö 
Klima's bei. weitem beffer fennen müßten. Die Abreife mehre 
ver Biſchoͤfe fei viel mehr der Langenweile, ald der Zurcht vor 
dem Bode zuzufchreiben, dann hätten ja aber auch dergleichen 
Abreifenäin den frühern Monaten, wo doch von einer -Peft, nicht 


- die Rede fein konnte, flatt gefunden. Dem zu Folge müßten 
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Von 


die Gruͤnde, die man .für bie Translation angabe, a un 


reichend erjcheinen, fowie auch die. Stimmenzahl unzureichend 
fei, da nach einer Beſtimmung des Gonciliumd von Conſtanz 
zu einer folchen Entfcheibung wenigftend, zwei Drittel der Stim⸗ 
men erfordert werde. Wolle man dennoch aber zu einer Trans⸗ 


Iation fchreiten, fo müfle man nicht nad) Bologna, fondern. 


nach irgend einer Stabt Deutfchlands hingehen, indem man 
die Translation von einer Provinz zur andern nicht veranlaflen 
dürfe. Er ſei daher der Meinung, daß man die Seſſion niel- 
mehr prorogire, um den Gemüthern Zeit zu geſtatten, fi von 
der thörichten Furcht vor der Peft zu erholen. Mit ihm ſtimm⸗ 
ten alle fpanifchen Biſchoͤfe überein. Der Erzbifchof von Safe 
fart fuchte bie glänzenden Hoffnungen mit grellen Farben zu 


fhildern, die man zerſtoͤre, wenn bad Cencilium aus Deutſch 


land entfernt werde, indem bie Siege des Kaiferd ihm die bal⸗ 
dige Unterwerfung von ganz Deutfchland verheißen müßten. 


- Der Bifchpf von Aſtorga behauptete, daB das Concilium nicht 
frei in Bologna fein werde. Alle übrigen dieſer Parthei- bes 


ſchraͤnkten ſich aber dahin, die Gefahren ald nicht beſtehend, 


oder doch als fehr unbedeutend zu fchildern, und die Verpflich⸗ 
tung, die Einwilligung des Pabſtes und des Kaiſers zuvor ein⸗ 

zuholen, vorzuſchuͤtzen, indem bie Legaten ohne ein beſonderes 
Mandat nicht zur Translation ſchreiten koͤnnten. 


Ein eifriger Vertheidiger der entgegengeſetzten Anſicht war 
der Erzbiſchof von Matera, obgleich er ſeiner Geburt und ſei⸗ 


nee Dioͤces nach unterthan des Kaiſers ‚ und ſogar auch zur 
Grzbifchöflichen Würde in Folge ‚einer, kaiſerlichen Ernennung 
gelangt war. Er fagte, daß. die. Zeugen rechtmäßiger Weiſe 
vernommen worden wären, indem biefer Alt von bem Promo⸗ 
tor des Conciliums ‚in Kraft feined Amtes, und ohne eine neue 
Autprifgtion von Seiten, ded Conciliums habe verrichtet werben 


Tonnen. Indeſſen antwortete. weder er, noch irgend ein; anderer 


ouf die. Behauptung, daß die Gegenparthei nicht vorgelaben 


worden fei,,. indem biefe Behauptung ſchon ganz von fich felbft‘ 


fellen "mußte, da es ja auf dem Concilio. nicht zwei ſtreitende 
Partheien, fondern höchftens nur nicht uͤbereinſtimmende Richter 


geben tonnte, weshalb es denn auch feiner Borlabung bedurfte,  - 


— 


| | 
\ J 





Doch unterlirß er es nicht zu bemerken, daß bei ſo notoriſchen 
und allgemein bekannten Sachen, als die vorliegende Frage 
über das Beſtehen oder Nichtbeſtehen ber anſteckenden Krankheit 
ſei, es keiner beſondern Zeugen beduͤrfe. Das Anſehen der Aerzte 
von Irlent koͤnne mit dem von Fracaſtoro ganz und gar nicht 
verglichen werden, indem dieſer eben wegen ſeines großen Rufes, 
Den er in ganz Stalten genöffe, zum Arzt bed Conciliums ge⸗ 
wählt worden fe, und als folcher befoldet werde, weshalb denn 
auch ſeine Meinung in Betreff des koͤrperlichen Wohles dei 
Conciliums vor allen andern Meinungen den Vorzug verdienen 
muͤſſe. Geſetzt nun aber auch, daß alle andern zum Translation 
- amgegebenen Urfachen einigermaßen in Zweifel gezogen werben 
tonnten, was übrigens aber nicht der Fall fei, fo müßte doch 
der einzige Grund fehon hinreichend fein, daß bie Mehrzahl der 
Bite es fo wolle. Das Dekret bed Conciliums von Conſtanz 
beflimme hun zwar, daß zwei Drittel der Stimmen: erforderlich 


feien, doch fei diefe Beſtimmung, ſowie einige andern mit ihr | 


yon bem lebten Bateranenfifchen Goncilio zuruͤckkgenommen wor: 
den. Eine ſolche Burüdnahme wird im Grunde nun aber un: 
ter ben. Entſcheidungen bed. Lateranenfilchen Contiliums nicht 
gelefen, vielleicht verwechfelte der Erzbifchof dasjenige, was die 


ſes letztere Concilium ruͤckſichtlich der Ueberlegenheit des Pabſtes 
über die Concilien entſchieden hatte, wodurch: ein Dekret, wel 


ches in der fünften Seffion des Conciliums von Conſtanz vor 
der Wahl des Pabſtes abgefaßt, von letzterm Tpäterhin aber 


nicht beftätigt worben war, in welchem es ſcheint, als werde 


das Gegentheil beſtimmt, zuruͤckgerufen wird, Auf diefe Baſis 
gründet ſich dann bie in der neun und dreißigſten Seſſion ge 
faßte Beftimmung, die übrigens nicht von einer Translation 
foricht, fondern nur den Pabft verpflichtet, ein Concilium an 
dem von dem vorbergehenben Concilio dazu beftimmtten Orte, 





und nicht anderswo zu verſanimeln, mit einziger Ausnahme re: 


ner evibeiiten Nothwendigkeit, die von zwei Dritteln der Kat 
dinaͤle ſchriftlich muͤſſe anerfannt werben. : Sn Diefem Falle aber 
muͤſſe das Concilium in einer andern Stadt der nämlichen Re: 
tion der das bereits früher angeſetzte Concilium ängehörte, ver 
. fammelt werden, wenn dieß ebenfalls nicht von ber Nothwen⸗ 


digkeit verboten werde. Doch diefed Concilium fordert Feined« 
weged die Uebereinſtimmung von zwei Dritteln der Väter, um 
ein bereits - verfammelteö Concilium eingetretener Nothwendigkeit 
halber nach einem andern rt hin transferiren zu koͤnnen; ja 
kurz nachher, wo. es über die gegen Schiömen zu ergreifenden 
Maßregeln handelt, fcheint es dieſen Gegenſtand mit ausdruͤck⸗ 
lichen Worten der Stimmenmehrheit zu uͤberlaſſen. Wie dem 
nun immer aber auch fein möge, fo antworte der Bifchof von 
Feltre ſehr zweckmaͤßig, daß das eine Goncilium über das ans 
dere feine Gewalt haben Tönne, weshalb dasjenige, welches von 
jenem zu Conſtanz fei entfchieben worden, durch Stimmenmehr 
beit deffen von Trient zurückgenommen werden koͤnne. Diefer 
ganze Wortftreit wurde aber fehr bald vollkommen überflüffig, 
als mehr als zwei Drittel der Wäter für bie Translation 
ſtimmten. 

Der Biſchof von Sinigallia bemerkte, daß er für die Trans⸗ 
lation ſtimme, indem er fie fuͤr nothwendig halte, um jedoch - 
den wiberfprechenden Theil zu beruhigen, halte er e8 nicht mins 
der für erforderlich, daß die Wäter nur Trient mit dem eiblis 
den Berfprechen verlaffen dürften, wieder zurüdzulehren, im 
Sale der Pabft und das Goneilium dafür erachten ſollten, daß 
dieß dem Seile her Chriftenheit mehr entfprechen werde. Wenn 
dieß aber nicht hinreiche, die Gefahr des Schisma's abzuwen⸗ 
den, fo muͤſſe ein jeder Biſchof weit lieber in Trient ſich den 
äugenfcheinlichen und gewiſſen Tode ausſetzen, als durch Sicher 
rungsmaßregeln fuͤr ſein eigenes Leben, die Einheit der Kirche 
einer großen Gefahr ausſetzen. 

Den Anfichten des Biſchofs von Sinigallia - ‚näherte ſich am 
meiſten der Biſchof von Porto in Portugal, aus dem Orden 
der Karmeliter, der in den fruͤhern Congregationen ſich un⸗ 
ſchluͤſig gezeigt hatte, gegenwärtig aber erflärte, daß er bereit 
willig fei, ſich ſowohl ber einen ald der. andern Parthei anzu - 
(liegen, nur wuͤnſche er, daß man mit Eintracht und mit Ueber⸗ 
einſfimmung zu Werke ſchreite. 

Der Biſchof von Agde bemerkte, daß er noch unentſchieben 
ſei, zu welcher Partbei er fich hinneigen folle, weshalb der Kars 
dinal Pacheco ihn im der Hoffnung zu 'einer entſchiedenen Mei⸗ 


N 
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‚nung bewegen wollte, daß er fich für bie Oppofition erflären 
werde, und diefe fonach in feinem Audfpruche, die Meinung 
einer ganzen Nation zu ihren Gunften haben würde; doch der 
Auditor. der apoftolifchen Kammer zu Rom warf fih ins Mit: 
tel,. und bemerkte, daß dem Biſchofe die alte Formel Non liquet 
erlaubt fei. 

Nachdem alle ihre auf angegebene Gründe geflügten Mei: 
nungen vorgebracht hatten, wurde der Befehl zur Einfammlung 
derfelben ertheilt, um zur Zählung berfelben fchreiten zu koͤnnen. 
Von .fechd und fünfzig Stimmen waren acht ımd dreißig unbe 

dingter Weiſe für die Translation, und nur vierzehn unbeding: 
ter. Weiſe gegen biefelbe, lettere hingen alle mit Ausnahme deö 
Bifchofd von Fiefole vom: Kaifer ab. Zwei waren unfchlüffig, 
und gaben. deshalb ihre Stimmen ganz und gar nicht ab, zwei 


aber flimmten bedingungsweife. Außerdem erklärten aber aud 


mehrere von ber Oppofition, daß auch fie für die Translation 
flimmen würden, wenn ber Pabfl dieſelbe genehmigt haben 
wuͤrde. 
Unter der erwaͤhnten Stimmenzahl waren die Stimmen der | 
Legaten noch nicht mit einbegriffen, die ihre Meinungen bisher 
noch nicht geäußert hatten. Der Kardinal Pacheco hielt dieß | 
für einen Kunftgriff, und ſuchte fie daher zu veranlaffen, ald 
Haͤupter der Berfammlung auch ihre Meinung zu erklaͤren. Der 
Kardinal bei Mente .erwieberte, daß dieſes fegleich gefchehen 
werde, doch möge man ihnen zuvor erlauben, Die Kunde einer 
. Xhatfache voranzuſchicken. Die Mehrzahl der. Opponirenden 
“ hätten naͤmlich ald Grund. diefer ihrer Oppofition angeführt, 
daß dem Concilio die Gewalt mangele, fich nach einem andern 
Orte hintrandferiren zu Tönnen, indem dieſes Recht zur allein 
dem Pabſte zuftehe. Um biefen nun, und, Jebermann allen 
Zweifel zu benehmen, und um zugleich zu beweifen, wie fehr 
. von Seiten: der Legaten die Freiheit ded Conciliums jederzeit fü 
geachtet. worben, wollten fie hiemit den Vätern eröffnen, daß 
ihnen keinesweges die allerausgedehntefte Vollmacht mangele, 
bad Concilium, im alle die Umftände dieß erheifchen follten, 
anderswohin trandferiren zu koͤnnen, eine Vollmacht, die ihnen 
gleich andern Vollmachten der Pabſt bereits zu Anfang ihrer 


X 
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kegation ertheift habe; indeſſen Hätten:Tie es für gutr-hefumden 
biefelbe bisher geheim zu halten, damit - bie Wäter nicht glauben 
folten, daß fie ihre Meinung über: einen: Gegenſtand ablegen 
folten, der nicht in ihrem, ſondern allein im Wirkungskreiſe 


der Legaten liege. Er ließ Hierauf das Breve vorleſen. In 


diefem wurbe nun mit klaren Worten :gefagt, daß, um auf jede 


nur denkbare Weiſe für die Exrhalfüng und für die Bequemlich⸗ 


fit ded Conciliums zu forgen, ben. drei Prafidenten, oder im 
Halle einer von ihnen abweſend ober verhindert fein folite, ben 
übrigen zweien die Wollmacht ertheilt werde, «8. binverlegen zu 
Tonnen, wohin fie ed für zweckmaͤßig erachteten. Diefer Umſtand 
erregte bei vielen Freude, Indem bie Vollmacht. ihren Wuͤnſchen 
entfprach, und ihre Gefinnungen rechtfertigtes bei andern Bes 
rubigung, indem fie ihre Zweifel zu befchwichtigen vermochte, 
bei noch andern aber Verwirrung: und Verlegenheit, indem fie 
zu fpät gewahr wurden, daß e8 nicht immer rathſam fei, ſich 
mit einem Mantel zu bededen, von. dem man nit vollfommen 
überzeugt fein kann, daß er nicht‘ fchleunig hinmweggerafft. werben 


koͤnne; bei allen:aber die größte Bermunderung, wie die Legaten. 


Im Feuer der Disputation fo lange hatten Anftand nehmen 
Tonnen, zu diefem Schilde, zur Bertheidigung ‚gegen die Angriffge 
Baffen ihrer Gegner, ihre Zuflucht zu nehmen. Es ward dem: 
na) dad Dekret abgefaßt, und der folgende Tag zur Abreiſe 
nach Bologna beſtimmt. 

Die Legaten ‚verließen Trient am 12ten März, amd alfo 
gerade an dem Tage, an welchem dad zweite Jahr ihres dortigen 
Aufenthaltes abgelaufen war"), Alle diejenigen, welche für vie 
Translation nach Bologna geflimmt hatten, ‚begaben fich auch) 


in Perfon, ber eine früher, ber andere fpäter dorthin, fo wie _ 


diejenigen in Trient zurüdblieben, vie für bad PVerweilen 
geſtimmt hatten. Nur der Biſchof von Fieſole machte eine 


Ausnahme. Er entfchuldigte nämlich bei dem erften Legaten 


feine Oppofition , und bemerkte,. daß er ſeiner Memuth.. halber 
die Reife nad) Bologna: nicht marhen koͤnne, wobei: cr es dem 
degaten zu. verſehen gab, daß er ſich ſehr geen nach Bologna 
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Sinbegeben würbe, wenn ex in ihrer, der Legaten Geſellſchaft 
sur Erfparung ber Koften die Reife machen koͤnnte. Der Kar⸗ 
dinal fuhr ihn aber mit harten Worten an, und fo blieb er in 
Trient zuruͤck, bis er fpäter ſich der Zürfprache der Kardinaͤle 
Ridolfi und Polus empfahl, und auf deren Bermittlung durch 
ein Schreiben ded Kardinals Garnefe nad ‚Bologna eingeladen 
wurbe 2), . ’ 

Die Bifchöfe von Agde und von Porto, bie ſich mit ihren 
Meinungen über die Translation auf der Mittelſtraße gehalt 
Hatten, ſuchten dieſe auch der That nach zu beobachten. Erften, 





der in Folge einer koͤniglichen Erneunung die Kische von Agde 


. Diener von ber gefürchteten Krankheit befallen wurden, und de 


mit der von Birepoir faft gleichzeitig vertaufcht hatte, verlieh 
Trient, ohne jedoch nach Bologna zu gehen, ſondern verweilte 
in Ferrara, wo er die koͤniglichen Verhaltungsbefehle abwarten 
wollte. Da der Koͤnig Franz I. während der Zeit aber geſtorben, 
und ihm fein Sohn Heinridy II. auf dem Throne nachgefolgt war, 
fo erhielt der. Bifchof exft den betreffenden Befehl im Monat Se: 
tember, wo er zugleich mit den Königlichen Gefandten nad Bo⸗ 
logna beflimmt wurde. Zu gleicher Zeit kam auch der Biſchof 
von: Porto "dorthin, der Anfangs auf dringende Zureden de 
Spanier in Trient hatte verweilen wollen, da aber zwei feine 
eine nad) drei Tagen bereitd ftarb, fo floh der. Biſchof fo N 
fagen von Trient, und beftätigte ſonach durch die That jene Ent 
ſcheidung, über welche er feine Meinung nicht hatte ablegen wollen, 

Al die Kunde von der gefchehenen Translation nach Rom 
gelangte, brachte fie dort, je unerwarteter fie. kam, deſto verſchie⸗ 
denartigere Anfichten hervor. Die Mittelmäßigen, wie immer 
die Mittelmäßigkeit, ſowohl ruͤckſichtlich der Augen als ruͤckſichtlich 


des Geiftes, dem Einflaffe des Schartend mehr unterworfen if 


dankten Gott und prieſen durch Lobeserhebimgen bie Legaten, 
daß es ihnen gelungen fei, den apoftolifchen Stuhl von de 
Arroganz mehrerer Wifchöfe zu befreien, die in dem Lande rind 

uͤrſten verfammelt waren, der mehr als jeber andere ſchon von 
Alterd her fich bie Rechte des Heiligen Stuhles hatte anmaßen wollm. 





2) Unterm 20ften Juli. 
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Die ſpaniſche Parthei aber, der es mißfiel, daß eine Sache 
on fo hoher Wichtigkeit ohne Vorwiſſen ihres Königs, und 
hne Zuftimmung ihrer Bifchöfe war zu Stande gebracht wor⸗ 
en, war im Gegentheil der Meinung, daß der Kardinal 
sroini, dem man bad Ganze zufcrieb, keinen größern 
Rahtpeil dem Pabfte, und keinen größern Dienft dem Kaifer 
abe leiften koͤnnen. Denn da er. gegen den Kaifer dieſe 
erletzende Handlungsweiſe beobachtet habe, fo müfle er dens 
ben gleichfam dadurch von ber übernommenen Sorge für 
ie Wieberherftellung des päbftlichen Anfehend in Deutfchland 
ntbinden, und ihm die Freiheit laffen, bei den Proteftanten 
ur auf jene Bedingungen zu dringen, die feine eigene Macht 
ermehren würden. Der Pabft feiner Seitd, als ihm der erfte 
Bericht der Legaten über die anftedende Krankheit eingegangen 
var, hatte Die Sache der für die Angelegenheiten des Con⸗ 
ums deputirten Gongregation zur Berathung übergeben, 
Diefe hatte nach. Stimmenmehrheit befchloffen, dem Pabſte vors 
len zu wollen, daß es rathfam fei, das Goncilium nach 
m Gutachten der Legaten nach Bologna hinzuverlegen, im 
falle die Krankheit in Zrient noch weiter um fich greifen follte, 
Da Tages darauf aber ſchon die Kunde von der bereits dekretirten 
kandlation anlangte, fo befahl der Pabft den Befhluß der 
Imgregation geheim zu halten, damit er und die Gongregation _ 
icht nur ganz frei von aller Mitwirkung ar dem Merk der Tranus⸗ 
ion, fondern auch frei von der Zuſtimmung und Anrathung, 
kt Kaiſerlichen erſcheinen möchten, Wenn der Pabſt nun aber 
uch die Zuſtimmung zu der zu unterriehmenden Translation 
Kheim halten ließ, fo war dieß keinesweges eine Folge, auch die 
Benehmigung det bereitd unternommenen Ttanslation geheim 
halten zu muͤſſen. Im Gegentheil, in einer Gonfi ſtorial⸗Sitzung *) 
odte es die gefchehene Translation ald eine nothwendige, weiſe 
nd tehtmäßige Handlung, womit auch dad ganze heil, Kollegium 
mit Einziger Audnahme von drei Kardindlen, nämlich des Kara 
binals von Burgos, des Kardinal von Goria und des Kardinal 
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ſah es voraus, daß diefer Schritt fehr wefentliche Mißhelligkeiten 


- feines hohen Alterö wegen liebte, fo war er mit dem Verfahren der 


\ 


. ber Seite der Uebel, denen ed vorbeuge. in jever möge fü 


fo wie jebed andere Ereigniß nicht allein von der Geite Mi 


2 
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Sadolet, welche wuͤnſchten, daß die Angelegenheit zuvor dem 
Kaiſer haͤtte mitgetheilt werden muͤſſen, in Uebereinſtimmung war. 
Wenn der Pabſt nun aber auch das Geſchehene genehmigt 
hatte, fo blieb er doch nicht vollkommen ruhig bei der Sache. Er 


zu Folge haben würde, und da er die Ruhe von ‘Natur und 


Legaten, daß fie namlich, ohne feine befondern Befehle abzumar 
ten, ihrem alten Hang zur Entfernung von Trient mehr Gehlr 
gegeben hätten, als feinen bei weiten gemäßigteren Wuͤnſchen, 
nichtö weniger als zufrieden. Er ließ ihnen daher eröffnen, def 
diefe Entfernung von Trient nur in dem Falle feinen Beifall hatte 
erhalten Finnen, wenn fie zuvor noch zwei Seffionen bafelhf 
gehalten haben würden, um in diefen die bereits erlaffenen Dekreie 
über ben Glauben und über die Sitten durch andere noch; 
erlaffende zur Vollſtaͤndigkeit zu bringen, fo daß alsdann da 
Concilium ftatt verlegt werben zu müffen, hätte gefchloffen w 
den Finnen. Zugleich wurden ihnen die Beſchwerden des Kari 
dinals Pachecd mitgetheilt, welcher fich beſtrebt hatte, die Grm 
Tofigkeit der Behauptung von ber beſtehenden Seuche barzuthun 
und der Namens bed Kaiferd auf die Zuruͤckverlegung bed Co 
ciliums nad) Trient antrug. | 

"Der Kardinal Cervini erwiderte, daß ed auch ihm hoͤch 
angenehm gewefen fein würde, wenn das Concilium in Trient 
lange hätte verbleiben können, bis es den Bebürfniffen der Kir 
vollkommen entfprochen habe, doch es fei allein nur ber gö 
lichen Allmacht vorbehalten, die Ereignife ganz nad ihret 
Willen zu Ienken, während die menſchliche Einſicht ſich m 
darauf befchränken müffe, aus ihnen den beftmöglichften Bet 
theil zu ziehen. Man müffe die Translation des Concilium 














Nachtheile, die es bringe, und der Störungen, die ed anricht 
betrachten, fondern auch von der entgegengefeßten, nämlich vo 


ſelbſt die Stellung des heiligen Stuhles einem Gonciliv 
Trient gegenüber denken, dad nur allein aus Bifchöfen zufan 
mengefest fei, welche die Gnade des Kaiſers der Futcht vi 
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dem Tode und ben feierlich promulgirten MWerosbnumgen des 
Conciliums vorzögen, und bie jedes Geſetz nach ihrem Belieben 
gehen, und jeden-Drt für das Goneilium beflimmen wollten, 
ohne daß die Legaten fich demfelben wiberfehen könnten, wenn 
fe ſich nicht ber Beſchuldigung preis ‚geben wollten, daß fie 
bie Freiheit des Conciliums einzufchränken fuchten. Es fei freis 
lich gegründet, daß die Legaten nicht den beflimmten Befehl 
des Pabſſes abgewartet, doch aber auch ein geſchickter Feldherr 
warte nicht immer den Befehl ſeines Fuͤrſten ab, wenn ſich ihm 
die Gelegenheit zu einer Schlacht darbiete, und doch ſetze er 
oft mit ohne allen Vergleich groͤßerer Gefahr das Heil des 
ganzen Staates aufs ˖ Spiel. Haͤtte man zwei Tage laͤnger in 
Trient verweilt, ſo wuͤrden in Trient nur die auch noch gegen⸗ 
waͤrtig daſelbſt befindlichen Biſchoͤfe der kaiſerlichen Parthei 


duruͤckgeblieben fein, Da bie Legaten in dem vorliegenden Falle 


nicht eine ausdrüudliche Vorfchrift hatten, und nicht haben konn⸗ 


ten, fo fei ihnen der Audfpruch jenes roͤmiſchen Rechtslehrers 


ind Gedaͤchtniß gefallen, daß in Ermanglung einer beftimmten 


WVorſchrift, mau ſich an die allgemeinen Regeln halten, und - 


« 


ſich nach den für ähnliche Fälle gegebenen Gefegen sichten Tonne. . 
Die ihnen im Allgemeinen ertheilten Pollmachten, nach welchen 
fie daß Goncilium unter Zuſtimmung der Mehrzahl. der Väter 
transferiren konnten, wenn dieß der Vortheil des heil. Stuhles 


und des Conciliums ſelbſt erheiſchen ſollte, ſeien zu keiner Zeit 


wieder zuruͤckgeygmmen worben, wie denn auch in einem aͤhn⸗ 
lichen Falle, als ber. Kriegesſchauplatz ſich. Trient genaͤhert hatte, 


der Pabſt ihnen ganz beſondere Vollmachten und Befehle für bie 
. Rrandlation ertheilt habe, Dieſes vorausgeſetzt ſei alles ſo ſehr 


den Vorſchriften gemaͤß vollfuͤhrt worden, daß die Spanier 
ſelbſt nichts dagegen haͤtten einzuwenden gewußt. Was uͤbrigens 
der Kardinal Pacheco gegen das Beſtehen der Seuche behaupten 

wolle, werde außerdem, daß es ſchon durch die dem Concilio vor⸗ 
geligten authentiſchen Beweiſe zuruͤckgewieſen worden ſei, auch 
noch dadurch widerlegt, daß Venedig nicht nur mit der Stadt 
Trient, ſondern auch mit deren Weichbilde alle Verbindungen der 
Seuche halber abgebrochen habe. Das Concilium habe nunmehr 
ſeinen Sig in Bologna genommen, wo es die in Trient begenne· 
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nen Verhandlungen fortfekert und beenben könne, Falls es dem 
Pabſte fo gut duͤnken wuͤrde, wo nicht, ſo koͤme ed, nachdem 
die Seuche in Trient nachgelaſſen, ohne große Muͤhe dorthin 
wieder zuruͤckverlegt werden. Indeſſen ſei er der Meinung, daß 
man zu diefer Rückkehr ſich fo ſpaͤt als möglich entſchließen 
muͤſſe, und im Falle Seine Heiligkeit ſich zu dieſem Schritte 
entſchließen ſollte, ſo wuͤrde es doch immer ſehr rathſam ſein, 
zuvor bie Legaten, oder "doch wenigſtens einen derſelben per: 
ſoͤnlich anzuhoͤren, da ſehr viele Sachen bem Papier nicht an 
vertraut werben duͤrften, andere aber anch durch bie Feder nicht 
leicht ausgedruͤckkt werden koͤnnten. Dem! Kaiſer koͤnne man 
nach feiner Anſicht zur Antwort ertheilen, daß, da das Gen 
ciljum aus freiem Antriebe Trient verlaffen habe, es auch billig 
, fei, daß baffelbe aus freiem Antriebe dorthin wieber ziruͤckkehre; 
Seine Majeftät möge daher die in Trient zuruͤckgebliebenen 
Praͤlaten nach Bologna ſenden, wo man dann bie Mücke 
nah Trient rechtmaͤßiger Weife befrefiren werde, Man würde 
die Verſammling dev Wäter um fo- Feichter zu dieſem Entſchluß 
vermögen koͤnnen, wenn der Kaifer' zuvor‘ bie hon: dem Concilio 
in Trient promulgirten Dekrete in Deutſchland annehmen ließe, 
indem in dieſem Belle die Unbequemlichkeit des dortigen Aufent⸗ 
haltes durch den Nattzen, dei dieſer hervorbraͤchte, gehoben 
werden wuͤrde. Wenn man dieſer Art antworten werde, fo 
müffe man nothwendig Bet’ gewinnen, und es wurde, wenn 
ber Vorfſchlag angenommen werde, ber doppelte Vortheil daraus 
hervorgehen, daß kaiſerlicher Seits das’ Concilium von Bologna, 
von Seiten Deutſchlands aber jenes von Drient anerkannt 
wuͤrden. Zugleich fügte der Kardinal hinzu, daß, um das 
Anſehen des Conciliums von Bologna zu vermehren, drei 
Sachen wuͤnſchenswerth ſein wuͤrden, daß naͤmlich erſtens man 
daſſelbe durch eine noch groͤßere Anzahl von Biſchoͤfen zu ver⸗ 
mehren ſuchen muͤſfe, um die in Trient zuruͤckgebliebenen dadurch 
zu erſetzen, daß zweitens der Pabſt, went irgend. feine Geſand⸗ 
| heit dieß erfauben wolle, ſich auf einige Monate nach Bologna 
begebe, und drittens, daß man einfhweilen bie Eutſcheidung 
über die Dogmen, ald dem Kaifer am meiften verhaßt, aufſchiebe, 
und dafür das Werf der Kirchenverbefferung, welches er und bie 





ganze Elwiltenhelt verlangten, betraber inbchte," wvoduch man 
uglei) auch noch die Nenſchen verunlafſen werde,’ ine Behoͤrde 
für rechtmäßig anzuerkennen, deren Eeſetze fie fur heliſann halten. 
‚Die Rathſchlaͤge des Karvinais Tanpten gerabe ze rechten 
Zeit in Rom an. Der Pabſt ſandte nicht nur mahrere buddy 
Gelehrſamkeit berühmte Biſchoͤſe wach Bologna, und estlärte, 
daß er felbft bereitwinig ſei, fich in Perſon dorthin zu: begeben, 
fendern bediente fich auch ber von dem Kardinal angegebenen Punkte, 
um dad Schreiben des Kaiſers zu beantworten, eins. Sache, ie 
nicht länger. mehr aufgeſchoben werden Fonnte. Bier Auiſer hatte 
die Kunde von ber gefchehenen Translation ded' Contiliums vier 
Tage fpäter erhalten, und vier Stunden nach erhaltener Kunde 
bereits einen Kourier an feinen Botſchafter Bega in Mom abfer⸗ 
gen laſſen, damit er Alles zur moͤglichſt ſchleunigen Ruͤckkehr 
des Contiliums nach Trient aufbiete. Die Eile, in welcher der 
‚Kurier abgeſandt wurde, hatte ed veranlaßt, daß ber beim 
Kater reſidirende Nunzius feinen Vericht Uber bie Art und Weiſe, 
wie der Kaifer die Kunde aufgenommen hatte, demſelben sticht 
hatte mitgeben koͤnnen. Diefer Umſtand veranfaßte ed denn auch, 
daß die Antwort des Pabſtes an ben Kaifer einigermaßen ver 
sögert wurbe, indem er erſt einige Aufklärung über bie wahren 
Sefinnungen des Kaiſers aus den Berichten feines eigenen Mini⸗ 
ferd vernehmen wollte, Unterbeffen waren aber den Legaten auf 
dem gewöhnlichen Wege Schreiben von dem Nunzius eingegangen, 
in welchen er ihnen den Unwillen des Kaiſers und beflen For⸗ 
derungen mitthellte. Sie unterließen nicht, den Numzius ſogkeich 
mit ber erforderlichen Antwort zu feiner Information zu werfehet, 
und theilten dann fowohl die Schreiben des Nunzius, ald die von 
ihnen demfelben gegebene Antwort dem Pabfte mit. In Rom 
hatte man während biefer Zeit über die geſchehene Translatian 
in der für die Angelegenheiten des Conciliums feftgefeßten Eons 
gregation verhandelt, und obgleich bie Meinungen ruͤckſichtlich 
des Geſchehenen nicht ganz uͤbereinſtimmten, fo kam man doch 
üher die fe die Zulunft zu treffenden Maßregeln vollkommen 
uüͤberein. Der Katdinal Morone erklaͤrte, daß bie Translation 
mehr von Goit As von den Menfihen ſei veranlaßt werben, und 
def, da die Sogater- mit guten Gründen md auf eine’ rechtmäßige 


ws 
Mille bie Sache betrieben bitte, es ſich nicht mehr darum han⸗ 
bein Bene, fie oh au unserhußen, fonbogn nur una fie au 
alken Kuileen. gu. unterſtuͤten. 

. Max hatte den — * Soiſchafter aufgefordert ‚ bie 
Birne, weshalb ber. Kaiſer bie: Ruͤckkehr des Conciliums nad 
Frient Ir: nothwendig erachte, ganz genau audeinanbergeichl 
und ſchriftlich zu erklaͤrn, was jedoch von ihm ‚perweigert wor 
den war, indem er ſich lediglich Darauf. beſchraͤnkt hatte, ſie au 
fe ganz ſummariſch und mündlich anzugeben. Es warb daher 
beſchloſlen sinen Kourier an den Rungiud Veralli abzufertigen 
und dieſen zu beauftragen, den Kaiſer fir den Aufenthalt des 
Vontiliums in Wologna zu gewinnen zu. fuchen. - Dem Nunzin 
u ward zugleich eroͤffnet, Haß. der Botfchafter Vega erklärt habt, 
Daß die Abreiſe des Conciliums von Trient dem Kaiſer deshalb 
miß fallen Habe, weil ex- nicht. zungr in Kenntniß von dieſem Schritt 
gnieet worden ſei, und weil er befürchte, daß Die Handlung einen 
ſechr nachthtiligen Einfluß ouf-bie Religions » Eintracht ia Deutſch 
land, ſo wie auch auf feine. gegenwärtigen Friegerifchen. Unten 
vebmungen ausüben müffe, Urberdieß habe der Kaifer, ald Pr 
tebtor ber. Kirche, auch noch die Verpflichtung für die, Sicherheit 
des Gonsiliumg Sorge zu fragen; was aber bei.deflen Aufenthalt 
in Bologna nicht. möglich fei, 

; e:möge ‚Seiner Majeſtaͤt erwidern, daß, die Translation 
ſtatt gefunden babe, auch ohne daß der Pabſt zuvor davon benadı 
vichtigt worden fei, ober ohne bag man feise Zuſtimmung zu 
derſelben abgewartet habe, und ed müffe auch ihm nur fehr unaw 
genehm fein, dag das Concilium in Trient nicht Habe fortgeſeht 
und beſchloſſen ‚werben koͤnnen. Was nun aber die gegenwärtigen 
Unternehmungen Seiner Majeftät gegen Deutfchland betreffe, ſo 
ſehe der Pabſt nicht ein, in-wiefern Dig Verlegung des Gonciliumd 


einſn nachtheiligen Cinfluß auf dieſelben ausnben koͤfgne. Sollte 


ber. Kaiſer dennoch aber dieſen Nachtheil in. der Translation 
erblicken, ſo hoffe Des Pabſt, daß Seine Majeſtoͤt, während Sie 
ſich mit weiſer Duldung dem unterwerfe, was, nicht Menſchen, 
ſondern der Himmel heſchloſſen Habe, dieſen vermeinten Nachtheil 
durch Ihnen :Mufb, und durch Zhre ſeltenes Fapferkeit erſetzen 
WERK. Meſanders aber haffe der Pabſtec Äh Kaiſer jenen 


Sn 








xhel Deraſchands den er bereit zu fire Gecherian won 
srädgeführtihabe, / auch Rod) zum Gehorſam der Kirche yerddh " 
fichrra moͤge. Das Coneilium habe ſich aus freiem Antriebe und 
in Gemäßheit dei Uebereinflimmung von mehr alt zwei Dritteln 
feiner Mitglieder. neh Bologna transferirt, und «6. muifle alß 
eine affenbare Eifhrönlung feiner Freiheit, Die ber Pabſt ihm 
zeit, und fogar auch in Sachfen geachtet habe, bie zu feinem 
Eigenen Nachtheile gezeichten, unb die Reformation feined eigenen 
Hofes beruͤhrten, betrachtet werben, wenn ex demſelben die Nich 


kehr nach. Trient anbefehlen wolle. Diefe Ruͤckkehr ſei hn gegen- 


wärtigen Augenblick aber auch noch unmoͤglich, indem bie anfediauhe 
Krankheit noch in Trient angetroffen werde. Sollte daß Bo 
cilium jedoch aus eigenem Antriebe. den Entſchluß zur Ruͤckkehr 
faſſen, fa müfle.bieß. wem Pabſte sum fo angenehmer ſein, da pe 
wife, wie. fehr. die Ruͤckkehr vom Seiner Majeſtaͤt gewuͤnſcht 
werde. Indeſſen ſei⸗ es erforderlich, ‚daß: dad Concilum ſich an 
jenen Orte zuper-molifiäudig verſammle, am welchen -e& recht⸗ 
mäßig fei hintrauzferirt worden, weshalb bie. in Trient if. 


gebliebenen: Bifchöfe ſich : ebenfalls, Bach. Bologna wuͤrden bin · | 


begehen muiffeng ein Umſtand, der. kann auch. noch ben Vortheil 
mit ſich bringen: werde: daß es dieſen Biſchoͤfen um fo leichter 
gelingen muͤſſe, in Folge ber von Seiser Majeſtaͤt augegebenen 
Grunde, bie uͤbeigen Vaͤter deſto leichter zur Ruͤckkehr nach Trient 
zu bewegen. Der Aufenthalt in. Bologna koͤnne keinesweges als 
verdaͤchtig erſcheinen, ba ja auch mehrere Concilien ſogar ſelbſt in 
Rom ſeien gehalten. worden. Des, Umſtandes nicht einmal u 
gedenken, daß Bologna fafl ringsum von Ländern umgeben fei, 
deren Fürften als die treufien Anhänger Seiner Majeſtaͤt befannt 
wären, und daß wegen der bekannten Artigkeit der Bürger dieſer 
Stadt, Jedermann pur bie freunbfchaftlichfte Aufnahme dort zu. 
erwarten babe. Wenn. der Kaifer aber dafür halten. follfe, daß 


eine perſoͤnliche Zuſammenkunft zwiſchen ihm und hem Pabfte, 


um datjenige in Ausübung zn bringen, was bad Concilium zur 
Ausrottung der Ketzerei und zur Verbeſſerung ber Kirhenzucht 
dekretirt habe, dem allgemeinen Wohle, der, Chriſtenheit entſprechen 
anne, ſo: ſei dieſe Stadt mehr als jede andere zu einer ſolchen 
GZuſammenkunft geeignet. Was na endlich ‚aber die Sicherheit 


= 


dareffe/ welche der Reifen dem Gomeilie:leiften zu müffen fi 
fin verpflichtet halte, ſo koͤnne von dieſer nur dann bie Rede fein, 





wenn die Noth ed erheifche ; was gegenwaͤrtig nun aber nicht: der 


Gall ſei, da der Pabſt: mit allen Fuͤrſten und sit: Jedermann im 
beſten Einderflänbniffe lebe, was bei allen Nationen jedes Miß⸗ 
rec’ gegen Staͤdte, die zum: Vu cherkaan gehoͤren, nothwendi 
hinwegtdumen muͤſſe. 
ꝛDer· Pabßhatte um dieſe Zeit heidleſen, Drei Begaten in 
grei'ioaichiebene Sander abzuſenden; Diesbereit im Gonfiforio 
Goes sanken! Nehnuar deputirt worden waren. : Diefe waren be 
Mardigal Sfondrati, nich Deutſchland an ben Kaifer, - und ber 
Kurbinal Eapppiferrg. nad -Branbreich- an Franz I., um burd 
Fe: :zwllchen : beiden Fuͤrſten - den Frieden auf eine : Dauerhafte 
—8 begruͤnden zus ſuchen, zugleich aber auch um mit beiden 
Wegen: der’ zur Burürtführung - Englands: unter.’ den Gehorſam 
der Kirche nach deni erfolgten Zode Heinrichs VER, zu ergreifan 
‚den: Maßregeln zu unterhandeln. "Auch: nach England follte 
ein: Legat abgehen, zu welcher. Diiffion der Past: ben Karbinal 


- Pölnd? auberſehen halte: Ma⸗ Ftanz · J. unterdeſſen aber: geſtor⸗ 


“Dein: wary fo ſollte der gar außer den Filebensumterhandlungen 


mit dem Kaiſer, auch dem ungen Könige: wegen; bed Berluſtes 
ſeines Valers noch die uͤblichen Beileidobeztugungen, und wegen 
feiner Gelangung zum Fhrone bie GHüdminfche des Pabſtes 
abſtanen, vor allen Dingen aber ihn fuͤr Has Jutereſſe des heil. 


Stuhles zu gewinnen Türken: "Der: Kardinal Sfondrati aber 
:follte außer feinem Hauptauftrage, nämlich den Friedensunter⸗ 
handlumgen, den Pabſt auch noch mit dem Kaiſer, der gefche 


henen Translation halber, wieder aus zuſohnen fuchen. 
Der Kaiſer hielt fichrals dem bei ihm reſibirenden a 


- die fo eben erwähnten Aufträge zugingen, in Ulm auf, 
“Ichterer begab fich ſogleich zu ihn, um: dem erhaltenen * 
‚gemäß ihm das ganze an Ihre, den Nunziuß; gerichtete Schrei: 
ben vorzuleſen. "Doch der Kaiſer war der Translation halbe 
noch im hoͤchſten Grabe Aufgehracht, „And/ war beinedweges 
geneigt, fie als eine Folge der: Mothwendigteit der anſteckenden 
Krankheit halber anzunehmen. Er hielt die -Gefähe nur für 


eine Erdichtung, die · Reankheit ſelbſt aber, deren Dafein ſich 


gu 
U | 


nm einmal nit Täuguen ließ, deren Boͤartigkeit aber won - 
ihm in Abrebe geftellt wurde, für einen den Legaten und bem 
Pabſte fehr willlommenen Vorwand, um die fchon laͤngſt ſehn⸗ 
lichſt gewünfchte Verlegung bes Conciliums nach veloga⸗ ie 
lich ind Werk fegen zu koͤnnen. 

Diefe Trandlation war ihm num aus ‚dem: deppeltin 
Grunde hoͤchſt unangenehm, theils weil bie. deutſche⸗Natien 
aus diefem Umſtande einen Vorwand "herleiten koͤnne, Das Con⸗ 
slim zu verwerfen, da es nicht ian- einem den Reichſtages⸗ 
Beſtimmungen entſprechenden Ort gehalten werde, theils aber 
auch, und dieß wohl hauptfählich, weil er eine offenbare Bears 
achtung ſeines Anfehens in ihr zu erblicken glaubte; denn waͤh⸗ 
send man früher mehrere Jahre hindurch gezögert und unterhandelt 

hatte, um einen Ort zu feiner Bufriebenheit für das Gondlium 
auszumitteln, hatte man gegenwärtig Fein Bedenken getragen, 
daſſelbe gleichfam an einem einzigen Rage, und fo zu fagen 
umter feinen Augen von biefem Orte zu entfernen, und nach 
einem andern binzuverlegen, zu welchem er; zu ſo verſchiedenen 
Malen, feine Zuflimmung verfagt Hatte, ohne ihn von allim 
auch nur das Allexentferntefte zuvor wiſſen zu Im: : 

Aus der Einleitung bed Schreibens, welches: der Nunzius 
dem Koifer vorlas, konnte er ſogleich entnehmen, daß das 
Ganze auf eine, wenn auch ſehr artige, doch immer aher 
abſchlaͤgige Antwort hinausging, und daß man ihm auf. eine 
ehrerbietige Weiſe zu verfichen geben wollte, daß er etwas 
Wnzuläffiges gefordert habe, Er unterbrach daher den Nunzius, 
indem er bemerkte, daß er um fo weniger glauben Porme, daß 
; die Translation ohne Borwiſſen des Pabſtes habe ſtatt ſiadin 
Können, ba diefer ed nie gewuͤnſcht habe, daß das Gontifinn 
in Trient gehalten werde, Der Nunzind ſuchte darzuthun, daß 
die Translation nothwendig gewefen ſei, um bie Selbſtauflbſung 
des Conciliums zu verhuͤten, da es doch immer beſſer fein muͤſſe, 
ein Concilium in Bologna, als gar Feines zu haben. Die 
Biſchoͤfe haͤtten ſich ſchon in bedeutender Anzahl vor bee dekre⸗ 
tirten Translation von Trient entfernt, und es ſei aller nur 
| mögliche Anſchein vorhanden: geweſen, daß die Mehrzahl. der. 
felben in wenigen Kagen :bie- Stat verlaffen : haben: wuͤrde. 


. \ 302 \ 
Der Kaiſen, der auf biefe Bemerkung vielleicht nichts einzu⸗ 
wenden waßte, vielleicht aber auch den Streit über diefen ein- 
zelunen Gegenſtaad nicht weiter fortſetzen wollte, ſchwieg, und 
forderte. den Nunzius zum Weiterleſen auf. Als dieſer zu der 
Stelle hinkam, wo gefagt ward, daß der Pabſt dasjenige nicht 
zuruͤcknehmen: koͤnne, was das Concilium befchloflen babe, wer: 
‚bite ber. Kaiſer zornig ein, daß er es ſchon laͤngſt gewußt habe, 
daß der. Pabſt die Sachen in der Art zu drehen wiſſe, wie dieſe 
am meiſten feinen Wuͤnſchen entſpraͤchen, und. fügte dann binzu: 





„Es wird nicht an einem Koncilio mangeln, welches den Wuͤn⸗ | 
ſchen aller entfprechen, und allen Uebeln mit einem Male abheb 


fen wird, Der Pabſt ift ein hartnädiger Alter, der den Unter: 
gang der Kirche herbeiführen will,“ Der Nunzius erwiderte 
hierauf / daß der Pabft keinesweged hartnädig zu nennen fü, 
- und daß gerade Seine Maieftät die fprechenpften Beweiſe vom 
Gegentheile diefer Befehuldigung erfahren und in Händen babe; 


wenn der Pabſt aber ein alter Mann fei, fo habe er deswegen 


auch deſto mehr. Erfahrung, und defto beffer gelernt, von der 
Vergangenheit auf die Zukunft zu fchließen, weshalb er nicht 

zugeben koͤnne, daß die. Kirche ihrem Ruin . ensgegengeführt 
werde, fo lange. ex dad Ruder berfelben führe. Am meiflen 
‚ aber fühlte: füch der. Kaifer von der Behauptung des Nunzius 


getroffen 4: daß die Biſchoͤfe, welche in Bologna wären, ſich 


- ach eigener freien Wahl dorthin begeben haͤtten, . während die 
jenigen, die in Trient fish befanden, in Gemäßheit des Willens 
Seiner Majeſtaͤt daſelbſt zuruͤckgeblieben wären, es müffe daher 
von dieſen :gefagt werden, daß ihnen die Freiheit mangele, 
Beineöweges koͤnne man- das naͤmliche aber von jenen behaupten. 
Er ſchrie daher dem Nunzius fehr aufgebracht entgegen: „Geht 
Nunzius, ich will mit Cuch nicht disputiren, wenn Ihr etwas 
woht-, fo verhandelt mit dem. Bifchofe von Arras.« Dieß wor 
"die Art und Weiſe, wie: ber. Kaifer die Mechtfertigung des 
abſtes über die Translation des Conciliums aufnahm. 


Um jeden Verdacht zu beſeitigen/der ſich bei irgend Jeman⸗ 


‚den gegen den Aufenthalt in-Bolggna hätte erhehen können, de 
dieſe Stadt der weltlichen. Herrichaft des Pabſtes unterworfen 


war, erließ bexfelbe am aaflen März sin Vreve, in welchem gejagt 





wurde, daß das Im heiligen Geifte rechtmäßiger Weiſe verfam⸗ 
melte, Soncilium gegründeter Urfachen unb des Nothwendigkeit 
halber die Translation von Trient nach Bologna. beiretist habe, 
er biete daher als Pabſt und Landesherr Jedermann, der fich zur 
Fortſetzung des Conciliums nach Bologna hinbegeben wuͤrde, ein 
freies Geleit an, und verſpreche ihnen gute und; freundichaft .- 
liche Aufnahme, vollkommene Freiheit. und Sicherheit für ihre Pers " 
fonen, für ihre Begleitung und Dienerfchaft, und für Alles, was 
fie mit.fich führten, fo daß Niemand, ſei ed auch für- welches 
frühere Vergehen es immer nur wolle, auf irgend eine Weiſe 
beläfligt oder verfolgt werben könne. Den Legaten wurde anbe⸗ 
fohlen, jene Bifchöfe, die früher in Trient verfammelt waren, 
nach Bologna einzuladen. : Dieß war in Betreff jener, bie Trient 
aus Furcht vor der Krankheit, vor bee Translation, fo wie auch 
in Betreff jener, die biefe Stadt in Folge der von ihnen gebilligten 
Translation verlaffen hatten, eine fehr leichte Sache; nicht aber 
fo in Ruͤckſicht auf jene, die zuvor ben Befehl ihrer Landeshern, 
als wie der Biſchof von Agde, und der Biſchof von Porto, 
abwarten wollten, und noch weniger ruͤckfichtlich weniger, die 
auf Befehl ihred Landesherrn in Trient hatten zuruͤckbleiben muͤſſen. 
Diefe lehtern wurden unterm 12ten April durch Schreiben, bie 
an einen jeden befonders erlaffen, und. burch einen eigendä zu 
diefem Gefchäfte deputirten Benollmächtigten uͤberſandt wurden 
eingeladen, nad) Bologna zu kommen. Doch Feiner. von. ihnen 
hatte den Muth, zu antworten, ja einige weigerten ſich ſogar, 
die an fie gerichteten Schreiben, ohne norhergegangene Erlaubuiß 
des Laiferlichen Botſchafters Toledo, der fich auf die erhalteme 
Kunde von der gefchehenen Translation fogleich. von Mon nad 
Trient begeben hatte, anzunehmen und zu eröffnen, Toledo hatke 
den Bischöfen Namend des Kaiſers anbefohlen, fich nicht won 
Trient zu entfernen... Unterm zaten April hielten fie eine. Ver⸗ 
ſammlung, in welcher fie aber weiter nichtö befchloffen, als ſich 
jeder ſynodaliſchen Verhandlung zu enthalten, um nicht Anlaß 
dadurch zu irgend einem Schiöma zu geben. 

Man fuhr in Bologna fort, über bie Sakramente, befon- 
derd über jene der, Euchariftie und der Buße zu diöputiren, ba 
man indeſſen in Betracht zog, daß nur italienifche Biſchoͤfe 





dieſem Concillo beimohnten, und daß es daher vielmehr bat 
Anſehen eines National⸗ als das eines General⸗Conciliums ha: 
ben koͤnne, wurde beſchloſſen, bie Dekrete noch zu verzoͤgern, 
sind dieß um fo.mehr, da der kaiſerliche Botſchafter Diego 
Mendoza, ber in die Stelle von Wege. in Rom getreten war, 
dringend Namens bed Kaiferd auf dieſe Werzögerung antrug. 
Dem zu Folge verſammelten fich Die Väter am 19ten Apr 
in einem Saale des Palaſtes der Familie Campeggi, in, wel 





chem der erſte Legat feine Wohnung genommen hatte, Hier m 


Härte ihnen biefer, daß, da weder alle Bifchöfe, Die dem Con 


cilio zus Trient beigewohnt hätten, angelangt, noch die Dekrete | 


‘ zur gehörigen Meife gebiehen wären, es zwedimäßig fein müffe, 
die Publicafion derfelben bis zum 2tem Sımi zu werfchieben. 
Indeſſen folle die auf den 2iflen April angeſetzte Seffion ge: 
halten werben, jedoch aber nur, um in ihr die gefchehene Pro: 
vogation zu dekretiren. Dieß fand allgemeinen Beifall. Die 
Geffion wurde dann an dem vorgefchriebenen Tage in ber Kirche 
des heiligen Petronius gehalten. Das. feierliche Hochamt hielt 
der Erzbiſchof von Naxos, und Catharinus, der Biſchof von 
Minori predigte, wie gewoͤhnlich, in lateiniſcher Sprache. Au 
Ber den Legaten wohnten ‚der Seſſion ſechs Erzbiſchoͤfe, acht 
und zwanzig Biſchoͤfe, (zwei. bie durch Krankheit verhindert 
wurden, und bie ihr Votum fhriftlic) einfanbten, nicht mit ge 
zechnet) vier Orvend» Generale, und ein WBenebictiners Abt bei 
Auch die beiden nach Deutichland und nad) Frankreich beim: 
ten Kardinal⸗Legaten waren gegeihoärtig, und verließen Tages 
darauf Bologna, um ſich nach ihren Beſtimmungen binzubege: 
ben. Die öffentliche Stimmutig aber blieb in gefpanntefter Er 
wartung, ob die Wollen, welche den politiichen Horizont über- 
zogen, fich durch einen fruchtbringenden Regen, oder durch e ein 
verherrendes ungewitter ‚enttevigen würben.:: 
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Borfhläge des Botſchafters Mendoza rückſichtlich der Zurückverlegung 
des Conciliums nach Trient, die der Pabſt, aber nicht ber Kaiſer 
annehmbar findet. Siege Karls V. in Deutfchland. e Seffion. 
Verhandlungen bes Karbinalse Sfondrati, Legaten er, 
Ankunft der franzöfifchen Gefandten und der Biſchöfe Frankreiché‘ 
in Bologna. Grmorbung des Herzogs Peter Aloyflus Barnefe, 
und Beſitznahme von Piacenza von Geiten der Taiferlichen Truppen, 
Reue Prorogation der Seffion auf unbeftimmte Zeit. Schreiben . 
der geiftlichen Neicheftände Deutſchlande an den Yabfl, wegen 
Zurücverlegung bed CGontiliums nach Trient. Sendung des Kars 
dinals Madrucci an den Pabſt, und beflen Inftructionen, Der 
Kardinal Cervini wird nah Rom berufen. Verhandlungen bes 
Kardinal Sfondrati mit dem Kalfer wegen der Zurüderftattung 
von Piacenza. Erſte Proteflation des Botfchaftere Mendoza in 
ber Eonfiftorial:Verfammlung. Die Angelegenheit wird dem Gons 
eilio zur Gntfcheidung Überwiefen. Päbſtliches Breve wegen biefer 
Angelegenheit an das Concilium. Deffen Antwort, die dem Bots 
ſchafter Mendoza mitgetheilt wird. Proteſtation der Taiferlichen 
Fiscale auf dem Concilio von Bologna. Wiederholte Proteftation 
des Botfchafters Mendoza. Antwort des Pabftes, wodurch berfelbe 
die Sache vor feinen Richterſtuhl ruft. Breven, durch welche ben 
Bätern von Bologna und von Zrient anbefohlen wird, Deputirte 
zur Vertheidigung ihrer Sache nach Rom zu ſenden. Erftere leiften 
Folge, legtere aber fuchen fih zu entfchulbigen. Man fchöpft 
päbftlicher Seits Verdacht, daß die Kaiferlichen auch Parma und 
Bologna befegen wollen. Antrag bes Kaifers, daß ber Pabſt 
Legaten nach Deutfchland fende, um burch fie bie Religionsangeles 
genheiten orbnen zu laffen. Gegenantrag von Weiten bes Könige 
von Frankreich. Das Interim, 


Eilftes Birch. pt'z 


Berathungen von Seite des Pabftes Über das Interim, Defenfiv: Wünd> 
niß mit dem Könige von Frankreich, welches zwar verhandelt, 
aber nicht abgefchloffen wird, KWerbefferung ber Kirchenzucht in 
Deutſchland durch den Kaifer. . Die Legation von Bologna wird des 
Verdachts halber den man franzöfifcher Seits hat, dem Kardinal 
Morone abgenommen, und dem Karbinal dei Monte übertragen, j 


1. 
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Die Lranstationsfache fol wiederholt in Rom unterſucht werden, 
doch es wird nur fehr Tangfam verfähren. Vergebliche Hoffnungen 
wegen Zurfiderftattung von Piacenza. Es werben Biſchöfe aus allen 
Rotionen ber beabfichtigten Kirchenverfammlung halber nad Rom 
befufen, uand unter andern auch die von Trient, die fich aber zu 
entfulbigen ſuchen. Suspenfion bes Conciliums. Zwiftigkeiten des 
Pabſtes mit dem Herzog Dctavius wegen Parma. Tod Paul's III. 
- Wahl des Kardinals del Monte, Ber den Namen Julius III. annimmt, 
Seine erften Handlungen, und vorzüglich Zurüderftattung bes Her: 
zogthums Parma an Detavius, Die Zurüdverlegung des Eonciliums 
nach Trient wird befchloffen. Der Reichſstag von Augsburg unter: 
wirft fi) dem Goneilio. Fruchtloſe Unterhanblungen mit dem Kailer 
wegen ber Zurüderftattung von Piacenza an den Herzog Octavius. 
Convocation bed Coneiliums nad Trient. Der Herzog Octavius 
unterhandelt mit Frankreich. Der Pabſt fucht ihn vergeblich davon 
‚ abzuhalten. Der Kaifer fucht ben Pabſt zu bewegen, den Herzog 
duch Waffengewalt von dem Bünbniffe abzuhalten. Die neum 
Legaten begeben fi) nad Trient. Der Prinz Philipp von Spanien 
und ber König Marimilian von Böhmen reifen durch Zrient. Ankunft 
der Taiferlichen Botfchafter dafelbft, fo wie auch der geiftlichen Kur: 
fürften und vieler anderer Prälaten. Kriegesereignifle. Zwei Pro: 
teftationen im Namen bed Königs von Frankreich. Deſſen Schreiben 
und Proteflationen an das Concilium. Zwölfte Seffion, 
\ ’ TREE ui 
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Gonferenzen der Theologen. Dretzcehnte Seſſion. SReformationen und 

. Definitionen über das ee ale Prorogation 
‚von vier Artikeln um zuvor bie Proteftanten anzuhören. Freies 
Geleit für die Proteftanten. Die Gefandten bes Kurfürften von 
Brandenburg erfcheinen auf’ dem Concilio. Antwort an den König 
von Frankreich auf feine Proteftation. Ran Seffion. Be: 
fiehlüffe Über die Sakramente der Buße und der legten Delung. 
Reformationen. Durchreiſe des Königs von Böhmen. Ankunft der 
Gefandten des Herzogd von Würtemberg, der Gefandten einiger 
Reichsſtädte, unb der Gefandten des Kurfürften von Sachfen. 
Erhobene, aber befeitigte Schwierigkeiten rüdfichtli ihrer Eix: 
führung. Deren unzuläffige Anträge, ehnte Seffion. Abere 
maliges und ausgebehnteres freies Geleit für die Proteftanten. 


+‘ 


.. / 
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Di Worfichtömaßregel, in goige wacher das Concilium die aber. 


Yublication feiner Dekrete noch gusgeſetzt hatte, ſchien dem gen 


meinen Haufen der politifh=refigiöfen Kannengießer, denen es 
faſt immer an Muth gebricht, ben nahen Gefahren ‚Widerftond., 
zu kiften, und an Umficht, die entferntern voraudzuſehen, eine 
offenbare Schwäche. Befonderd. befchuldigte man. bei Kardinal 
darneſe, daß er den Pabſt zur Nachgiebigkeit habe: zu ſtimmen 
gewußt, um fi dadurch die. Gunſt des Kaifers zu erhalten, 
oder wieber zu erwerben. zu fuchen, und boch lehrte ber Erfolg 
der Dinge, daß bie nachgiebigfien Maßregeln die allervortheil⸗ 


— * 22 


feiner Seits unterließ es nicht das Unheil, : welches der Chris 


fiengeit aus ben gegenwärtigen. Mißhelligkeiten hervorgehen 
würde, vorherzufagen, fowie ex auch nicht ermangelte, Wieder⸗ 
bereinigungs-Webingungen vorzufchlagen, die der Pabft Anfangs 
aun zwar auf eine fogar etwas harte Weife von fich wied, und 
dabei dem Botfchafter bemerklih ‚machte, daß Jeſus Chriflus 
dem heil. Petrus, nicht aber dem Kaifer gefagt habe: auf Dies 
fen Zelfen will id meine Kirche bauenz. benen er zu⸗ 
letzt dennoch aber einiged Gehör verlieh, ; was dam auch zus 
Folge hatte, daß dem. Kardinal Sfondrati, den man no auf 
der Reife vermuthete 2) folgende Snfructionen nachgeſandt 
wurden: 

„Der. Botfihafter Mendon habe ganz als eine nur von 
ihm herrührende Idee, zu welcher. er jedoch alle nur mögliche 


.) Den zoflen Mai, 
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in Vorſchlag gebracht, daß die in Trient zurüdigebliebenen Bi 
fchöfe ſich ebenfalls nach Bologna hinverfügten, daß bier bie 
Entſcheidung der Dogmen fuöpendirt, und das Concilium dann 
‚unter zwei Bebingungen, die der Pabft aufgeftellt Habe, und 
die dem Botfchafter nicht unannehmbar erfchienen wären, zurüd 
verlegt werde, daß nämlich erftens der Kaifer die deutfche No 
tion veranlaßte, die bereitd gegebenen Tridentinifchen Dekrete 


anzunehmen, und fich ben noch zu: gebenden zu unterwerfen, 


und zweitend, daß man dafür Sorge trage, daß dem heil, 


“* Gtubte auß'diefer Aurüdverlegung: kein Nachtheil entftehe; welche Ä 
Nachtheilsbethuͤtung in einem Schreiben an den Nunzius zwei 


Tage fpäter dahin erlärt würde; daß ber Kaifer ſich verpflichte, 


aus allen Kraͤften auch von feirter Seite dazu beizutragen, daß 
bei erfolgten Ableben des Pabftes, während des offenen Com 


Allums, die Wahl nur allein dem Kardinals⸗Collegium zuftche.“— 


Wir haben in achten Buche geſehen, daß dem Kaiſer bei Ab⸗ 
ſchließung des Buͤndniſſes im vorigen Jahre war verſprochen 
worden, ihm ſtatt des geforderten Verkaufes der Lehnsrechte der 
ſpaniſchen Kiöfter; eine andere Entſchaͤdigung zukommen zu laſ⸗ 
fen; Der Paͤbſt hatte die aus den Sakriſteien des Koͤnigreichs 


I Hoffnung auf die Genehmhaltung des Kaiſers gemacht habe, 








Spanien zu bezkehende Summe von viermal hundert tauſend 
Dukaten zu diefem Ende dem’ Kaiſer uͤberweiſen wollen, indeſ⸗ 


ſen hatte letzterer dieſe Summe unter dem Bemerken Anfangs 


gurücgeriefen, daß fie ihm feine hinreichende Entfchädigung für 


den ihm zugeficherten Verkauf der Lehnsrechte darzubieten ver⸗ 


möchte,” Spaͤterhin hatte er nm zwar die Summe verlangt, 
doch der Pabſt hatte fie dann aus dem’ Grunde berweigert, daß 


er zu jener Eñtſchaͤbigung nicht verpflichtet fein koͤnne, ba ber 


Kaifer den Bedingungen bed Buͤndniſſes nicht überall fireng | 


nachgekommen ſei. Um nun aber den Unwillen des Kaiſers ei⸗ 
nigermaßen zit befaͤnftigen, ward gegenwaͤrtig die erforderliche 
Bulle wegen Einziehung dieſer Entſchaͤdigungsſumme erlaſſen, 
und dem in‘ Spanien reſidirenden Nunzius-die Vollziehung der⸗ 
felben aufgefragen, ſowie der an den Kaiſer beſtimmte Legat 
dieſen von der erlaſſenen Beſtimmung in Kenntniß ſetzen ſollte. 

Man hoffte in Rom, daß es dem Kaiſer nunmehr um ſo 


7 


emule. 


leichter fin muͤſſe, die deutſche Nation dem Goncifio zu unter 

werfen, da er ben berühmten Sieg bei Müblberg in Sachſen 
uͤber den Kurfuͤrſten Johann Friedrich von Sachfen erfochten, 
und den Kurfuͤrſten ſelbſt zu ſeinem Gefangenen gemacht hatte, 
uͤberdieß aber auch der Landgraf Philipp von Heſſen ſich ihm 


auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, ſo daß die ganze pro⸗ | 


teftantifche Parthei als vollkonmen beſiegt zu betrachten ‘war. 
Um dieſe Zeit fanden fehr wefentliche Unruhen im König« 
sähe Neapel flat. Man hatte daſelbſt namlich die Inquiſition 
ganz nach Art der in Spanien beftehenden einführen wollen. 
Dieß veranlaßte einen VBollsaufftand von mehr denn fünfzig 
taufend Mann, der fich der Macht des Vicekoͤnigs widerſetzte, 
und ders Pabft durch fehr glänzende Verfprechungen zu bewegen 
fuchte, fich der Aufrührer anzunehmen. Doc der Pabſt wies - 
die ihm gemachten Anerbietungen mit weifer Mäßigung zurüd, 
wobei ex fehr wohl in Erwägung 308, daß die unter ben ges 
genwärtigen Umfländen freilich fehr Leichte Eroberung diefed Koͤ⸗ 
nigreichs ſeine ganze geiſtliche Herrſchaft, von welcher die welt⸗ 
liche doch immer nur eine Rebenſache fein kann, der dringend⸗ 
ſten Gefahr ausſetzen mußte. Aus eben dieſem Grunde iſt es 
denn auch um ſo weniger wahrſcheinlich, daß Paul III. und 
fein Sohn Peter Aloyſius Farneſe die Verſchwoͤrung der Fieschi 
in Genua zu befoͤrdern geſucht hatten, wie mehrere gleichzeitige 
Schriftſteller und mit ihnen ſogar auch ſelbſt der Fuͤrſt Doria 
haben behaupten wollen, da Paul in den fuͤnfzehn Jahren ſei⸗ 
ner Regierung zwar ſehr oft und ſehr weſentliche Huͤlfe gegen 
bie Tuͤrken, und gegen die Ketzerei geleiſtet, feine Waffen aber 
niemals gegen Katholiken hatte wenden laſſen. Was nun aber 
Peter Aloyſius Farneſe betraf, fo ward, als nach beffen Ermor⸗ 
dung fein Geheimfchreiber Apollonius verhaftet worden war, wie- 
wohl von Seiten der Zaiferlichen Minifter in Mailand aller nur 
mögliche Fleiß angewendet wurde, aus beffen Papieren einige 
Gewißheit darüber gu entnehmen, daß fein Herr bei diefer Ver⸗ 
ſchwoͤrung mit betheiligt geweſen tar, und einige geheime Ber 
bandlungen mit dem Könige von Srankreich gehabt. babe, um 
ihm bei einem etwaigen Angriffe auf Mailand. behilflich zu fein, 
auch ganz und gar michts aufgefunden, was einem ſolchen Ber: 
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dacht hätte begränben koͤnnen, und. doch darf man wohl an 
"nehmen, daß den Kaiferlichen ein folcher Werbachtögrund nicht 
unwilllommen gewefen fein würbe, um eben durch diefen Um- 
ſtand fowohl bie Mordthat ſelbſt, als auch die Belegung dei 
Landes des ermordeten Zürften einigermaßen . rechtfertigen zu 
koͤnnen. Doch die böfe Meinung von ben Handlungen Andere 
ift eine privilegirte Pflanze, welche in den Gemüthern ber Men: 
Shen, auch ohne Durch Beweiſe genährt zu fein, fehr gem Wur: 
zel faßt und erhält, Dieſes ihr. Privilegium aber..ift in der 
verberbten Natur ded menfchlichen Geſchlechtes begründet, welde 
‚bie Menfchen zug Verrichten. des Böfen aufreizt, und beshalb 
bie verrichtete That als wahrſcheinlich barftellt, ſowie fie nicht 
‚minder die Menfchen zum gegenfeitigen Uebelwollen ſtimmt, ein 
Umſtand, der vollkommen geeignet iſt, die Sache als glaublich 

erſcheinen zu laſſn. 
Waͤhrend dieß auf dem Theater der Welt vorging, ließen 
die Väter auf dem Concilio ‚zu Bologna -die.-Zeit.. nicht gar; 
und gar unbenüßt vorübergeben. Da fie der Umſtaͤnde halber 

nun aber nicht Hand an entfchefbende Handlungen Tegen konn⸗ 
ten, fo hielten. fie .wenigftend ‚dafür, außer, daß fie zur Ber 
handlung der Angelegenheiten in ihren Verſammlungen weder 
Zeit noch Mühe ſparten, um dieſelben zur Reife zu bringen, da 








mit fie ber Welt. vor Augen gelegt werben koͤnnten, ſobald bie 





Lage der Dinge dieß geftatten werde, durch öffentliche Feierlich 
keiten und ceremonielle Verrichtungen darzuthun, Daß das Got: 
cilium noch beftehe,. Gleichwie man früher in Trient fehr fein: | 
liche Erequien..ver Königin von Ungarn. und ber- Prinzeffin von 
Spanien gehalten hatte, fo hielt. man ‚gegenwärtig: auch in Bo: 
logna im Beifein aller Väter ein feierliches Todten⸗Amt für 
bie Seelenruhe des verfiorbenen Königs von. Srankreich, jedoch 
aber nicht.cher,..bevor man nicht erfahren hatte, daß aud der 
| gegenwärtige König von Frankreich dieſe heiligen Handlungn 
für feinen Vater hatte verrichten laſſen. Zwei Tage fpäter °) 
hielten fie eine andere ofentiche Feierlichkeit, um Gott für die 


2) Po Beierlichkeit ward am ante, letztere aber am 22ſten Roei 
geha 
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von Karl V. über bie Keber erfochtenen Siege zu banken; wo⸗ 
bei fie außer der Handlung ber Froͤmmigkeit, auch noch ihre 
Anhänglichleit an feine Perfon, und ihre Theilnahme an ben 
glücklichen Fortſchritten besjenigen, der fi als ihr Gegner 
bewiefen hatte, und noch bewies, an ben Tag’ legen wollten. — 
Man hatte eine befondere Deputation von Bilhöfen, die aus 
benen von Matera, von Vaſone, von Verona, von Bitonto 
und von Aliffe beflanb, feftgefegt, deren befonderer Sorge es 
. anvertraut war, bie noch abweſenden Bifchöfe zu veranlaffen, 
fih nah Bologna binzubegeben, bie anmwefenden aber bafelbft 
zurüdzuhalten, wozu. denn auch der päbftliche Schatz ruͤckſicht⸗ 
li der Neife- und Unterhaltungskoſten dad Seinige beitrug. 

Es mangelte nicht an Aheologen in Bologna. ” In eines 
Congregation erfchienen bei fechzig aus faſt allen Nationen, wähs 
vend einer andern bei fiebenzig beimohnten. Auch Peter Caniſius, 
aus der Geſellſchaft Jefu, ein Mann, ver fich durch feinen heil, 
Lehenswandel „ſo wie durch feine Schriften und Handlungen 
gleich berühmt, und fein Andenken der Nachwelt theuer gemacht 
bat, wohnte einigen Berfammlungen bei, Der Aufenthalt des 
Conciliums in Bologna war gewiß nicht als fruchtlos zu betrachz 
ten, indem bier mit unermübetem Fleiße und mit größter Genauigs 
feit jene Definitionen, und auch nicht wenige der Reformationen, 
die man fpäter in Trient feftfegte und ald Dekrete publicirte, unter; 
fucht und verhandelt wurden, Die Meinungen über. die zur 
Verhandlung in den Congregationen vorgebrachten Gegenflände 
wurden zu den authentifchen Akten des Gonciliums gebracht, und 
man findet in ihnen dad Vorzüglichfte der Gründe und der Gelehr: 
ſamkeit, was irgend nur über diefe Materien gefagt und erbacht 
werden kann. Hier begann denn auch. unter andern jene Frage, 
die fpaterhin auf dem Eoncilig unter Pius IV. zu einer fo großen . 
Wichtigkeit gedieh, ob es nämlich erlaubt und zweckmaͤßig fei, Die 
geheimen Ehen für ungültig zu erklären, oder nicht, die aber mit 
einer gleichen Nichtübereinflimmung der Meinungen, wie dieß 
gegen das Ende des Gonciliums in Trient der Fall war, beant: 
wortet ward; denn auch in Bologna waren die Anfichten faft in 
zwei gleiche Theile getrennt. | 

Dieß war die Lage der Dinge, als den Legaten von Rom 


- 


N 


10 





‚ber Befehl zuging, für gegenwärtig nichts zu entfcheiden, fon: 
dern das Refultat der mit dem Geſandten Mendoza eingeleiteten 
Unterhandlungen abzuwarten, unterbeflen aber die nächfte Seffton 


bis gegen die Mitte des Monatd Auguſt zu prorogiren. Da 
‚ed nun aber die Abficht des Pabſtes war, die Sreiheit und bat 
Anſehen des Conciliums vollkommen unangetaſtet zu erhalten, 
ſo war es nothwendig, daß dieſer paͤbſtliche Auftrag von den 
Vaͤtern genehmigt werde. Zu dem Ende vefanlaßten die Legaten 
am aften Quni eine General: Congregation, in welcher der erfle 
der Präfidenten ihnen folgende Eröffnungen machte: „Der Tag, 
der zur nächften Seffion fei angefegt worden, fei bereit ſehr 
nahe gerüdt, und es fei daher nothwendig, fich darüber zu 
erklären, ob die Dekrete publicirt werben follten oder nicht, 
Für beides feien Gründe vorhanden. Der Umftand, daß dab 
fo hoͤchſt wichtige Dogma der Euchariftie ſchon vollkommen in 
WBereitichaft liege, die vorhergehende Seffion aber nur lediglich 
zu eitter Geremonie fei verwendet worden, weöhalb, wolle man 


. auch bie gegenwärtige in der Art vorübergehen laſſen, & 


eine Emiedrigung des Conciliums fein, und das Anfehen haben 


muͤſſe, ald habe daffelbe zu feiner eigenen Gewalt Fein Ber 
‚trauen, was benn natürlich auch feine Gegner veranlaffen müflt, 


fein Anfehen anzufechten, müfle zur Publication der Dekrete 
rathen; doch To vollgewichtig diefe Gründe auch immer nur zu 
fein fchienen, fo müßten fie Boch von ben Gegengründen voll 


m kommen aufgerwogen werben. Man koͤnne naͤmlich die Canones 
uͤber die Euchariſtie num zwar publiciren, dagegen ſei aber auch 


gar noch nichts in Betreff der Reformation feſtgeſetzt worden. 
Bei dieſem Gegenſtande muͤſſe uͤber den Abbruch, welcher der 
biſchoͤflichen Jurisdiction von ber weltlichen Macht und von dem 
Ordens : @leruß sugefügt werde, verhandelt werben; bieß ſei 
“ bisher nun aber ganz unmöglich gewefen, indem Fein einziges 
MWertreter der weltlichen Macht anmefend fei, und aud) zwei 
Ordens⸗Generale dringender Geſchaͤfte ihres Ordens halber bad 
Concilium haͤtten verlaſſen muͤſſen. Da es nun aber in Trient 
ſei feſtgeſetzt worden, daß das Dogma und die Reformation 


wie zwei Mäder an ber naͤmlichen Are gleichzeitig vorſchreiten 


ſollten, fo muͤſſe man biefes gegenwärtig mehr als jemals 








ou 
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beobachten , indem das Concilium in einer dem Pabſte unter⸗ 
würfigen Stadt gehalten werde, was fehr leicht zu der Bemer⸗ 





fung von Seiten feiner Feinde und Gegner führen koͤnne, daß 


ber Pabſt in feinem Lande feinen Einfluß deflo wirkfamer 


geltend mache, und daher die Meformation zu vermeiden ſuche. 


Des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß man eine fernere 


Verzögerung dem Kaifer, der die Translation noch immer nicht 


genehmigt habe, und den übrigen VBifchöfen feines Reiches, ſo 


wie jenen, die in Xrient verfammelt wären, ed fortwährend 


unterfage, fich nach Bologna hinbegeben zu bürfen, nicht mins 


der ald auch dem neuen Könige von Frankreich ſchuldig fei, 
ba bisher weder Bifhöfe noch Botſchafter aus Frankreich ans 
wefend wären. Indeſſen fei aller Grund zu hoffen vorhanden, 
bag nicht nur der König von Frankreich, fondern auch der Kaifer 
binnen Kurzem ihre Zuftimmung zu der Verlegung bed Con» 


ciliums geben, und bafjelbe durch ihre Bifchöfe vergrößern, fo 


wie fie auch ihre Gefandten an daſſelbe ſenden wuͤrden.“ 


Diefe Ruͤckſichten erhielten bei allen, mit einziger Außnahme:. 


N 


des Biſchofs von Acci, dad Webergewicht, welcher barauf beftand, 


daß jeden Falles das Dekret über dad Sakrament der Euchariſtie 
zuvor erft müffe publicirt werden. Won biefer Anficht zog er 


fih denn auch bei der feierlichen Seffion felbft nicht zuruͤckk. 


Der Bag der zukünftigen Seffion ward noch weiter ausgeſetzt, 
als dieß vom Pabſte gewünfcht worden war, nämlich ed warb 
ber 15te September dazu beflimmt, und man glaubte, daß bis 
dahin, um nicht in bie Nothwendigkeit verfeßt zu werden, zu 
einer abermaligen Prorogation feine Zuflucht nehmen zu müffen, 
nicht nur dad Merk der noch mangelnden Reformationd:Dekrete 


gewiß zur Meife gediehen fein werde, fondern daß auch die 


ängeleiteten Verhandlungen in Rom und in Deutihland ein 
günftiged Reſultat wuͤrden dargeboten haben. Alle dieſes ward 
dann in der Seffion feldft, bie am 2ten Zuni feftgefeßter Maßen 


ſtatt fand, beftätigt, bie fich noch dadurch audzeichnete, daB 


das feierliche Hochamt von dem Erzbifchof Olaus Magnus von 
Upfala in Schweben, gehalten warb. 


Bald nach dieſer Feierlichkeit, nämlih am 17ten Juni, 


eiſchien der Dominikaner Ambroſius Pelargus, bem wir in 
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Trient ſchen als Procurator bed. Exzbiſchofs und Kurfuͤrſten 


von Trier begegnet haben, auch in der Eigenfchaft als Pros 


curator des neuen Erzbifchofd und Kurfürften von Coͤln, Adolphs 
von Schaumburg, und wenn ſeine Vollmacht auch ein fruͤheres 
Datum trug, als die Translation von Trient nach Bologna 
erfolgt war, fo konnte man doch fehr deutlich aus Diefem Um 
flande entnehmen, daß. er nur mit Zuftimmung feiner Commit⸗ 


tenten in Bologna erfcheinen durfte. Einen Monat fpäter, am 


uften Suli, kam auch ber Procurator des Bifchofs von Laibach, 


in Kärnthen, in Bologna, an, Mehr Freude aber noch ward 


den, Vätern durch die Kunde, welche der Sekretair des Nunzius 
Hieronymus Dandini in Frankreich, welcher von dieſem und 
von dem Kardinal: Legaten Capodiferro an den Pabſt gefandt 
wurde, und bei diefer Gelegenheit durch Bologna reifete, über: 
brachte, bag nämlich der König von Frankreich nicht nur erklärt, 
Daß er Das nad) Bologna hinverlegte Concilium anerkenne, ſon⸗ 
dern auch noch ben Befehlan dreizehn Bifchöfe erlaſſen habe, fid 
nad demfelben hinzubegeben. Ueberdieß überbrachte .er auch 
noch die Nachricht, daß der König von Frankreich die Hand 
feiner natürlichen Tochter Diana an Horaz Farneſe, Herzog 


‚von Gaftro, Sohn von Peter Aloyſius Farneſe, verſprochen 


babe, Diefe Heirath hatte der Pabſt aus dem Grunde in Bor 
ſchlag gebracht, um der Krone. Frankreichs allen Grund zur 
Eiferfucht wegen. der. zwifchen Octavius Farneſe und der natuͤr⸗ 


Aichen Tochter Karls V. beſtehenden Ehe zu benehmen. Dann 


ſollte dieſe neue Verbindung aber auch wohl noch dazu dienen, 


dem Kaiſer zu beweiſen, daß es dem Pabſte außer ihm nicht 


an andern Stuͤtzen mangele. 


Die Biſchoͤfe und Theologen wendeten ihre Zeit außer den 
ſynodaliſchen Verhandlungen auch noch dazu an, in der Met 
politanficche zu Bologna ſehr gelehrte Predigten über theologiſche 


Gegenſtaͤnde, beſonders aber über ben Artikel der Rechtfertigung 


zu halten. Vorzuͤglich zeichnete unter dieſen ber Biſchof vom 
Salpe, Thomas Stella, aus dem Orden ber Dominikaner, 
ber fpäterhin nach dem Bisthume Lavello, zulegt aber nah 


dem von Capo d' Iſtria verfeßt wurde, fich aus. Zugleich ward 


ed aber auch nicht unterlaffen, bie Artikel über "bie übrigen 
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Sakramente, beſonders aber uͤber jenes ber Buße gu verhandeln. 
Hier ward nun gleich Anfangs die Frage erhoben, die zu man⸗ 
chen Disputationen Anlaß gab, ob Chriſtus, ſo wie er der 
Subſtanz nach der Cinſetzer dieſes Sakramentes iſt, dieß auch 
rüdjichtlich der Zeit ſei, in welcher ed. ausgeuͤbt werben muͤſſe, 
und ob bie Reue dem Werlangen nad; zur Bechtfertigung hins 
reichen Tonne, fo wie, ob die Genugtguung im Werlangen hin- 
reichend ſei, die Erlaffung der Strafen zu erlangen, wie dieß 
bei der Beichte der Fall fei, die unter gewiffen Umfländen auch 
im Verlangen genuͤge? Auch bei dem Sakramente dev Euchariftie 
firitt man nicht wenig über die Frage, ob man eben fo viele 
Gnade empfange, wenn man dad Sakrament unter einer, als 
wenn man ed. unter beiden Geftalten nehme? Da aber eine fo. 
große Werfchiedenheit der Anfichten flatt fand, fo hielt man 
dafür, nichts Gewiſſes zu enticheiden, fondern es der Freiheit 
eines Seven zu überlaffen. Doch dieſe Frage ward in ſpaͤtern 
Zeiten von neuem wieder vorgebracht, wie wir ſeiner Zeit 
erwaͤhnen werden. Dann verhandelte man auch uͤber die Dis⸗ 
ciplin, ſowohl ruͤckſichtlich der Adminiſtration jener Sakramente, 
deren Lehrbegriffe auseinandergeſetzt wurden, als auch ruͤckſicht⸗ 
lich der fernern Hinwegraͤumung der Hinderniſſe, die ſich der 
Reſidenz noch entgegenſtellten, vorzuͤglich aber auch ruͤckfichtlich 
der Zuruͤcknahme jener Conceſſionen, nach welchen es einer 
Perſon erlaubt war, mehrere mit der Seetforge verbundene 
Pfruͤnden zu befigen. 

Man hatte fih mit der Hoffnung geſchmeichelt, daß die 
Sendung des Kardinals Sfondrati geeignet ſein werde, die 
Zwiſtigkeiten mit dem Kaiſer um ſo gewiſſer beizulegen, da ihm 
der Pabſt Vollmacht gegeben hatte, auf die von Mendoza gemach⸗ 
ten Vorſchlaͤge einzugehen. Der Exfolg rechtfertigte leider dieſe 
Erwartungen aber nicht. Der Legat traf den Kaiſer in Bam⸗ 
berg, waͤhrend letzterer ſich nach Augsburg begab, um den dort⸗ 
hin ausgeſchriebenen Reichstag abzuhalten. Nach den Gluͤck⸗ 
wünfchungen wegen ber erfochtenen Siege begann der Legat ben 
älteren Gegenſtand feiner Sendung, nämlich Die Wiebervereinigung 
Englands mit dem heiligen Stuhle vorzutragen, obgleich er fehr 
wohl wußte, daß in dieſer Sache fowohl der Nunzius, ald auch 
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ein gewiffer Parpaglia, den ber Kardinal Polus diefer Angelegen« 
beit halber an den Kaiſer gefandt hatte, eine abfchlägige Antwort 
"erhalten hatten. Der Legat bemerkte: „daß obgleich bei feiner 
Abreife von Rom ber Kaifer noch mit dem Kriege in Deutfchland 
befchäftigt gewefen, ber Pabſt dennoch nicht habe unterlafien 
wollen, ihm anzubefeblen, daß er Seiner Majeſtaͤt diefen Antrag 
gu einer fo glorreichen Unternehmung mache, indem ber Pabft 
ſchon damals die fi ichere Hoffnung gehabt habe, daß Gott vor 
Diefer feiner, des Legaten, Ankunft beim Kaifer, Seiner Majeftät 
den Sieg über die Feinde bed Reiches und der Kirche verleihen 
werde, wie nunmehr denn auch in der That gefcheben fei, damit 
Seine Majeftät fi) zu der neuen Unternehmung vorbereiten koͤnne. 
Der Kaifer fei von England in feiner Blutöverwandtfchaft, in 
feiner Ehre, und in der Religion, die dafelbft eben Diefer Anges 
Vegenheit halber verändert worden fei, beleidigt worden, weshalb 
es nicht denkbar fein könne, daß ed die wahre Herzendmeinung 
Des Kaiferd fei, wenn er fage, daß er mit diefer Arbeit fich nicht 
‚befaffen wolle.* — Der Kaifer eriwiderte ihm indeffen ganz im: 
‚„baß feine eigenen Angelegenheiten in Deutfchland ihn verpflichten 
müßten, feihe Kräfte auf: dieſes Land zu befchränten, wo auch 
nach dem erfochtenen Siege noch fehr vieled übrig bleibe, um bie 
Fruͤchte des Sieges pflüden zu koͤmen. Dann fei ed aber auch 
-ein ſehr undankbares Geſchaͤft, den Feldherrn Anderer zu machen, 

‚wobei ex auf dad Zurüdziehen des Pabfled von bem beftehenben 
Buͤndniſſe anfpielen wollte, und er feiner Seits fei des fernen 
Kriegführend uͤberdruͤſſig.“ Der Legat hielt ed bei der fo en 
fehiedenen Abneigung des Kaiferd nicht für rathſam, biefen 
‚Segenftand noch weiter zu verfolgen, und dieß um fo weniger, 
da er den Unwillen und den Mißmuth des Kaifers unverkenn⸗ 
lich wahrnehmen konnte. Er ging daher zu der Angelegenheit 
des Conciliums über, und fuchte dem Kaifer zu beweifen, wie 
nothwenbig deſſen Wereinigung zur Ehre und zum’ Nutzen ber 
Kirche fei, wobei er die von dem Gefandten Mendoza in Rom 
gebilligten Vorſchlaͤge in Anregung brachte. Der Kaifer enb 
gegnete ihm Aber: „daß er nicht menfchlichen Ehrgeizes halber, 
fondern aus wahrem Eifer für die Sache Gottes zu den Waffen 
gegriffen habe, was er auch noch mit jebem Tage durch bie 
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unzweidentigſten Beweiſt darlege. Als Belohnung für dieſes 
ſein frommes Beſtreben muͤſſe er den unerwarteten und wunder⸗ 
baren gluͤckküchen Erfolg, mit welchem Gott feine Waffen geſeg⸗ 
net habe, betrachten. Die Religionsangelegenheiten in -Deutfche 
land Bönnten ohne die. Burüdverlegung des Conciliums, wie ee 
ſehr klar einfehe, um fo weniger geordnet werben, da er durch 
die Zuſage der Zuruͤckverlegung ſchon mehrere bewogen habe, fich 
dem Goncilio, nachdem es fich wieder in Trient befinde, unten 
werfen zu-mollen. Er koͤnne fich keinesweges denken, daß es 
nicht in der Macht des Pabſtes ſtehe, biefe Burüdverlegung zu 
veranlaffen , zumal wenn ed wahr fei, wie man behaupte, daß 
die Translation ohne Vorwiſſen des Pabſtes flatt gefunden habe. 
Der Gruud der gefchehenen Translation, ohne welchen fie nicht 
rechtmäßig gewefen.fein würde, nämlich bie befirchtete anſteckende 
Krankheit, beftehe fchon längft nicht mehr. Weranlafle man biefe 
Zuruͤckverlegung num aber nicht, ſo koͤnne er nur fehr üble Folgen 
voraudfehen, bie MWeramtwortlicykeit hiervon müfle aber gang _ 
allein demjenigen zur Laft fallen, ber diefe Zuruͤckverlegung zu 
verhindern fucche.“ Der Legat erwieberte hierauf, daß es unzweck⸗ 
mäßig , ja vielleicht fogar unmöglich fein. werbe, wenn man das 
Eoncilium nach Trient zuruͤckverlegen wolle, wo die Bifchöfe nur 
mit fo großem Widerwillen fich aufbielten, wenn nicht irgend ein 
wefentlicher Wortheil der Religion diefen ihren Widerwillen vers . 
fügen, und den Vorfchlag der Zurüdverlegung rechtfertigen würbe, 
Dieß könne nur dadurch gefchehen, wie päbftlicher Seits fei vor⸗ 
geichlagen worden, daß bie deutſche Nation ‚bie bereits erlaffenen 
Befchlüffe ded Conciliums annehme, und fich den noch zu erlafe 
fenden unterwerfe. Der Kaiſer entgegnete ihm aber, baß biefer 
Vorſchlag nur gemacht werde, nicht um bie Surüdverlegung 
des Conciliums zu erleichtern, fonbeen vielmehr, um ihr aus⸗ 
juweichen, indem ber Pabft fehr wohl wiſſen muͤſſe, baß es 
nicht an Hinderniſſen fehle, die fich einem folchen Vorſchlage 
auf dem Reichstage entgegenftellen müßten. Doc, ber Legat 
machte ihm Dagegen bemerklih: „daß es der Würde des Con⸗ 
ciliums entgegenflrebe, daffelbe fo zu fagen mit Gewalt und wiber 
kinen Willen nach Zrient aus Ruͤckſicht für die beutfche Nation 
zuruͤkzuverlegen, während eben biefe Nation, theild bed Wider: 
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handes, den es ihm leiſte, theild ‘ihrer Abwelenheit halber, da} 
Goncilium verachte.“ Dennoch aber befand der Kaifer darauf, 
daß der Pabſt nur allein durch dieſe Zuruͤdverlegung des Con⸗ 





ciliums ſich vor Gott und in den Augen der Welt zu rechtfertigen 


verwmoͤge. 

Zuletzt trug der Legat noch beim Kaifer darauf an, daß 
er wenigftend unter Begunftigung des ‚noch frifchen Andenkens 
‚ feiner Siege veranlaffen möchte, daß vie bereitd erlaffenen 
Beichlüffe des Conciliumd angenpmmen und in Vollzug gebracht 
würden, um babürch bes Welt auch noch zu beweifen, daß er für 
die Sache Gotted gelämpft und gefiegt habe. Der Kaifer ent: 
gegniete ihm aber, Daß er wahrnehme, daß ber Legat von allen 
Sachen fehr wohl unterrichtet fei, daß er feiner Seits aber nichts 
anders zu bemerken habe, ald daß er ed am nichts werde fehlen 
laffen, alles dasjenige, was-feine Pflicht für das Beſte der Religion 
erforbere, und was in feinen Kräften ftehe, zu erfüllen, und daß 


er nur wünfche, daß auch von Seiten Anderer das Nämlihe 
wefchehen möge. Der Legat erwiderte ihm, daß die auch bie 


Abſicht des Pabftes fei, und daß folglich, da zwifchen dem Kaifer 
unb dem Pabfte rudfichtlich des Zweckes gleiche Gefinnungen 
obwalteten, beide aber nur Dinfichtd ber Mittel nicht überein 
Fonmten, er Seine Majeflät bitten nehffe, die Sache um fo 
zeiflicher zu überlegen, da der Botſchafter Mendoza, ber in biefer 
Angelegenheit Doch ſehr bewandert fei, die vorgefchlagenen Bes 
dingungen annehnbar gefunden habe. Doch ber Kaifer ant⸗ 
wortete, baß es ihn gar nicht Wunder nehme, wenn Mendoza 
in feinen Anfichten fich irre; er feiner Seits habe nicht mehr nöthig, 
. über die vorliegende Angelegenheit noch ferner nachzubenken, 
» indem er ihr ein weit veiflichered Nachdenten, als bem Kriege 
ſelbſt, bereitö gewidmet habe. 

Der Legat, der fonach alle feine Vorſchlaͤge fo entfchieben, 
"und Kberbieß auch noch mit einer gewiffen Härte zurackgewieſen 


ſah, hielt dafür,. zu einem Mittel feine Zuflucht nehmen zu | 


müflen, welche geeignet war, entweber ben Kaifer zu veran- 
laſſen, ihm einige Hoffnungen auf ein günftigered Reſultat zu 
geben, im Falle er in feinem Innern nicht ganz fo entſchieder 
gegen die gemachten Borfchläge war, was ber Legat übrigens 
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aber auch vermuthete, als er e8 durch ſeine Worte anzudeuten 


ſchien, oder welches, da von Seiten des Kaiſers ganz und gar 
nichts zu erwarten ſtand, wenigſtens die Entſchloſſenheit des 
Legaten, der ſeine Zeit nicht durch einen unnoͤthigen und ungern 
gefehenen Aufenthalt am kaiſerlichen Hoflager verſchwenden 


wollte, beurkunden mußte. Er bat daher den Kaiſer um die 


GEraubniß, ſich wieder entfernen zu dürfen. Der Kaiſer gab 
ihm kalt und gleichgültig zue Antwort, daß bieß ganz und gar 
feinem eigenen Ermeſſen müffe überlaffen bleiben. Da ber Kaiſer 
indeffen der Meinung gewefen war, daß ber Karbinal bevolls 
mächtigt fei, weit ausgedehntere Sugeftändniffe machen zu koͤn⸗ 
nen, ald bie erwähnten Vorſchlaͤge enthielten, und fich baher 
fo ganz unverfehend in feiner Erwartung getäufcht fah, übers 


dieß auch wuͤnſchte, daß die kaum angelnüpften Verhandlungen. 


nicht fegleich abgebrochen werben möchten, zugleich aber auch 
feinee Würde. nichtd entäußern wollte, fo fügte er nur noch 
bin, daß der Legat noch beſſer über die Sache nachdenken 
möchte, worauf biefer zur Antwort gab, daß er dieß thun 
werbe, boch müffe er zugleich auch Seine Majeflät bitten, bie 
Sache in noch reiflichere Erwägung zu ziehen. Wegen bed 
beabfichtigten Friedensſchluſſes mit Frankreich erwähnte ber Legat 
gar nichts, indem ed theils ihm fchien, daß der Pabfk Fein 
geeigneter Friedensvermittler für Andere fein koͤnne, da er es 
für fich felbft nicht zu fein vermochte, theils aber auch ward 
am Höflager des Kaiſers ein eigener "franzöfifcher Sefandter 
diefer Angelegenheit halber damals erwartet. 

In Rom fand die Art und Weife, auf welche der Karbis 
nal die Erlaubniß zur Abreife nachgefucht hatte, Beinen Beifall, 
Dan legte ihm zur Laſt, daß er bie gemachten Vorſchlaͤge nicht 
durch gehörige Gründe habe zu unterflügen gewußt, und bieß 
um fo mehr, da er in feinem Berichte zwar fein- Gefpwich mit 
dem Caiſer umflänbli angeführt, nichts aber über bie von 
ihm vorgebrachten Gründe gefagt hatte. Doch ex bemerkte in 


einem andern Berichte, daß ex es in ber That fonberdar finden _ 


müffe, Daß man ben ganzen Inhalt von allem bemjenigen, was 
in einer fehr langen Eonferenz fei befprochen worden, aus einem 


nur ganz, ſummariſch erwaͤhnten Geſpraͤche entnehmen wolle, 


Grecchichte dei Trident. Eoneikumd Iv. . 
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indeſſen muͤſſe er. ſich damit wwöften, daß es eine allgemein 
bekannte Sache fei, daß, wenn ein Werk den Hoffnungen, die man 
ſich davon gemacht, nicht entfpreche,, man nicht dem Werkmeiſter, 
fondern nur dem Werkeuge die Schuld"beilege, eben fo wie die 
Fuͤrſten fehr-gern geneigt zu fein pflegen, wenn ihre Abfichten 
fehl fchlagen, diefed nur den Mißgriffen ver Minifter aufzubürben. 
, + Mit diefer derden Entfchuldigung verband der Legat zugleich 
auch noch feine Anficht über das Koncilium zu Bologna. Cr 
war der Meinung, daß e3 nicht rathfam fein könne, vaflelbe 
in Bologna fortzufeßen, indem die große Zahl italienifcher 





= Biſchoͤfe und. die ſo unbedeutende Zahl Biſchoͤfe anderer Natio: 


nen. ihm das Anfehen eings Provinzial: Eonciliumd geben müßte, 
Dann gehöre aber auch die Mehrzahl diefer Bifchöfe dem Kir- 
chenftaate an, und da dad Concilium felbit in einer zur welt- 
lichen Hexrſchaft des Pabſtes gehörigen Stadt gehalten werde, 
fo muͤſſe daſſelbe um fo verbächtiger erfcheinen, da fehr viele 
Eontroyerfen nur.allein mit dem. heiligen Stuhle beftänden, was 
zur Zeit der in Rom gehaltenen Soncilien nicht der Fall geweſen 


fei, weshalb man ſich auf dad Beifpiel jener Goncilien füglih 


nicht berufen koͤnne. Weberdieß fei auch noch zu befürchten, da 
der Kaiſer fich, fo entfchieden gegen dad Concilium zu Bologna 
ertlärt habe, daß er, ald ber Beherrſcher eines fo audgebehnten 
Reiches, ein Sthiöma zu erweden fuche, was die Galamitäten 


der Kirche nur noch um fo wefentlicher vermehren müffe Cr 


rathe, dad Concilium vermittelt einer Bulle zu fuspendiren, 
und ald Grund diefer Suspenſion anzuführen, daß der bevor: 
fiehende, oder vielleicht zur Zeit. der Ausfertigung der Bulle 
ſchon gegenwärtige Neichötag gegründete Hoffnungen gebe, daß 
Deutichland in Folge der Siege, bed Kaiferd wieber in ben 
Schooß der Kirche zuruͤckkehren werde, weshalb man dieſes 
Ereigniß zuvor abwarten wolle, 


Dennoch aber .unterließ ed ber Legat nicht, alles anzuwen⸗ 


den, um den Kaiſer zu vortheilhaftern Bedingungen zu ſtim⸗ 
men. Er wendete fich zu bem Ende befonder& an den Kar: 
binal von Augsburg, an ben Herzog von Alba, und an den 
Beichtvater des Kaifers, die alle drei fehr günftig . gegen ben 
heiligen Stuhl geflimmt waren, und nicht geringen Einfluß 
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beim Kaifer hatten. Doch wie fehr diefe den MWünfchen des 
Legaten in jeder andern Angelegenheit auch immer nur zu ents 
fprechen fuchten, fo beſchworen fie ihn doch, daß er für dag 
Hal der Kirche alled aufbisten möge, um die Zurüdverlegung 
des Gonciliumd nach Trient beim Pabſte auszuwirken. Der 
Legat fchrieb Daher an den Staatsſekretair Maffei, daß er fich 
weit lieber dem Zabel der Menge ausfesen wolle, indem er 
dringend zu einer Sache anrathe, die man in Nom nidt 
wünfhe, al3 durch unzweckmaͤßiges Schweigen fein Gewiſſen 
iu belaften, Der Kaifer fei umvandelbar in feiner Forderung, 
daß dad Goncilium wieder nach Trient zurüdverlegt werde, und 
wenn man ihm entgegne, daß dieß ohne die Zuſtimmung des 
Conciliums nicht möglich fei, jo bemerfe er, daß es mit Dicfer 
Juftimmung ebem fo gar viel nicht zu bedeuten habe, indem. Dies 


felbe ganz und gar von dem Pabfte abhaͤnge. Entgegne man 
ihm aber, daß die in Trient zurüdgebliebenen Legaten zuvor neh _ 


Bologna hingehen müßten, fo antworte er, daß dieß fehr leicht 


zu bewerkftelligen. fei, wenn er: die Gewißheit habe, daß bie 


Anweſenheit dieſer Prälaten in. Bologna die gemünfchte Ents 
Mheibung zur Folge haben werde. Indeſſen fcheine es, daß dieſe 


dorderung nur zum Vorwand dienen müffe, um Zeit zu gewinnen, . 
indem die in Trient zurückgebliebenenBifchöfe fich keine fonodalifche 
Handlung erlaubten. Wende man ein, daß dad Goncilium zwei 
Sahre lang die deutfche Nation in Trient erwartet habe, fo werbe 


kaiferiher Seit egwidert, daß die Umftände fich nach den Siegen 
Karld in Deutſchlands merklich verändert, und die Katholifen von 
der Furcht vor den Proteftanten befreit, den Proteflanten aber 


ihre Kühnheit benommen hätten. "Wende man ein, daß Trient 
fine hinlängliche Freiheit dem Concilio darzubieten vermöge, fo: 


werde kaiſerlicher Seitd dad Gegentheil aus fo vielen über das 
Dogma daſelbſt gegen den gausdruͤcklichen Willen des Kaiſers erlaf- 


men, von ihm aber anerfannten und geachteten Defreten, bewies ' 


fm Wolle man endlich aber entgegnen, daß dad in Zrüunt 


reſidirende Concilium, im Falle der Erledigung des heil. Stuhr 


I irgend eine Neuerung ruͤckſichtlich der Pabftwahl, oder ruͤck⸗ 


fhtlich der Reformation, während biefer Erledigung, zum Nach - 


heil des heil, Stuhles, herbeiführen Eönne, fo werde kaiſer⸗ 
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Ticher Seits eingewendet, daß man eben dieſe Gruͤnde ſchon gegen 
die urſpruͤngliche Beſtimmung der Stadt Trient zur Reſidenz 
des Conciliums habe anfuͤhren wollen, doch ſeien ſie ſchon da⸗ 
mals zuruͤckgewieſen worden. Dann duͤrften dieſe Gruͤnde aber 
auch ebenfalls auf Bologna anzuwenden ſein, im Falle man 
dem Concilio in dieſer Stadt vollkommene und unbeſchraͤnkte 
Freiheit zugeſtehen wolle. 

Paul III. aber, fo ſehr er Dagegen war, bad Concilium 
ohne irgend einen fichern Vortheil für die Kirche nach Trient 
wieder zurüd zu verlegen, ebenfo fehr war er geneigt, aus Liebe 
zur Ruhe und zum Frieden einen Mittelweg einzufchlagen. Er 
ſchlug daher vor, dad Concilium nad) Ferrara zu verlegen, bef 
fen Beherrfcher ald Lehnsvafall der Kirche, zugleich auch wegen 
Modena's und Reggio's Lehnövafall des deutſchen Reiches war. 
Doch Faiferlicher Seitd hatte man mindere Bedenklichkeiten ge 
gen Bologna, indem ed dem Pabfte unterworfen war, als man 
Trient feiner bequemern Lage für Deutfchland halber den Bor: 
zug gab, und vielleicht audy wohl, indem man ber Meinung 
war, daß die Zurüdverlegung dem Faiferlichen Anfehen zuträg 
licher fei. Das größte Anfehen eines Herrfcherd aber- follte je 
derzeit in der Gluͤckſeligkeit feiner Voͤlker beftchen, und dieſe 
wäre denn doch ohne Zweifel durch rafched Befeitigen der Re 
lägionszwiſtigkeiten mehr beförbert vöorben. Eine fchwere Kranl: 
beit, von welcher der Pabft in biefen Tagen befallen wurde, 
mußte nur geeignet fein, die Zurcht vor den Gefahren, Yen, 
man bei der gegenwärtigen Stimmung der Welt entgegen gebe: 
wenn man dad Concilium nach Trient zurüdverlegte, und der 
heil. Stuhl durch den Tod bed Pabftes erledigt fein wuͤrde, 
noch zu vermehren, und man hielt dafür, daß alle Verſicherun⸗ 
gen von Seiten bed Kaiferd nicht hinreichen koͤnnten, dieſe Se 
fahren fo ganz und gar zu 'befeitigen. 

. Bon Seiten des Kaiferd nahm dagegen dad Mißtrau 
gegen den Pabft immer noch. mehr zu, wozu die Heirathsang 
legenbeit zwifchen Horaz Farneſe und der natürlichen Tocht 
des Königs von Frankreich, fowie die Ernennung Karls von 
Guiſe zur Karbinalswürbe auf den Vorſchlag Heinrichs IE, das 
ihrige ebenfalls beitrugen. Der Kaifer fah dasjenige, was der 





, »1 
Pabſt Reutralität und Unpartheilichfeit nannte, für Hinneigung 
zur franzöfifchen Parthei, und als Verbindung mit Frankreich 


on. Ganz wie man num aber bei fehr hartnädigen Krankheiten 
von der Natur der Krankheit ſelbſt irgend ein Symptom erwar⸗ 





tet, welches das anzuwendende Heilmittel andeute, und mit 


ihm gleichzeitig wirke, ebenſo erwartete man auch unter den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden von irgend einem Ereigniſſe des bevor⸗ 
ſtehenden Reichsſtages einiges Licht in dieſer Dunkelheit und in 
der Berworrenheit der Dinge. Diefer Reichötag follte mit Ans 
fang ded Monats September beginnen, und follte beſonders für 
die Angelegenheiten der Religion gehalten werben. Doch wie 
jener Weife fchon bemerkte, daß man die Zeit ganz aus dem⸗ 
felben Grunde der Unwiſſenheit befchuldigen Fan, als man ihr 
dad Lob der Weisheit beilegt, da fie gleichzeitig Wiſſenſchaften 
hervorbringt und Vergeſſenheit in ihr flatt findet, ebenfo legt 
fie in keinem höhern Grade alte Mißhelligkeiteh bei, als fie oft 
neue Verwirrungen anzufliften weiß, indem fie zuweilen die 
Ausgleihung jener erleichtert, zuweilen ed aber auch unmöglich . 
macht, daß dieſe geordnet werden koͤnnen. Dieß fand ganz bei 
ben vorliegenden Angelegenheiten ftatt. Eben fo fehr ald «8 
daher anzurathen if, einigen Vortheil von ber Zeit abzuwarten, . 
wenn dieſer auf. Teine andere Weiſe erreicht werben kann, eben 
fo thöricht muß es fein, dieſen Vortheil der Zeit zu überlaffen, 
wenn Fleiß und Anflvengung ihn herbeizuführen fähig find. 
Aus den Berichten des Legaten. Sfondrati und bed Nun⸗ 
zius Veralli fowohl ald aus den Erklärungen des Botfchafterd 
Dendeza ging hervor, daß ber Kaifer ganz und gar nicht an 
dad Beſtehen der Gefahr der anfledenden Krankheit in. Xrient 
glauben wollte, fonbern daß er fortwährend dafür hielt, daß - 
die herrfchende Krankheit. nichtd anders gewefen fei, ald eine ge⸗ 
wöhnliche Kolge des Wechſels der. Jahreszeiten, die aber den 
kegaten eine böchft willlommene Gelegenheit geweſen, um ihnen 
einen Vorwand zur Verlegung des Concifiumd liefern zu koͤn⸗ 
nen. Die Legatengfuchten daher ihee Handlung zu rechtfertigen, 
beſonders aber ließ ber Kardinal Cexvini bieß fich fehr angeles 
gen fein, da der ganze Unwillen des Kaifers ſich gegen ihn, 
3 gegen den Urheber der Verlegung gewendet hatte. Er wi 


‚„t 
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derholte in dieſen ſeinen Entſchuldigungen, daß er zu verſchie— 


denenmalen die Selbſtaufloͤſung des Conciliums habe zu verhin; 
dern geſucht, die nothwendig wuͤrde ſtattgefunden haben, haͤtte 
er die Translation nicht in Vorſchlag zu bringen geſucht. Dieß 


gehe uͤbrigens ja auch ſchon aus der eiligen Abreiſe von den 


zwölf Biſchoͤfen, die das Concilium aus Furcht vor der Seuche, | 
noch vor der befretirten Translation werlaffen häften, zur Ge 
nuͤge hervor. Eine fehr unverſchaͤmte Verlaͤumbung müfle es 


aber fein, wenn man behaupten wolle, daß dieſe Bifchöfe zu 


einer folchen ſchleunigen Abreife non ihm veranlaßt.worden wi 
ten, indem as ja jebem vernünftigen Menfchen von ſelbſt em 
leuchten müfle, daß, wenn die Legaten bie Translation beab⸗ 
ſichtiget und auf eine unerlaubte Weife Hatten zu Stande brin⸗ 
gen wollen, es biefem ihrem Zwecke weit mehr entfprecend ge 
wefen fein würde, wenn fie num einmal bad Zutrauen biefe 
Bifchöfe in einem fo hohen Grade hatten, daß fie fich deſſen 
dahin bedienen Fonnten, fie zur Flucht zu veranlaffen, fich viel⸗ 
mehr ihrer Stimmen bei der Rranslationd » Angelegenheit ſelbſt 
zu bedienen. Des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß 
unter zwölf, ihrem Sntereffe, und ihrem Baterlande nad, ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen, eine Wahrheit nie ſo ſehr verborgen gehal⸗ 


ten werden koͤnne, daß es dem Kaiſer nicht gelingen ſollte, der⸗ 
ſelben auf die Spur zu gelangen. 


Gleichzeitig erinnerte dee Kardinal Cervini auch den Pabfl, 


daß das Goncilium nicht, lange mehr unthätig gehalten werden 
Tonne, theild feiner eigenen Würde halber, theild aber auch we 
gen der Dürftigkeit der italienifchen Bifchöfe, denen es an Mit 
teln fehlen mußte, fich fo lange’ von ihren Diöcefen entfernt zu 
halten. Wolle man aber das Concilium gegen feinen Willen, 
und ohne die Zuftimmung der übrigen chriftlichen Fuͤrſten, die 
in dem Srandlationd:Dekvete doch gefordert werde, nach Zrient 
zuruͤck verlegen, fo dürfte dieß wohl ganz baffelbe fein, als bie 
Biſchoͤfe auf eine höchft ſchmerzhafte Art zu verlegen, eine Ber 
letzung, die fehr leicht in einen Krebsſchaden ausarten koͤnne. 
Es fcheine ihm daher zwedimäßig, daß dad Concilium entweder 
ausdrüdlih, pder doch wenigſtens ſtillſchweigend fuspenbirt 
werde. Doc bürfe alödann jene Verſammlung vor Biſchoͤfen, 


Ve 


die in Trient noch zuruͤckgeblieben ſei, ebenfalls daſelbſt nicht 
verweilen, zu welchen Ende ber Pabſt alle Biſchoͤfe, ſowohl 
jene von Trient ald auch die von Bologna. nad) Rom berufen 





müffe, um die Sache zu entfcheiden, indem ed nur ihm zuſtehe, 


dad Richteramt bei den Streitigfeiten der Concilien auszuüben, 
wie e8 auch zu jener Zeit gefchehen fei, als Paulus von Sa⸗ 
mofate ſich dem Concilio von Antiochien wiberfest habe. Es 
fei nicht anzunehmen, daß die in Xrient zurüdgebliebenen. ſpa⸗ 
niſchen Bifchöfe diefem Rufe nicht Gehör leiften würden; Doc) 
wie dem nun auch immer nur fein werde, fo babe derjenige, 
der feiner Pflicht genügt, immer fchon fehr viel geleiflet. Aber 
der Pabſt war nicht für die Suspenſion geſtimmt, indem er 
diefelbe weder den Beduͤrfniſſen der Kirche für entfprechend, noch 
den Korderungen ber Partheien für genügend hielt. Sa er war 
fo fehr darauf bedacht, dad Anfehen dieſes Conciliumd, und in 
ihm das Anfehen des heil, Stuhles zu erhalten, daß er fein 
hohes Alter und feine Körperfchwäche nicht berüdfichtigend, den 
Entſchluß gefaßt hatte, fih in Perfon nach Bologna binzubes 
geben, - Er forderte zu dem Ende den Rath und bie Anficht 
ber Legaten ein, doch fie fuchten ihn von dieſem Unternehmen 
abzurathen, da feine Gegenwart unter den obwaltenden Um: 
fanden das Contilium in eine Art von Unterwürfigfeit fegen 
mußte, ftatt ihm Anfehen und Ehre zu bringen. 

Um diefe Zeit, am gten September namiich, langte der 
Botfchafter ded Königs von Frankreich, Claudius Durfe, und 
mit ihm der Erzbifhof von Air und der Bilchof von Mirepoig 
in Bolvana an. Alle drei waren ſchon, wie wir feiner Zeit ges 
ſehen haben, in Zrient gewefen. Dagegen aber ward ber Pros 
eurator des Kurfürften von Trier, auf Anfliften des Kaiferd, 
dem es unangenehm war, baß ein Kurfürft bed deutſchen Rei: 
ches diefed Concilium anerkannte, während ex felbft es verwarf, 


‘ 


von feinem Herrn zuruͤckberufen. Der Botfchafter Mendoza fer - 


ner Seits trug fortwährend beim Pabfte darauf an, daß bie 
bevorſtehende Seffion vertagt werde, nicht aber in einer eigends 
ju haltenden Seffion, wie dieß ſchon zweimal der Zall geweſen 
war, indem dieſer unnüge prahlerifche Alt nur geeignet fei, das 
Zartgefühl des Kaiferd zu beleidigen. ſondern in einer Privat 
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verfammiung, wog bie Wäter uͤberdieß fi auch das Recht 
vorbehalten hatten, Die Legaten entiprachen fehr gern feinen 
Wuͤnſchen, ſowohl rudfichtlich der Prorogation, indem fie eine 
bedeutende Anzahl franzöfifher Bifchöfe erwarteten, ımd die 
Seſſion bis zu deren Ankunft auffehieben wollten, als auch ruͤd⸗ 
 fichtlich der Privatverfammlung, in welcher diefe Prorogation 
befretirt werben ſollte, da fie bafür hielten, daß die fo häufige 





Wiederholung der feierlichen Seffion, in welcher nichts anders - 


als nur die Presogation dekretirt ward, nur der Würde und 
dem Anſehen ded Conciliumd ſchaden müffe. Der Pabft gene 
migte ihre Anfichten volllommen, und ließ nur noch hinzufügen, 
daß die Seffion auf unbeflimmte Zeit zu verlegen fei. 
Während die Lage der Dinge diefer Art, fland, fand ein 
Ereigniß ftatt, welches die Ruhe Italiens der größten Gefah 
ausſetzte. Einige Evelleute von Piatenza nämlich hatten am 
soten September den Herzog Peter Aloyſius Farneſe ermordet, 
nachdem fie ſich zuvor bed befefligten Schloſſes bemeiftert hat 
ten. *) Die Legaten erhielten am folgenden Tage die Nachricht 





“) Meter Aloyſius Farnefe, dem gleichzeitige Schriftfteller alle nar 





mögliche Lafter, ob wahr, ober erbichtet, möge bier ununterfudt 
bleiben, zufchreiben, hatte ben fehr reidyen Abel, ber unter der _ 
frübern päbftlichen Regierung gu allen nur möglichen Kreiheiten 
verwöhnt worden war, dadurch, daß er dieſe Freiheiten nicht nur 


ganz und gar abfchaffte, fondern überdieß auch noch deſſen wahre 
und eigentliche Rechte ungriff, und zu fchmälern fuchte, ja ſich fo: 
gar die Einziehung der Güter fehr mächtiger Adelicher erlaubte, 
im Höchften Grabe gegen ſich aufgebracht. Weberdieß machte er fid 
auch noch den kaiſerlichen Statthalter in Mailand, Berrante Son: 
saga, deflen in feinem Herzogthume gelegnes Schloß er befegen 
ließ, fowie er feine übrigen Güter mit Beſchlag belegte, zum un: 
verföhnlichen Feinde. Unter Gonzaga's Begünftigung und Anſtif⸗ 
ten verfhworen fid) baher bie beiden Marquis Hieronymus und 
Camilla Pallavicino, Auguftin Landi, Johann Anguiffola, und 
Johann Aloyſius Gonfalonieri, ihn zu ermorden,. während fer: 
zante Bonzaga eine bedeutende Truppenabtheilung in Cremona, 
wenn nicht gar in Lodi in Bereitfchaft hielt, um fogleich nad der 
volbradhten Ermordung Piacenza Namens bed Kaifers befegen zu 
Eönnen. Während ber Herzog mit feinem glänzenden Hofe zu 
Zifche [aß, fülichen fi bie B 

einzeln in die Gitabelle, in welcher der Herzog zxefibirte, ohne 
von der keinen Argwohn fhöpfenden deutfchen Leibwache des Het: 
3098 aufgehalten zu werben. Nach aufgehobener Tafel drang 30: 
hann Anguiffola nebft zwei Gefährten in das. Zimmer bes Herzogs, 
der mit Caſar Kogliano im Geſpräch begriffen war, und ſtieß ihr 


erſchwornen mit ihren Anhängen 


von dieſem Werbrechen, bie fie in deflo größere Bekuͤmmerniß 
verfebte, da fie den Erfigebornen ded ermordeten Herzogs, nam: 
lich Octavisıd Farnefe, abweſend wußten, indem er drei Tage 
vorher durch Bologna nach Rom gereifet war. Er kam damals 
aus Deutichland, wo er unter Karl V. diente. Die Legaten 
fandten daher fogleich Sohann Angelo von Medici, Erzbifchof - 
von Ragufa, der zu feiner Beit unter dem Namen Pius IV. 
den päbftlichen Stuhl beflieg, und bamald die Stelle eines 
Statthalters von Bologna, Namens des in Rom abweienden 
Kardinals Morone, der eigentlicher Legat von Bologna war, 
veriah, nach Parma. Da die Stabt Parma nicht die Fahne 
des Aufruhrs aufgepflanzt hatte, fo trafen die Legaten fogleich 
die erforderlichen Anftalten zur Unterwerfung des aufrührerifchen 
Herzogthums. Sie ließen zu dem Ende in aller Eile Truppen 
im Bolognefifchen und in der Romagna zufammenbringen, und 
“forderten auch den Herzog von Ferrara zu gleichen Maßregeln 
auf, Bwei Tage fpäter langte jedoch die Nathricht in Bologna 
an, daß Zerrante Gonzaga, Oheim bed Herzogs von Mantua, 
und Faiferlicher Statthalter von Mailand, feiner Privatmißhel: 
ligkeiten halber, die er mit dem Haufe Farneſe hatte, Piacenza 
militairifch  befeht habe, Diefe Kınde mußte die Werlegenheit 
der Eegaten nur noch vermehren, zugleich aber auch ben Eifer, 


mit welchem fig die Truppenwerbungen betreiben ließen, noch 


mehr beleben. Wenige Tage fpäter kehrte Octavius Farneſe in 





durch einen Dolchſtich nieder , ohne auch nur den allerentfernteften 
Widerfland zu finden, da der unglüdlidhe Kürft, in Folge feiner 
frühern Ausfchweifungen an Gliederlähmung litt, Die übrigen 
Verſchwornen hatten unterdeffen die Leibwache durch) Ueberrumpe: 
lung zu entwaffnen gewußt, die Widerſtandleiſtenden aber nieder⸗ 
geftoßen, fo daß fie fih in wenigen Minuten im Beſitz ber Cita⸗ 
delle befanden. Alerander Tomafloni von Zerni, der Befehlshaber 
der berzoglichen Truppen, verfudite nun zwar in die Gitadelle ein- 
udringen, doch da die Verfehwornen die Zugbräde bereits ‚aufge: 
—* hatten, und Anſtalt zu einer tapfern Gegenwehr trafen, Au⸗ 
guſtin Landi überdieß aber auch ben Leichnam des ermordeten Her⸗ 
zogs an Stricken in den Feſtungsgraben herunterließ, und das 
Volk eine ſehr ungünſtige Stimmung beste, fo zog er ſich mit fei- 
nen Leuten nach Parma zurüd. Noch am nämliden Tage lich 
Gonzaga, dem dad Signal durch zwei Kanonenfhüffe gegeben wor: 
ben war, die Stabt zur Erhaltung der Ruhe im Namen des Kai⸗ 
ferö befegen. Muratori. Annali d'Italia Anno 1547. 
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aller Eile von Rom nad) Bologna zurüd‘, und nad) einer In: 
zen Unterrebung mit den Legaten, - ſetzte er ſeine Reiſe nach 
Parma fort, welche Stadt ihm ſein Better ber Graf von Santa 
fiore, der Marquis Sforza Pallavicino, der mit einer Schwe 
fter des Grafen von Santafiore verheirathet war, und Aleran- 
der Tomaſſoni von Terni, ein durch feine Tapferkeit berühmter 
Krieger, zu erhalten gewußt hatten. 

Diefe Unruhen waren weit entfernt, die Verhandlungen 
des Conciliums unterbrechen zu Tonnen, im Gegentheil, die 
Spnodal: Gongtegationen wurden mit einem folchen Eifer be 
trieben, als lebte man im tiefften Zrieven. In der General: 
Songregation vom saten September warb die zukünftige Seß 
fion, ‚nachdem bie Begaten die vorhin erwähnten Grunde aus: 
einanbergefebt hatten, unter Zuſtimmung aller Vaͤter, auch der 
“ franzöfifchen Bifchöfe, und bed franzöfifchen Botfchafterd auf 
unbeflimmte: Zeit vertagt. Zwei Tage fpäter langte ein Abge⸗ 
ordneter des Pabfted an, der dem Kardinal Cervini ein Breve 
‘  überbrachte, durch welches er vom Pabfte zum Legaten von 

Piacenza beflimmt ward. Als nämlich der Pabft die Kunde 
von der erfolgten Ermordung ded Herzogd, und dem. erhobenen 
Freiheitsgeſchrei erhielt, glaubte.er, daß bad Volt nur gegen 
die Herrfchaft der Farneſe geftimmt fei, und wollte Daher das 
Sand wenigſtens dem Kirchenftaate zu erhalten fuchen. Und in 
ber That, ald die Verſchwornen, nachdem das erfte Aufbrauſen 
des Freiheitsſchwindels voruͤber war, einſahen, daß es unmoͤg⸗ 
lich ſei, ſich ſelbſtſtaͤndig erhalten zu koͤnnen, und daher die 
Buͤrgerſchaft zuſammenberiefen, um ſie zu befragen, welchem 
Fuͤrſten ſie ſich ergeben wolle, ward von mehrern Seiten der 
Antrag gemacht, man möchte unter die unmittelbare Herrſchaft 
ber Kirche wieder zurüdfehren. Dem zu Folge fuchte die Stad! 
das Gefchehene beim-Pabft zu entfehuldigen, und bat ihn, duch 
einen eigendd abgefandten Eilboten, Befig von. der Stadt zu 
nehmen. Doc) bie Faiferliche Parthei gewann kurz nachher bie 
Dberhand, theild weil bie Urheber der Verſchwoͤrung die Straf: 
hand bed Pabfted fürchteten, und die Faiferlichen Truppen durch 
ihre Vermittlung bereitd Befig von ber Stadt und von ba 
Citadelle genommen hatten, theil3 aber auch, weil eben dieſes 


! 








27 





Umſtandes halber es nicht mehr in der act der Stadt (ag, 
ihre freie Mahl geltend zu machen, 

Bald Darauf fanden einige Friegerifche Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Herzog Octavius Farnefe, und Ferranta Gonzaga 
ſtatt, Die indeſſen nur von kurzer Dauer waren, ba dad fort: 
währende Regenwetter, noch mehr aber. der Mangel an Sebend- 
mitteln, der ſich bei beiden fich feindlich gegenüberftehenden Par⸗ 
theien einftellte, ‚überbieß aber auch die Weifungen, welche 
Sarnefe vom Pabft, und Gonzaga vom Kaifer erhalten hatten, 
einen Waffenſtillſtand zu Wege brachten, Diefer follte fo lange. 
dauern, bis beiden Theilen die nähern Inftructionen von ihren 
Souvrainen zugehen würden, wobei ed von Geiten Gonzaga’s. 
zugeftanden ward, bag Sforza von Santafiore, und Sforza 
Pallavicino bei der Parthei Farneſe's einftweilen verbleiben koͤnn⸗ 
ten, waͤhrend er früher an Beide die Drohung hatte ergehen 
laffen, daß er ihre unter Faiferlicher Hoheit liegende Güter eins 
ziehen werde, wenn fie nicht Farneſe's Parthei verlaſſen wuͤr⸗ 
ben, Die Legation des Kardinals Gervini fand Diefer Ereigniffe 
halber nicht flatt, über welche er beweitö an den Karbinal Far⸗ 
nefe gefchrieben hatte, daß man nun alsdann einem übertrages 
nen Amte vortheilhaft entfprechen Tonne, wenn daffelbe mit den 
eigenen Meinungen uͤbereinſtimme. Dieß fei nun aber bei der 
ihm übertragenen Legation von Piacenza ganz und gar nicht 
der Fall, indem er zum Kriegshandwerke, des fo ungeheuren 
Widerſpruchs halber, in melchem es zu feinem Berufe ald Prie⸗ 


ſter fiehe, gar keine Neigung haben könne. — Er widmete das 


ber feine ganze Aufmerkfamkeit den Angelegenheiten des Conci⸗ 
liums, in welhem er den faft an jebem Tage abgehaltenen _ 
Songregationen unabläffig beimohnte, Um diefe Zeit wurde 
dad Concilium auch noch durch den Biſchof von Porto vermehrt, , 


der, wie wir im vorigen Buche gefehen haben, unfhlüffig ge 


wefen war, ob er dem Goncilio nach Bologna folgen folle, oden 
nicht, und Der gegenwärtig von feinem Könige den Befehl er: 
halten hatte, fih nach Bologna hinzubegeben. 

Die, Ermordung von Peter Aloyſius Farneſe verſetzte ben 
Legaten in Deutfehland in nicht mindere Unruhe, als fle die 
Legaten in Bologna beunruhigt hatte, Ihm fehien ed, daß er 


! 
! 
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als hoͤchſter Repräfentant des Pahfte beim Kaifer, die noͤthi⸗ 
gen Schritte bei dem Kaifer: Namens feines Fürften bei diefer 
fo böchft wichtigen Veranlaſſung thun müffe, und doch hatte 
er ganz und gar feinen Befehl zu einer folhen Handlung, und 
war von bem Willen des MPabſtes auch auf keine Weiſe unter: 
richtet. Er fah ed voraus, daß dieſes traurige Greigniß geeig: 
niet fein muͤſſe, den noch beftehenden Schein von Eintracht zwi: 
fchen dem Pabft und dem Kaifer vollkommen zu trennen. Mit 
diefen Gedanken quälte er ſich, ald der Bifchof von Arrad, der 
Sohn von Granvella zu ihm kam, und ihm zu beweifen ſuchte, 
daß dad ganze Ereigniß ohne Vorwiſſen des Kaiferd habe flatt 
gefunden. Um feinen Worten Glauben zu verfchaffen, zeigte er 
ein Schreiben von Gonzaga vor, in welchem berfelbe behaup: 
tete, von bem verübten Verbrechen nur erft dann Kunde erhal 
ten zu haben, nachdem es vollbracht werden war. Er fei hier 
auf von den Verſchwornen und von den Bürgern eingeladen 
‚ worden, die Stadt im Namen bed Kaiſers zu befeben, und a 
- babe um fo weniger Bedenken getragen, biefer Aufforderung zu 
entfprechen, da dieſes das einzige Mittel gewefen fei, bie be 
vorftehenden noch groͤßern Unruhen in Italien zu verhüten. E 
- müffe Seine Majeſtaͤt daher bitten, die Handlung nicht zu ver 
urtheilen, noch irgend eine Entfcheidung in biefer Angelegenheit 
zu treffen, bevor dieſelbe nicht einen feiner Edelleute, ven er 
dieſer Sache halber an dad kaiſerliche Hoflager fenden werde, 
angehört habe, Der Legat erwieberte ihm, daß bie fchleumige | 
Räumung von Piacenza von Seiten der Taiferlichen Veſatzung 
billiyermaßen als Probierftein betrachtet werden müffe, welcer 
die Unfchuld des Kaiferd bei diefem Ereignifle, und die Auf 
sichtigkeit feiner Gefinnungen gegen den Pabft angeben mülle. 
Zwei Tage fpäter, bei Veranlaſſung einer feierlichen Meſſe, 
welcher der Kaifer, der längere Zeit bindurdy wegen Gichtan 
fällen unzugänglich gewefen war, zugleich mit dem Legaten ber 
wohnte, theilte er aus eigenem Antriebe, und dem Auſcheine 
nach, unter fichtbarer Traurigkeit, dem Legaten mit, daß er 
nur mit dem größten Mißfallen die Ereigniffe von Pia, | 
ſowohl der Perfon des ermordeten Herzogs, ald auch des Pab⸗ 
ſtes halber, vernommen babe, und daß er mit Schmjucht ber 
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Ankunft des Abgeorbneten von Gonzaga, und, mit ihm ber 
nähern Auskunft über die Ereigniffe entgegen fehe. Der Kar: 
dinal, der fehr wohl einfah, daß die Gelegenheit e& nicht erlaus 
ben Fonnte, fidy in eine lange Auseinanderfegung einzulafien, 
beſchraͤnkte fich daher nur darauf, den Kaifer zu bitten, jene 
Mafregeln zu ergreifen, die feiner Größe, feiner Gerechtigkeit. 


und feinem hohen Anfehen entfprechen würden. Er feiner Seits | 


habe in dieſer Sache bis jegt noch Beinen Auftrag vom Pabfte 
erhalten, fonbern nur feine eigene Anfichten dem Bifchofe von 
Arras mitgetheilt, der diefelben ohne Zweifel Seiner Majeftät 
würde vorgetragen haben. Dach der Kaifer antwortete nach 
At der großen Herren, ohne zu antworten, nämlich er erwiderte 


dem Legaten, daß Arras in den Tagen feiner Krankheit ihm. 


von keinem Gefchäfte gefprochen babe, was aber gewiß noch 
geihehen werde, und er feiner Seits werde alsdann dad Weis 
tere nach Befinden der Umflände veranlaffen. 

Wenige Tage fpäter langte Gonzaga's Abgeorbneter beim 
Kaifer an. Der Minifter- Sranvella eröffnete in Folge der von 
diefem abgeftatteten mündlichen WBerichte dem Legaten, daß 
Gonzaga in der That von: der flattgehabten Verſchwoͤrung nur 
erſt dann einige Kunde erhalten. babe, nachdem der Herzog 
bereitö fei ermordet worden. Er habe ſich genoͤthigt geſehen, 
bad Anerbieten der Stadt Piacenza- ‚wegen Belegung derfelben 
anzunehmen, damit die Stadt, im Falle er die Befagung abge: 
lehnt, fich nicht den Franzoſen ergeben hätte. In der flattgefun- 


denen Kapitulation habe er der Stadt ald Bedingung zugefichen 


muͤſſen, daß fie weder der Herrfchaft der Farneſe, noch dem Kir 
Genftaaft wieder audgeliefert werde. Der Legat, um nicht in 


einen unnüsen Streit fich einzulaſſen, bemerkte, daß er ſeiner 


Seits es nicht unterſuchen wolle, ob Gonzaga einige geheime 
Schuld an dem begangenen Verbrechen habe oder nicht, ihm 
genüge nur bie Thatfache, daß bie Stadt von Faiferlichen Truppen 
befegt fei, und fich in ber Gewalt des Kaifers befinde, während 
fie nach allen Rechten dem Herzoge Detaviud Farneſe gehoͤre. 
Der Biſchof von Arras, der ebenfalls gegenwärtig war, erwies 
derte, dag der Kaifer alled dasjenige thun werde, was bie 
Unſtaͤnde erlauben würden, indeſſen müfle es aber auffallend 
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fein, daß von Seiten des Pabſtes bis jetzt noch kein Schritt 
beim Kaiſer dieſer Angelegenheit halber gemacht worden ſei. 





Der Legat wendete ihm aber ein, daß es ihm im Gegentheil 


* aber auffallen. müffe, daß der Kaifer, in beflen Namen dad) 
immer die Belebung ber Stadt erfolgt fei, noch Feinen Schritt 
beim Pabfte dieferhalb Habe machen lafien, da letzterer doch al 
der beleidigte, und auch noch ald der beraubte Theil zu betradh: 
‚ten fe . Der Minifter Granvella fuchte zu betheuern, daß man 
diefen Schritt nur aus dem einzigen Grunde noch nicht gemacht 
habe, ‚weil man zuvor dad ganze Sachverhälthiß .aud dem genauen 


Berichte des Abgeordneten des Gonzaͤga haben entnehmen 


wollen, und dieß um fo mehr, da ein zu voreiliger Schritt der 
aufrührerifchen Stadt hätte Verdacht einflößen können, was nur 
einen fehr nachtheiligen Einfluß fowohl für das Intereſſe des 
Kaiferd als des Pabſtes ausgeuͤbt haben würde. Der Legat 
bemerkte hierauf, daß e& vielleicht der Fall fein koͤnne, daß ber 
Kaifer und feine Minifter Die gefchehene Befibnahme der Stadt 
bei fich felbft zu rechtfertigen vermoͤchten, keinesweges aber Eünne 
ihnen dieſes Angefichtd der Welt gelingen. Wenn die Stabt, 


ohne die Sache in die Länge zu ziehen, und ohne ungerecter 


Weiſe eine Entfchädigung zu fordern, zuruͤck erflattet werde, 
fo würde die Rechtmäßigkeit der gefchehenen Beſetzung dadurch 
bewiefen, und jenes gute Vernehmen zwolfchen dem Pabft und 
dem Kaifer gewiß inniger und, dauerhafter zum Wohle beider, 
- und zum Vortheile für die ganze Chriftenheit wieder hergeftellt 
werden, ald ed früher flatt gefunden habez erfolge dieſe Zurüd: 
ftattung nun aber nicht, ſo müffe bad. Benehmen ded Kaiſers 
‚ nur in einem fehr nachtheiligen Lichte erfcheinen, ein Umſtand, 
ber überdieß auch noch auf die geiſtlichen und weltlichen Ange 
Vegenheiten der Chriftenheit ſehr ungünflig zuruͤckwirken müfle. 
Der Kalfer fandte feinen Hofbeamten Johann Figueroa zuerft 
an den Herzog Octavius Farnefe, dann aber an den Pabft, um 
beide» fein Beileid über bie Ermordung des Herzogd Peter 
Aloyſius auszudrüden Bei diefer Veranlaſſung wollte ber 
Biſchof von Arras dem Kardinal Sfondrati eine Relation bed 
Statthalterd von Mailand wittheilen, nach welcher dieſer behaup- 
tete, daß er von der angezettelten Verſchwoͤrung vor ihrem 
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Ausbruche nichts gewußt habe, doch ber Kardinal erwibderte 
ganz unverholen, daß er diefer Behauptung nur fehe wenig 
Glauben beimefjen könne, indem ed bereitö befannt fei, daß 
am Tage: vor dem Ausbruche der Verſchwoͤrung in Lodi, in 
Gremona und in Pavia fehr ungewöhnlide Waffenrüftungen 
wären veranftaltet worden. Dieß fei inbeffen eine ganz unnüße 
Frage, da die Hauptfache immer nur In der Zunidigabe von 
Piacenza beftehen müffe, die. allein nur die geſchehene Befegung 
würde rechtfertigen, und das Zortbeftehen des guten Verneh— 
mend zwifchen dem Pabfle und dem SKaifer würde erhalten. 
Einnen. Ganz im nämlichen Sinne mußte Sforza Pallavicino, 
den Herzog Octavius in dieſer Angelegenheif an den Kaifer: 
gefandt hatte, auf Anrathen bed. Legaten rathen. 

Anfangs ward die Eroberung von Piacenza, ſo wohlfeilen 
Preifes, und ohne Schwerdtſtreich, an dem kaiſerlichen Hofe als 
ein fehr glückliches Ereigniß betrachtet, und gefeiert; doch bald, 
fing man ap, dorüber ‚nachzudenken, daß bei manchen Sachen, 
der Preis vorausbezahlt wird, bei andern aber erft, nachdem man 
eine Zeitlang in deren Befig geweſen iſt, und in dieſem letztern 
Falle in der Regel nicht ohne Zinſen. Man erwog ruhigeren 
Gemuͤthes, daß der Pabſt niemals auf Piacenza Verzicht leiſten 
werde, Die übrigen Fuͤrſten Italiens aber, und beſonders Frank⸗ 
reich, denen der Beſitz von Piacenza in den Händen des Kaifers 
nothraendig Mißtrauen und. Eiferfucht einflößen mußte, eine fo. 
günftige Gelegenheit gewiß nicht vorübergehen laſſen würden, der 
gerechten Sache beizuftehen, und der Kirche ihr Eigenthum wieder 
zurüderftatten zu helfen. Man dachte daran, daß nicht alle 
Speifen, „wie ſchmackhaft fie auch fein mögen, wohlbefommen, 
fondern fehr oft gar arge Unbehaglichkeiten erregen, daß bei den 
Streitigkeiten Ber Zürften die gerechte Sache die Hauptriebfeder 
ſei, welche Die Bereitwilligfeit der eigenen Unterthanen, und bie 
Partheilichkeit der Nachbarn bewegt, während die vorliegende 
Streitſache von Seiten des Kaiferd nur bei Jedermann ald höchft 
ungerecht erfcheinen mußte. Denn die räuberifche Ermordung 
eines Fürften, deſſen Sohn mit der Tochter des Kaiferd vermählt 
war, und vom dem man zwar manche Schattenfeite angeben 
tonnte, ohne jedoch ihm nachweifen zu Tönnen, baß er fich jemals 
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gegen ben Kaifer, oder gegen deſſen Anſehen verdangen hatte; 
die gewaltfame Befignahme von einer Stadt, die gegenwärtig 
‚ein Lehen der Kirche bildete, und die der Kaifer felbft, ald er mit 
Hilfe der päbftlichen Waffen dad Herzogthum Mailand eroberte, 
vor dreißig Jahren der Kirche ald Entfhädigung abgetreten hatte; 
und die Weigerung endlich, fie dem rechtmäßigen Nachfolger be} 
ermordeten Fürften, dem Gatten der Tochter des Kaifers, der 
ihm in feinen Kriegen mit glüdlichem Erfolg gebient hatte ,. zuruͤd⸗ 
zugeben, alles diefed mußte doch augenſcheinlich die groͤßten 
Ungerechtigkeiten bilden. 

Dieſe Gedanken waren vollkommen geeignet, dem Kaiſer und 
den weiſeren unter ſeinen Raͤthen die gemachte Eroberung einiger⸗ 
maßen zu verbittern. Es iſt in der Regel aber ſehr hart, ſich des 
Beſitzes einer Sache von Werth zu entaͤußern, ohne irgend einen 
Vortheil dafuͤr zu erlangen, und ſo wollte denn auch hier der 
Kaiſer, außer dem Anſehen der Großmuth, welches er fich zu 
- geben wünfchte, einigen Nuben aus der Zuruͤckgabe ziehen. -Rüdı 
fichtlih des Anfehend des Großmuth beftand er darauf, daß 
die Burüdgabe als eme ganz freie Handlung des Kaifer 
erfcheine, ohne daß der Pabſt irgend ein anderes Mittel, als das 
der Güte des Kaiferd wegen biefer Zurüderftattung auch nur ver 
ſuche; ſo wie ruͤckſichtlich des Nutzens man kaiſerlicher Seits von 
dem Grundſatze ausging, daß der Beſitzende ſich in der vortheil⸗ 
hafteſten Stellung befinde, und daß der Fordernde den gemachten 
Bedingungen ſich unterwerfen muͤſſe; man wollte daher fuͤr die 
Zurüderflattung von Piacenza einige Zugeſtaͤndniſſe von dem 
Dabfte in den öffentlichen Angelegenheiten zu erzwingen fuchen. 

AS der Kaifer, der einige Tage megen einer Jagdparthie, 
die er nach feiner Genefung unternommen hatte, abwefend gemein 
war, wieber zurüdtehrte, empfing er an einem und demfelben 
Rage *) fowohl den Karbinals&egaten, als auch den Abgeorbneten 
des Herzogd Octavius Farneſe, den Marquis Sforza Pallavi⸗ 
cino. Der Legat, der zuerft beim Kaifer Zutritt hatte, bemerkte, 
daß, obgleich er noch immer über bie Exeigniffe von Piacenza 
nicht mit Verhaltungebefehlen vom Pabſte verſehen worden fi 
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er doch dafuͤr halte, Seiner * erklaͤren zu muͤſſen, daß 
dieſes gerade die wichtigſte Veranlaſſung ſei, bei’ welcher der Kal: 
ſer ſeine Geſinnungen der Welt an den Tag legen muͤſſe. Er 
ſuchte daher die Schuld des Statthalters von Mailand mit grellen 
Farben zu ſchüdern, die Verdienſte des Herzogs Octavius aber 
nach allen Kraͤften zu erheben, und- zugleich die dankbaren Geſin⸗ 





nungen des Pabſtes zu berühren, mit welchen er-biefe Handlung - 
ber Gerechtigkeit und Billigkeit des Kalfers aufnehmen werde. . 


Der Kaifer verſuchte ed, den Statthalter zu rechtfertigen, usb 
bemerkte, Daß er den Herzog Octavius ald feinen eigenen Sohn 
lebe, und daß er dieß auch in allem, wis ſich allein auf. ven 

Herzog beziehe, beweifen werde, Indeſſen fei er der: Meinung, 

daß der Herzog nicht mehr. von ihm fordern Tonne, als er, der 

Herzog, vom Pabfte felbft empfange; das Verfahren des Pabſtes 
koͤnne nun aber keinesweges zu Wohlthaten gegen ben Serzog eins 
Inden. Gier glaubte der Legat einwenben zu müffen,: daß. der 
Kaifer zu verfchiedenen Malen ähnliche Bemerkungen gemacht 
habe, er Tönne daher nicht umhin, Seine Majeſtaͤt darauf 
aufmerffam zu machen, daß der Pabft nicht mar:zu: fehr vers 
(hiedenen Malen die Gelegenheit, dem Kaifer ſehr wefentlich 
[baden zu Fönnen, von fich gewiefeh, fondern auch, wenn man 
es genau berechnen wolle, den groͤßern Theil der Einkünfte des 
Kirchenſtaates und des Pontificats im Dienfte Seiner Majeftät 
verwendet habe, und dag eben dieſer Hülfeleiftung der Kaifer 
größtentheild feine Siege in Deutfchland verdanken muͤſſe. Des 
Umftandes nicht einmal zu gebenten, daß alle Befigiingen deg 
Kaifers in Italien, ev nur unter Mitwirkung des heil. Stuhles 
erhalten habe, weshalb er denn auch mehr ald irgend einer 
feiner Vorgänger fich zur Dankbarkeit gegen-denfelben verpflich- 
tet fühlen follte. Da der Kaifer dieſe freimüthige Bemerkung 
des Kardinald nicht beantwortete, fo fuhr dieſer fort, zu erwähs 
nen, daß, wenn der Kaifer dad bereits entflandene Mißverhälte 
niß mit dem Pabfte noch zu nähren fuche, fo werde er dadurch 
die Angelegenheiten der Welt, befonderd aber ‚jene des Con⸗ 
tiliums nur noch verworrener machen,- da bdiefelben. ohnedieß 
fh fhon in genugfamer Verwirrung befaͤnden. Der, Kaifer 
erwiderte hierauf, daß das Privat: Interefle mit‘ den öffentlichen 
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Angelegenheiten nicht verwechfelt werben birfe, worauf ba 
Legat ihm aber zur Antwort gab, daß das eine auf die anbern den 
. wefentlichften Einfluß ausirbe, vorzüglich wenn diefe ſowohl als jenet 
von den nämlichen Urfachen abhängen; dieſe Urſachen feien aber dat 
gegenfeitige Zutrauen ober Mißtrauen, bad zwiſchen zwei Fürften 
flatt finde, - Der Kaifer, um fich von den Anträgen ber Legaten 
gu befreien, erwiderte: daß er feiner Seits es an ber fehuldigen 
Ehrfurht und an Gehorfam gegen den heiligen Stuhl nidt 
fehlen. laffe, und es auch noch .nie habe fehlen laſſen; dann 
fuche er auch auf jede Weife dad Intereſſe der Religion zu 
befoͤrdern, wovon auch der gegenwärtige Reichsſtag als Beweis 
dienen koͤnne. Was nun aber Piacenza betreffe, fo habe er fih 
“ über dieſe Angelegenheit noch nicht entfcheiden koͤnnen, indeſſen 
werde er. nicht. ermiangeln, bie zweckmaͤßigſten Maßregeln zu 
treffen. Der Legat, der die ausweichenden und allgemeinen Ant: 
worten. des Kaiferd vernahm, glaubte ihm Kraft und Ent 
ſchloſſenheit entgegenftellen zu müffen, im feften, doch zugleich aber 
auch. unterwürfigen Zone fagte er daher: „Sire, da Ew. Majeflät 
noch nichts in biefer Angelegenheit entfehieven haben, fo muß ih 
mir erlauben, Diefelben zu bitten, dieſe Entfcheibung im der Art 
einzurichten, daß fie nicht nut am fich heilfam fei, ſondern uͤberdieß 
auch noch befchlennigt werde, indem fie fonft nicht im &tande 
fein dürfte, das nothwendige und zweckmaͤßige Huͤlfsmittel 
darzubieten.“ | 

Unmittelbar nach dem Legaten hatte Sforza Pallavicino 
Butritt beim Kaifer: Sein Vortrag beftand in kurzen, abe 
ſehr heftigen Anklagen gegen den Statthalter Gonzage, ul 
in langen und zutrauendvollen Bitten von Seiten des Herzo 
Dctavius an die Gerechtigkeit des Kaiſers; doch auch er erhi 
faft die naͤmlichen nichtöfagenden Antworten, bie der Karbinab 
Legat erhalten hatte, nur mit dem einzigen Unterfchiebe, daß 
der Kaifer am Schluffe der Unterhaltung hinzufügte, daß er nicht 
wolle, daß wegen Piacenza Mißhelligkeiten zwifchen ihm und best 
Pabſte entſtehen follten. Der Funken von Hoffnung, den dieſt 
Bemerlung bed Kaiferd bei dem Legaten, und bei Sforza Pal 
vicino erweckt Hatte, warb indeffen fehr bald wieder durch die 
„Kälte: der Antwort; die der Minifter Granvella an beide erlieh, 
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erſtikt. Dieſe ſonderhare Antwort: war in fpanifcher Sprache 
abgefaßt, und Lautete ungefähr folgendergeftalt: „Nachdem Seine 
Majeftät vernommen haben, was der Kardinal: Legat, und 
Har Sforza -Pallavicino über den Rob des Herrn Herzogs 
Peter Aloyſiud, umd uber die Ereigniffe von Piacenza vorge 

tragen, und über alled genau nachgedacht habe, erwidern Die 
felben von Neuem, daß Ihnen die Ereignifje von Piacenza aus 
Rüdficht fuͤr Seine Heiligkeit, befonderd aber aus Rüdficht für 
den Kardinal Zarnefe, ben Herzog Octavius, und für Dero Frau 
Kochter fehr mißfallen: ‘haben. Seine Majeftät werbe daher außer 
ber Beruͤckſichtigung der Grüude, die Don Ferrante bewogen 
haben, fo zu verfahren, wie dieß von ihm gefcheben ſei, auch auf 
ber ander, Seite die Rüdficht für die fo eben gedachten Perfonen, 
und die beftehende Verwandtſchaft, fo wie Ihr ‚eigenes kaiſerliches 
Anfehen und die Ruhe Staliend in Erwägung ziehen, und nach 
dem Diefelben über diefe Punkte werben vollkommen unterrichdet 








fin, werden Sie Seine Heiligkeit ebenfalls davon in Kenntmiß 


ſetzen laſſen. Unterbeffen werde aber an Don $errante der Bes 
fehl ertheilt werben, nicht weiter worzufchreiten, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß von der andern. Seite dad Nämliche beobe 
ahhtet werde; befonders da Seine Majeftät erfahren habe, daß 
in und außer Italien diefem zuwiderlaufende Praktiken verfucht 
würden. Doc Seine Majeftät wolle dieſem Gerüchte in Betracht 
defien, was ber Kardinal Zarnefe Ihrem WBotfchafter in Rom 
verſprochen, und in Betracht der Unterwuͤrfigkeit, die der Herzog 
Octavius zus erkennen gegeben habe, keinen Glauben beimefien. 
Sollten Diefelben indeffen erfahren, daß nicht fo gehandelt werde, 
fo würden Sie ſich veranlaßt fehen müffen, bie erfoxderlichen 
Naßregeln zu treffen.“ So legt der Stärkere es als eine Bes 
leidigung aus, wenn der Schwächere weiter nicht zu erreichen 
frebt, als was ihm nach allen Rechten gebührt, und will, daß 
die Gerechtigkeit als ein Gnadengeſchenk erfleht werde, 

Einer der Bortheile, welchen der Kaifer aus den Greigniffen 
von Piacenza zu ziehen hoffte, war unftreitig die Zuruͤckverlegung 
bed Conciliums nach Trient, und er vermuthete, daß die Zuruͤck⸗ 
gabe von Piacenza die erwünfchte Lodfpeife fein werbe. Diefers 
halb hatte er denn auch ſchon fruͤher zu veranlaſſen gewußt, daß 
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die geiftlichen Reichſsmitglieder ganz im Stillen unb ohne daß der 
Legat einige Kunde davon erhalten. hätte *), aus einer ‚befondern 
Berfammlung, und baher nicht in collegialifcher Form, an dm 
Pabſt gefchrieben hatten, um ihn um die Zurücdverlegung de 
Conciliums nad) Trient zu bitten. Der Inhalt dieſes Schreibens, 
dad unter dem Honige der Unterwürfigkeit ben Stachel der Pro: 


teeſtation enthielt, war folgender: 


„Das Unheil, welches auf Deutjchland der Religionspifig 
‚Leiten halber lafte, die fo tumultivend, und fo ſchrecklich wären, 
daß allein dad Maffengeräufch habe hinkeichen muͤſſen, fie jenfeits 
ber Alpen vernehmen zu laffen, müfje Seiner Heiligkeit hinreichend 
bekannt ſein. Es Tönne Feinem Zweifel-ımterliegen, daß man 
allen Uebeln würde haben begegnen Fönnen, wenn man bie 
erforderliche Arznei zu rechter Zeit verabreicht hätte. Zu diefem 
Ende hätten. fie wegen genauer Befanntfchaft mit den Perfonen, 
und mit dem Sachverhältniffe jederzeit dafür gehalten, daß nur 
allein ein allgemeines Goncilium im Stande fei, dieſe verderbliche 
fehleichende: Feuer&brunft zu löfchen, und aus ſchuldiger Anhäng- 
lichfeit an dad Wohl der Kirche hätten fie auf mehreren Reichs⸗ 
tagen bie kaiſerliche Majeftät gebeten, ‘ein ſolches Concilium bei 
dem apoftolifchen Stuhle audzumitteln. Sie wären auch jedergit 
barauf befanden, daß dieſes Goncilium in Deutfchland gehalten 
werde, nicht ihrer Privat » Bequemlichkeit halber, fondern damit 
fie als bei.der Sache am meiften Betheiligte, demſelben bei- 
‚wohnen koͤnnten, indem fie, da fie weltliche und geiftliche „Her: 
Schaft ausuͤbten, fich. bei den: gegenwärtigen Ungewittern nicht 
weit von dem Steuerruder entfernen dürften. Endlich hätten fie 
nach den fruchtlos audgefallenen Ankündigungen für Mantua und 
Vincenza, und nad) einer ungebührlichen und fchädlichen Ber: 
zoͤgerung fo viel erreicht, daß das Concilium nad) Trient ver: 
fammelt, und für einige Zeit daſelbſt fortgefegt worden fei, und 
alfo nicht in Deutfchland, wie fie fehnlichft erbeten hätten, fon- 
dern wegen feiner Lage jenfeitd der Alpen mehr in Stalien, ald 
in Deutfchland, Dieß habe denn auch veranlaffen müffen, daß 
wenige ober gar feine von ihnen, weder in Perfon, noch durch 
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Bevollmaͤchtigte, ſich auf das Eoncilium haͤtten hurbegeben koͤnnen 
zumal ein wuͤthendes Kriegesfeuer; das von den Mfkgions;wiftig- 
keiten ſei angezündet worbesy".im Lande geherrſchẽ habe, deſſen 
Schrecken und die Truppenbeſutzungen jeden Weg nach Trient 
verſchloſſen gehalten hätten. Endlich ſei die Kuͤhnheit des, Feindes 
durch die Tapferkeit und das Gluͤck des Kaiſers unter? dem ſicht 
baren Beiſtand Gottes zerftörtuwsrben, und neue Hoffnungen 
ſeien ins Leben getreten. Doch als fie dad: Vertrauen gehegt 
haͤtten, daß Alles zur alten Ruhe wieder zuruͤcklehren werde, habe 
die Angelegenheit noch im Hafim: durch die Translation des Con⸗ 
ciliums, oder wie andere ſagton, durch feine Spakimg, Schiffs. 
bruch erlitten; und doch müßtebad Goncilium das. Meſſer fü 
welches naht: nur.dad.gegenmärtige..Unkrauf: abſchneide, ſondern 
auch noch bie Wurzel aller zukünftigen Umeinigkeiten ſausreiße.“ 
Mit grellen Farben fuhren fie: fast ,- das Elend; zarte: welchem 
Deutfchland feit 27 Jahren gefewfzt habe, zu ſchildetw, und fuͤg⸗ 
ten dann hinzu, daß jede „Hoffnung hinſchwinden, und: Alles 
zulommenftürzen müfle,.. und. daß noch bei’ waıtemsschredlichere 
Uebel bevorflehen wuͤrden, als die · vergangenen geworſen. wären] 
wenn der heilige Stuhl feine Huͤlfe verſagen werdeun Sie mich“ 
ten daher auf s Innigſte Seine Heiligkeit bitten ‚das: oncilium 
wieder nach Trient zuruͤckzuverlegen; Damit deſſen Licht Sie Finftei® 
niß der Relgion erleuchten, und. die Gewitter dert wietracht 
zerſtreuen, und dahin wirken koͤnne, daß Deutſchland Jeinet 
md des Himmels wuͤrdige Fruͤchte bringen koͤnne. Mean 
Seine Heiligkeit dieſe ihre eben fo gerechte. alß nothwendige 
Bitte erhöre, fo würben fie ſich Allem, was für. bie Belehrung: 
und den Frieden nicht nur ‘von: Deutfchland , "weiches als der 
kranke Theil der größern und fehleunigeren Sorge bebirfe, fon: 
dern auch der ‚ganzen Kirche unternommen werde, ſehr gern 
unterwerfen, wo aber nicht; was Gott uͤbrigens verhuͤten wolle, 
was ſollten ſie alddann unternehmen, wohin ſich wenden, und 
woher Huͤlfe erwarten, als von dem apoſtoliſchen Stuhle, den 
der Erloͤſer gegen alle Angriffe der Hoͤlle auf einen unwandel⸗ 
baren Felſen begründet habe? Seine Heiligkeit möchte erwaͤgen⸗ 
welhen Ausgang es mit Dem gegenwärtigen Gefahren, bie eine 
Verzögerung geftatteten, nehmen könne, im Falle ihre Bitten 
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nichts ausrihteri-follten, und möchte daher abzubelfen fuchen, 
damit bei allzugroßer Zoͤgerung von Seiten des heil. Stuhles 
nicht andere Entſchluͤffe gefaßt, und andere Mittel und Wege 
geſucht werden müßten,“ . Er | 
Auf diefes ‚Schreiben ließ der Pabft fobald wicht antwor⸗ 
ten, denn ba ber Kaifer befchloflen hatte, den: Kardinal Madrucci, 
der ſowohl fein: Butrauen, al&zaud)..da3. Zutrauen des Pabſtes 
beſaß, uͤberdieß aber aud) von den Angelegenheiten des Com 
ciliums vollkommen: unterrichtet war, biefer Angelegenheiten 
halber an den Pabſt zu ſenden; Ao wollte man erſt die Ankunft 
bed Kardinals abwarten, weshalb der Kardinal s Legat Sfon⸗ 
drati die Verzögerung der Antwort dieſes Umſtandes halber bi 
den deutſchen Biſchoͤfen entfchuldigen mußte, die denn auch 
diefe Entſchaldigung als vollkommen gegründet anerkannten, 
dennoch aber: züdfichtlich ihres Antrages wegen Burüdverlegung 
des Conciliums nach Trient unbeweglich blieben. 
. Die Sendung des Kardinals Madrucci war folgenbermaßen 
veranlaßt worden, Der Kaifer hatte. nämlich die proteſtantiſchen 
Fürften ‚und auch die proteftantifchen Reichsſtaͤdte, wiewohl 
letztere nur unter großen Schwierigkeiten, auf dem Reichstage 
dahin zu ſtimmen gewußt, daß fie füh den Entſcheihungen des in 
Trient, alß teistem der’ deutfchen Nation nicht unbequem gelegenen. 
Orte, gegen welchen aber auch die übrigen Nationen deine gegrüns 








dete Einwendungen erheben: könnten, abzuhaltenden Conciliums, 


unterwerfen: wollten; auf dieſem Concilio follte nach der Lehre der 
heil, Schrift und der Väter verfahren werben, wobei ber Kaifer vers 
fprochen hatte, daß er als Beſchuͤtzer der Kirche dafür Sorge tragen 
wolle, daß ein Jeder, auch von der Augsburgiſchen Gonfeffion, 
die Freiheit erhalte, feine Meinung -vorzutragen, und auf dem 
Goncilio zu, verweilen, ober. baffelbe nach feinem Belieben zu 
verlaflen, und daß die Biſchoͤfe aller chriftlichen Länder, befon 
ders aber die Prälaten Deutfchlanbs, für welches Land das 
Goncilium ganz vorzüglich gehalten werbe, fich entweder m 
Perfon nach demfelben hinbegäben, oder ſich doch im Werhin 
derungsfalle durch geeignete Bevollmaͤchtigte vertreten ließen 
Dieß war in einer fchriftlichen Mittheilung des Biſchofs von 
Arad an ben Kardinal Sfondzati enthalten, und war de 


Anhalt einer dem Reichſtage gemachten Propefition Doch bie 
Sache fand keinesweges den Beifall bed Legaten, theils weil 
des heiligen Stuhles bier gar. keine Erwähnung geſchah, thells 
aber auch, weil man ohne deſſen Zuziehung und fo ganz eigen⸗ 





mächtig die Burüdverlegung bed Gondiliums: in Reient :ver 


forochen hatte. Ruͤckſichtlich des erftern Punktes: warb. ihm 
jedoch erwidert, baß man abſichtlich diefe Erwähnung. zu ver⸗ 


meiden gefucht babe, um nicht auf Schwierigkeiten beiden 
Proteftanten zu ftoßen, da ohnedieß ja ſchon bie Beſtinunung 


nach der Lehre der Wäter alled..enthalte. Wad nun abet 
ben letztern Punkt betraf, fo. meinte der Biſchof von Arras⸗ 
dieß eine ſchon abgemachte Sacht fe... -. : 

Kurz nachher kamen eines Morgens ganz unonfehend Pr 
Kurfuͤrſten, ſowohl proteftantifche als Tatholifche, zu bem Kar⸗ 
dinal⸗Legaten, um ihm ihren Beſuch abzuflatten, und um fo 


zu fagen, ſich felbft bei ihm. zum Fruͤhſtuͤck einzwlaben,.: wobei. . 


er von allen mit Artigkeins⸗Beweiſen uͤberhaͤuft wurde. Der. 
Kaifer hielt bereitd dafür, daß bie fo eben enpähnte Propoſition 
ald Reichstagsbeſchluß ſowohl die Religiondeintracht. in: Deutſch⸗ 
land, als auch die Zuruͤckverlegung bed Conciliumd nach Trient 
beides zu feinem größten Ruhme zur Folge haben maͤſſe. Letz⸗ 
teres koͤnne ber Pabft ihm nicht verweigern, ohne ſich der 
Beichulbigung auszuſetzen, ſich der Wiederbekehrung Deutſch⸗ 
lands widerſetzt zu haben. Demzuſolge lauteten denn auch bie 


dem Kardinal Madrucci ertheilten Inſtructionen folgendergelalts®) . 


‚Der Kaiſer ſende ihn an den Pabſt, als eine Seiner Heiligkeit 
vollkommen ergebene, und in dieſen Angelegenheitew fahr bewan⸗ 
derte Perfon. Er möge dem Pabſt im Namen des Kaiſers und 
im Namen feines Bruders, bes roͤmiſchen Königs, vorfellen, 
daß Gott, ohne daß man menſchlicher Weife ein fo glückliches 
Ereigniß Habe erwarten koͤnnen, es veranlaßt habe, daf alle 
deutſche Zürften und die ührigen Reichöflände erklaͤrt Hätten, ſich 
dem Urtheile des in Trient zu: baltenden Goncilumd ı unters 





2) Der Legat verlieh am 6ten November Yugdbung, ‚wo ber Saifer des 
Reihätages halber fi, aufhielt. Am 12ten November warb ihm aber 


exft bie Inſtruktion, die noch im Vaticaniſchen Andiy a oewahet 


wird, naigefanbt, 


‘ 


- 


Br 4 














40 


wen Mi wollt, Obgleich men .nun aber auf bie. größten 
Schwierigkeiten rickſichtlich der Autorität, welche der» heilige 
Sidi af’ dem: Concilio ausuͤbe, ;geftoßen fei, indem derfelbe 
vom entgegenſtehenden Theil verbächtig erfcheine, ſo habe der 
Raifer dennoch‘ nicht eingewilligt, daß dieſe Unterwürfigfeit ein 
geſchraͤnkt oder. bebingungsweiſe · verſprochen worden fei, ſondern 
fie hubenfrei und abſolut verſprochen werden muͤſſen. Dieſerhalb 





ſollte ber Kardinal Seine: Heiligkeit Ramend. Ihrer. Majeſtaͤten 


smb:: ber dentſchen: Reichöftände ‚bitten, dad Concilium: in Trient 
fortſetzen zu. laſſen, wad:ja nuch hereits verſprochen: worden fa, 
Ben Deutſchland ſich dem: Coneiliq, wie gegemPärtig: in ber 
That der Fall fei, unterwerfen. wollte, Der Kaiſer fei über 
Vingt, däßeder Pabſt über: die Vortheile, bie: man fir fein 
Anſehen; und fuͤt das Anfehen ‘der Kirche errungen babe, fehr 
‚irfeeut fein müffe, unb daß er gewiß dieſe guͤnſtige Gelegenheit 
inicht: unbenuͤtzt voruͤbergehen Jaffen: werde, die: Chriftenheit wie: 
2E. zusorteinen; und dasjenige, was ber Stuhl: des heiligen 
Metins. verloren: habe, wieder zu exwerben, weofürs'ber Kaifer 
Sein: Bedenken getragen habe, ſo große Geldſummen zu ver 
wenden; fa greße: Muͤhſeligkeiten, und fo große Gefahren, aud 
He eigenen Lebens, auf fi zu nehmen, und daß er dasjenige 
aunmehr halten, werde, was. ex: jederzeit ſowohl mit eigenem 
Munde, qla durch feine Nungien und. Legaten: angeboten habe, 
Birke, dieß. geſchehen, fo koͤnne er ruhig leben, daß Geine 
Majeſtaͤt fortfahren werde, Ihren Pflichten zur Befoͤrderung 
Her Ausbreitung des Glaubens, und für das, Intereſſe des hei 
Kgen Stuhles, wie Sie fo oft verſprochen hätten, nachzukom⸗ 
men. Wenn. Seine Heiligkeit dieſe billigen Forderungen abe 
zuruͤckweiſen werde, was uͤbrigens der Kaiſer aber nicht glau⸗ 
ben koͤnne, ſo wuͤrde er ſich vor Gott, vor dem Pabſte und 
nor. der Welt gerechtfertigt ſehen, indem er feiner Seits alle 
gethan habe, um jene großen Narhtheile für: die: Religion, die 
der Pabſt in: feiner Weisheit fehr wohl erkennen. müffe, abzu⸗ 
fielen, und die ihm durch bie Eaiferlichen Botfchafter zu ve 
ſchiedenen Malen feien gefhildert, worden, fo wie fie bie Lege 
ten des Pabſtes mit eigenen Augen gefehen hätten.“ 

Da es num aber auch nothwendig fei, daß bis zur vol; 


M 
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konmenen Entfcheibung des Eonciliumb; ‘die. Arigelegeriheiten. 
ve Glaubens einflweilen in. Deutfchland einigermaßen geordnet 
würden ,. indeſſen aber Fein. päbftlichen Repräfentant anweſend 
fi, der. zu einem ſolchen Unternehmen mit den gehörigen Voll⸗ 
machten verfehen fei, ſo ſollte der Kardinal Seirie Heiligkeit bit⸗ 
ten, zinige mit dergleichen Vollmachten auögerüftete Prälaten 
nah Deutſchland zu fenden, um durch Digfe die’ nöthigen Ein: 
richtungen treffen zu laflen, Damit unterbeffen nur das am mindeſten 
mögliche Mebal ftatt finde. Der Kardinal ſolle zugleich.aber auch dem 
Dabfte vorflellen,: maß. er. mit eigenen Augen rüßffichtlich der Noth⸗ 
wendigkeit ber Kirchenverbeſſerung für bad Heil Deutfchlande, gefes 
ben babe. Da nun aber zu verfchiebenen Malen auf ben Antrag anf 





Zaruͤckverlegung bed Eonciliums nach Trient paͤbſtlicher Seits fh - 


zur Antwort:gegeben worden, daß zu befürditen fe, daß ein in 
Trient fich befindendes Concilium es verſuchen koͤnne, fich das 
Recht: ber. neuen Wahl anzumaßen, im alle ber heilige Stuhl: 
bei vffenem Concilio erledigt werben würde, fo erklaͤre ber Kaifer, 
daß ed: nach. zu. Feiner Zeit. feine Abficht gewefen fei, daß dieſe 
Wahl an einem andern Orte ald in. Rom,.und auf eine anbere 


als die hergebrachte Weiſe, und wie es Rechtens fei, vor ſich 


gehe, und daß Seine Majeſtaͤt fi) verpflichte, dieſes fireng zu 
beobarhten.. ‚Und. obwohl.zu hoffen fei, daß Seine Heiligkeit das 
Ende des Conciliums. ſehen, und deſſen Fruͤchte noch in feinen 
Tagen. genießen werde, fd würbe Dach. der Kaiſer, was fich auch 
immer nur. ereignien möchte, nichts ander& füuchen, ald bie Wahl , 
eined Mannes, ber zu biefem heiligen und hoͤchſt wichtigen Amte 
geeignet‘ ſei. Diefe Werfprechungen würden ‘auch zu größerer 
Sicherheit von dem römifchen Könige, dem näcften Nächfolger 
ded Kaiferd., im Falle biefer vor Beendigung des Conciliums 


mit Tode abgehen ſollte, beſtaͤtigt werden“ 


Zuletzt ward in dieſer Inſtruction noch geſagt: „daß der 
Kardinal, wenn er den Pabſt hartnädig gegen diefes für das 
Wohl der Religion fo nothwendige Werk finden follte, nachdem 
er vereint mit dem Votſchafter Mendoza alle übrigen Mittel 
erſchoͤpft habe, zugleich mit Diefem, entweder in.einer Confiflorials . 
Berfammlung, oder wo ed auch immer nur fein möge, proteſti⸗ 
sen, und alle Karbinäle, alle. Gefandten frander Fürften fo wis 
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auch alle öffentliche Perfonen, von biefer Proteflation in-Kemt: 
niß fegen folle, damit es der ganzen Welt Tunb werde, daß 
Seine Majeftät Beine Ihrer Pflichten fir die Ehre Jeſu Chriſt, 
und für dad Heil der Cheiftenheit verfäumt habe. Wenn aba 
der Pabft, was uͤbrigens nicht denkbar. fei, durch das Gon 
cilium von. Bologna einen der Rückkehr nach Trient nachthei⸗ 
ligen Beichluß treffen laſſen werbe, fo follte .der Botſchafter 
nach den ihm befonderd dieſer Angelegenheit halber ertheilten 
Snftruftionen, gegen ein ſolches Verfahren proteftiren.“ 

| Der Kardinal Madrucci am um arten November in. Bor 
logna an, wo er eine Unterrebung mit dem Herzog Dectaviub 
Farmeſe hatte, und dann feine Reife nah Rom fortfeßte, Gegen 
« Ende des Monats langte er erfi in Rom an, und theilte fogleih 
ben Pabft eine Abfchrift feiner Inſtruktionen mit, was beikäufig 
ganz daſſelbe fein. durfte, als zuerft eine ruhige, und wenn 
diefe fruchtlos ausfallen follte, eine flürmifche Proteſtation ver⸗ 
füchen zu wollen. Doch der Pabſt, um bei Ertheilung ber Ant 
wort auf den Namens des Kaiferd gemachten ‚Antrag deſto 
ſicherer zu Werke zu fchreiten, hatte den fruͤhern Math de 

»  Kardinald Cervini, Teinen weientlichen Beſchluß ruͤckſichtlich des 
Contiliums zu faffen, ohne zuvor einen der Legaten perſoͤnlich 





angehört zu haben, bereitö befolgt, und biefen wach. vor ber | 


"Ankunft des Karbinald Madrucci nach. Rom berufen. Am gten 
November hatte der Kardinal Cervini Bologna verlaflen, nach⸗ 
dem er zuvor den Vätern bie Verſicherung ertheilt hatte, daß, 
fo. wie er in Zrient und in Bologna jederzeit mit unermüdelem 
Eifer für dad Concilium gearbeitet babe, er auch in Rom für 
deſſen Intereffe wirken werde, und nachdem ex fie, gebeten 
hatte, während feiner Abwefenheit, von der er hoffe, daß fie 
‚ von turzer Dauer fein möge, in ihrem Eifer nicht zu erkalten, 
- umd jene Liebe und jene Verehrung, bie’ fie bisher für beide 
Legaten bewiefen hätten, allein für ben Kardinal del Monte, 
ber ald einziger Präfident zurüchleibe, zu vereinigen. Die fo 
unerwartete Abreife des Kardinal Gervini hatte bei den Vaͤtem 
. bed Conciliums nur ben tiefften Eindruck machen können, und 
dieß um fo mehr,. da feine hohen Tugenden und feine ſeltenen 
Eigenfchaften, befonbers aber feine ausgezeichneten Werbienfle 
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um das Concilium von. Allen dankbar anerkannt wurden, und 
ihm die Herzen Aller gewonnen hatten. . Fu 

In Rom fand der Kardinal bei dem Pabfle ſewohl, als 
aud) bei dem Kardinal Farneſe einen Muth und eine Stand⸗ 
haftigkeit, die alle feine, Erwartungen übertreffen mußte. Gleich 
Anfangs fette der Pabft eine bei. feinem ‚Hohen Alter fehr fels 
tene Entſchloſſenheit und Feſtigkeit den Anträgen des Karbinals 
Madrucci entgegen; um nun aber nicht: hartnädig zu erfchels 
nen, hielt er. dafür, auch die Anfichten der Kardinaͤle bed 
Monte und GSfondrati über die bem Karbinal Madrucci zu 
ertheilende Antwort einzufordern. Dem Kardinal dei. Monte, 
ald dem minder Entfernteren, ward der Inhalt der Baiferlichen 
Inſtruktion für den Kardinal Mabrucci mitgetheilt, und ihm 
zugleich eröffnet, daß mehrere Mitglieder der Gongregation für - 
die Angelegenheiten des Conciliums für die Suspenſion geſtimmt 
wären, Diefe gingen nämlich von dem Grundſatze aus, daB 
bei fehr fchwierigen Streitfragen die Mittelfivaße den ſicherſten 
Ausweg bilde, ohne vielleicht aber zu bedenken, baß nicht felten 
eben dieſe Mittelftraße am allernachtheiligften iſt. Diele fo eben 
erwähnte Gongregation hatte in fehr kurzer Beit zwei auöges 
zeichnete Mitglieder durch den Tod der Karbindle Saboleto und 
Badia verlesen, fo daß fie bei Ankunft des Kardinal Cervin 
nur auß den Kardinaͤlen Guidiccioni, Crescenʒ und Polus beſtand. 
Der Kardinal Guidiccioni, der mit einer ſeltenen Gelehrſamkeü 
eine catoniſche Strenge verband, beſtand darauf, daß das Con⸗ 
cilium aller Einſpruͤche ungeachtet, in Bologna ſeine Verhand⸗ 
lungen und Unterſuchungen fortſetzen muͤſſe, waͤhrend die andern 
beiden die Nachgiebigkeit fuͤr gefaͤhrlich hielten, zugleich aber auch 

Meinung waren, daß es eben ſo gefaͤhrlich ſei, den Kaiſer 

‚en, weshalb ſie die Suspenfion, mehr um etwas zu ſagen, 

a. um etwas feilzufegen, vorfchlugen Die Mehrzahl der 
Minifter fowohl, als die Mehrzahl der Aerzte pflegen fi in 
der Regel forgfältig zu hüten, Rathſchlaͤge, deren Befolgung 
gefährliche Folgen haben kann, zu ertheilen, wobei fie nicht felten 
mehr ihr eigenes Intereſſe, als den Vortheil des Zürften, oder 
die Geſundheit ded Kranken zum Augenmerk? haben, da ed beiden 
oft bei weitem nachtheiliger ift, gar kein Mittel zur Abwendung 
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des bevorſtehenden ſchwexen Uebels angewandt zu haben als 
es gewefen-fein wuͤrde, wenn man das Mergefatrichne zu 
verſuchen geſtrebt hätte. 

Auch der Kardinal’ Sfondrati He es fich in zwei verſchi 
denen Berichten mehr angelegen ſein, die Gefahren, welche 
ringsum drohten, zu ſchildern, als die zu treffenden zweckmaͤßi⸗ 
gen Vorkehrungen anzudeuten. Er ſagte naͤmlich, daß, wenn 
das Concilium nach Trient zuruͤckoerlegt werde, man nie. ganı 
ſicher daruͤber werde ſein koͤnnen, daß daſſelbe bei eintretender 
Erledigung bed heiligen Stuhles nicht verſuchen werde, ſich die 
Pabſtwahl anzumaßen, oder daß ed auch bei Lebzeiten de 
Pabſtes bei. der Kirchenverbefferung nicht - dahin firehen. werde, 
durch ſeine Beſchluͤſſe fih den Pabſt zu unterwerfen, der doch 
von Jeſu Chriſto ;über das Concilium gefeßt worden fei. Es 
müßte bei der. fo bedeutenden Macht des Kaiferd ans biefem 
Umſtande um fo mehr ein Schisma zu befürchten fein, da ed 
bekannt fei, daß zwifchen dem Pabfle und dem Kaifer nidt | 
das beſte Einperfländnig obwalte. Aber die Gefahr fei nicht 
geringer, wenn man das Goncilium in Bologna lafle,.da dieſes 
von · dem Kaifer jederzeit ald ungültig betrachtet werben: würbe, 
uͤberdieß würde er auch noch ſuchen, ihm ein anderes entweder 
Generals oder National: Concilium entgegen zu ftellen, was bei 
bes Macht des Kaiferd gewiß nicht ohne Anhang bleiben würbe. 
Anfiatt nun aber, nachdem er die bevorftehenden Gefahren 
geſchildert hatte, Damit zu fchließen, daß. er feine Anficht über 
die für die Zukunft zu. ergreifenden Maßregeln mitgetheilt 
hätte, beſchraͤnkte er fich blos dahin, das bereitd Gefchehene zu 
tadeln, ein Verfahren, dad bei einem Minifter mehr das Anfehen 
von Ehrgeiz, ald von Anhänglichkeit gegen feinen Fürften haben 
muß, indem ed dem Fürften nur Mißfallen erwecken kann, aber 
gar keinen Nugen. mehr zu bringen im Stande ifl. Es ſchmerzte 
ihn, daß man feinen Rath nicht angenommen hatte, ber dahin 
gelautet habe, daß der Pabft die gefchehene Translation nie 
- mals fo ausdrüudlich genehmigen durfte, daß, im Falle öffent: 
liche Ruͤckſichten es erfordert haͤtten, ihm nicht noch Gelegenheit 
uͤbrig bleiben konnte, ſich geſchidter Weiſe aus der Schlinge 

zu ziehen. 
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Der Kardinal bel. Monte ſeiner Seits, nachdem er bie 


Inſtruktionen des Karbinald Madrucci gelefen hatte, war ber 


Meinung, daß der Kaifer dahin firebe, den Pabft und das 
Kardinals » Collegium der Saumfeligkeit beſchuldigen zu koͤnnen, 
damit ex in Ermangelung ded heiligen Stuhled ein Concilium 
verfammeln koͤnne. Doch der Kardinal bemerkte, daß, alles 
andern Gründe nicht einmal. zu gedenken, die Saumſeligkeit 
des Pabfted von dem Kaifer nicht vorgefhüst "werden Eönne; 
indem es fich bier nicht um ein erſt zu beginmendes Concilium 
handle, ſondern um ein Concilium, das ſchon laͤngſt begonnen, 
und das als ſolches auch über den Kaiſer Macht habe. Dieſes 
Concilium habe aus eigenem Antriebe feinen Ort verändert, und 
ed koͤnne dem Kaifer daher nicht zuftehen, ed nach feinem, des 
Kaifers Belieben, an einen andern Drt, gegen den Willen des 


- 
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Conciliums, gegen die Genehmigung bed Pabftes, und gegen die | 


Zuſtimmung der übrigen Fürften, binzuverfegen. Unter den 


übrigen Fürften der Chriftenheit genehmige ber König von Franke 


reich den Aufenthalt ded Gonciliumd in Bologng, der daſſelbe 
von Tag zu Tag durch neue Vifchöfe, die er auf daffelbe_fende, 
vermehre, überdieß aber auch noch die Kardinaͤle feined Neiches 
nach Rom fende, um dem Pabfte in den gegenwärtigen Bedräng- 
niffen, die er von Seiten der Kalferlichen erbulden müffe, Rath 
und Beiftand leiften zu Tonnen. Der Umftand, daß die Pros 
teftanten ein Concilium in Trient verlangten, Tonnte keinesweges 


einen hinreichenden Grund barbieten, bafjelbe. gegen feinen eigenen 


Willen, und gegen die Wünfche fo mancher ‚Eatholifcher Zürften 


‚ und Herren, dorthin zurüdzufchiden. Wenn demnach alfv bie 


Kenntniß des Inhaltes der Inftrultion des Karbinald Madrucci 
dem Pabfte nur in Folge einer Privat » Mittheilung geworben, 
J dieß bigher in der That auch nur der Fall ſei, fo rathe er, 
26 Kan ihm ebenfalls eine gemäßigte Privat: Antwort ertheile, 
ngp ſich der Pabſt ganz nach den bereit früher. in biefer Sache 
heilten Antworten, daß er nämlich ‚dem Concil nicht die Freiheit 
nehmen malte und auch nicht nehmen Eönne, fich den für daffelbe am 
meiften geeigneten Aufenthaltsort zu wählen, richten koͤnne. Weber 
die Rechtmäßigkeit ber gefchehenen Translation werde in der Inftruf: 
tion des Kardinals Madrucci nichts weiter erwähnt, weshalb ed auch 


— 
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unzweckmaͤßig fein müffe, diefelbe noch mehr, als dieß bei fri- 
hern Beranlaffungen bereits gefchehen fei, vertheidigen zu wollen. 
Diefem flimmten die Mitglieder der Eongregation inRom ebenfalls 
vollkommen bei. Würden die Kaiferlichen ed aber zu einer öffent: 
lichen Proteflation bringen, fo muͤſſe man fie auf einen befkimmten 


“ Tag in eine Sonfiftorials Berfammlung einladen, um ihnen dort 


die Antwort. auf ihre Proteftation zu ertheilen. Diefe Antwort 
muͤſſe aber mit Entfchloffenheit abgefaßt, und mit offenkundigen 
Gründen unterftügt werden, Auch ‚dürfe man nicht unterlaſſen, 
in ihr zu bemerken, daß nach der Strenge der Geſetze gegen Jeder⸗ 
"wann verfahren werben müffe, wer ed immer nur wagen werde, 
die Biſchoͤfe zu verhindern, fich nach dem Concil hinzubegeben. 
Die Dekretaliften aber fprächen fich fehr ernſt für diefe Falle, und 
fogar auch felbft gegen die Perſon des Kaiferd aus. Man moͤchte 


unter feiner Bedingung zugeben, daß bad Goncilium wieder nad) 


Krient zuruͤckoerlegt werde; denn wenn dieſer Drt früher fir 


‚gefährlich gehalten worben fei, fo müffe er es gegenwärtig, und 


beſonders nach den Ereigniffen von Piacenza, welche die wahren 


Sefinnungen bed Kaiferd gegen den Pabft hätten zu erkennen 
gegeben, noch um fo mehr erfcheinen. Der Begat war in diefe 
feiner Anficht noch durch den Umſtand beftätigt worden, daß, 
während es ſich in einer General⸗Congregation darum han⸗ 
delte, die Privilegien vieler Beichtvaͤter einzuſchraͤnken, und dieß 
mit Zuſtimmung des apoſtoliſchen Stuhles, ein Biſchof bemerkte, 


daß es dieſer Zuſtimmung gar nicht einmal beduͤrfe, indem das 


Conciium hinreichende Gewalt unmittelbar von Jeſu Chriſto 
empfangen babe. Der Legat, der ed fehr wohl einfah, daß 


Die Eiferer für das päbftliche Anfehen unter den anweſenden 


Bifhöfen es nicht unterlaffen würden, diefe Behauptung feht 
heftig anzugreifen, und daß bieß zu manchen fehr unzeitigen 
Strätfragen und Diöputationen hätse führen müffen, bemerkte 
im ernſten Zone, daß man Gott danken müffe, daß dem gegen 
waͤrtigen Goncilio bie Macht nicht mangele, indem die Kirdy 
unbezweifelt einen Pabft habe, welcher dem Concilio in ber 
Derfon feines Legaten beiwohne. Der Legat fuhr daher in feine 
Meinungserklärung fort, daß, da dergleichen Anfichten auch 
unter den Biſchoͤfen von Bologna angetroffen, und in Bologna 
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geäußert wuͤrden, man dieſes noch ohne allen Vergleich mehr 


in Trient befürchten muͤſſe, wo auch die Proteſtanten Zutritt 
haben ſollten, die gewiß alles. aufbieten würben, um daB Anfes 
ben des heiligen Stuhled zu fchwächen, und bie ſich bereitwillig 
mit jeber Parthei vereinigen würden, die es verfuchen koͤnnte, 
fi) gegen dieſes Anfehen aufzulehnen. Er feiner Seits mißbillige 


auch den Worfchlag der Suspenſion, indem es der Welt fcheir - 


nen koͤnnte, als fuche der Pabft dem’ Concilio, und mit ihm 
der Kirchenverbeſſerung auszumeichen. Des Umſtandes nicht 
einmal zu gedenken, daß die Kaiferlichen von Neuem bie 
Wiedereröffnung des Conciliums in Trient verlangen koͤnnten, 
wo der Pabft fi dann nicht mehr der unmwiderlegbaren Ant 


wort bedienen könne, daß dad Gencilium von felbft über feinen . 


Aufenthaltsort beſtimmen muͤſſe. Die Suspenſion muͤſſe übers 
dieß aber auch noch die Kaiſerlichen von der Furcht befreien, 
daß im Falle eines oͤffentlichen Bruches zwiſchen Pabſt und 
Kaiſer, die Mörder des Peter Aloyſius Farneſe vom Concilio 
vorgeladen und beſtraft werden könnten, und daß baffelbe gegen 
einige kaiſerliche Staatöbiener, die eine niederere Stelle als Sons 
zaga bekleideten, von bem man faft nicht glauben könne, daß 
er fich auf ein ſolches Berbrechen habe einlafien können, gericht 
lich verfahre. Seine Meinung falle daher dahin aus, dag man- 
das Concilium in Bologna im Maͤtigkeit zu erhalten fuchen 
müffe Dann halte er ed auch noch für feine Pflicht, zu bemer⸗ 
Im, daß es in Erfahrung gebracht habe, daß feit einiger Zeit 


einige fpanifche Fiscale in WBologna anweſend wären, von“ 


denen man vermuthe, daß fie mit dem Befehl vom Kaifer vers 
fehen feien, gegen dad Eoncilium zur potefliren. Es fei num 


aber zu befürchten, daß mehrere Bifchöfe deu Proteflation von ' 


Seiten eines fo. großen Monarchen, der bei feiner ausgedehnten 
Herrſchaft, und bei feinen jüngft erfochtenen glänzenden Siegen 
für almächtig gehalten werde, nachgeben würden, weshalb es 
ihm am allerzwedmäßigften fcheine, daß der Kardinal Cervini 
fogleih wieder nach Bologna zurüdkchre, und daß alddann 


ganz unverfehend die Xrandlation nach Rom vorgefchlagen 


werde, wozu man aller MWahrfcheinlichkeit nach die Vaͤter 
vielleicht zus flimmen vermöchte. Geſchehe dieſes, fo muͤſſe die 


/ 
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Stellung des Pabfles dem Kaifer gegenuber bebeutendgewin: 
nen. Was num aber. den zweiten Pinkt "ber Inſtruktion des 
Kardinals Madrucci anbelange, daß man: naͤmlich einige Pri 
laten nach Deutſchland fende, um die Religionsangelegenheiten, 
bis dieſes vom. Concilio geſchehen koͤnne, einſtweilen zu ordnen, 
ſo finde er dieſen Antrag ſehr billig und lobenswerth, er rathe 
alſo, daß: man den Kardinal Madrucci diefer Angtlegenheiten 
halber als Legaten nach Deutſchland ſende, und dieß um fo 
mehr, da derſelbe hinlaͤnglich ehrgeizig ſei, um: eine ſolche 
Eegation, die er ſchon laͤngſt gewuͤnſcht habe, als eine große 
Gunſtbezeugung zu betrachten, was uͤberdieß auch noch dm 
- Bortheil mit fi) bringen koͤnne, daß bem Kaifer die in ber 
Conciliums⸗Sache erhaltene abfchlägige Antwort minder bitter 
erfiheinen ‚werde. - Man koͤmne ihm zur Leitung‘ der Gefchäfte 
‚zwei Prälaten, nämlich einen. Theologen und einen Canoniften 
mitgeben, doch müffe ber Pabf fi die Genehmigung al 
beöjenigen, was von ihnen verhandelt werden würbe, vorbehal⸗ 
ten. Sp müfle man auch rüdfichtlich der von dem Kaifer 
‚  gewoünfchten Kirchenverbeſſerung in Deutfchland dieſen feinen 

Wuͤnſchen nach Kräften zu entſprechen ſuchen. | 
- Dieß. war dad Gutachten des Karbinald del Monte, was 
in Betreff deffen, wad er über dis dem Kardinal Mabruci 
’ anzuvertraudibe Legation fägte, wenigftens einen Beweis liefert, 
daß er gegen biefen, der fruͤhern Beleidigungen halber; fei dieß 
nun. ald Folge natürlicher Herzensguͤte, oder aus Klugheit, 
feinen Groll mehr hegte. Indeſſen ‚gibt ed aber: auch Falk, 
wo, Jemand eine Sache ald gut anraͤth, obgleich er diefelbe in 
Snnern nicht wünfcht, und nur blos in der Abficht, um gut 

und großmuͤthig zu erſcheinen. 

Kaiſerlicher Seits hielt man dafuͤr, wie wir auch ſchon er⸗ 
wähnt haben, daß die Zwuͤckbehaltung von Piacenza den maͤch⸗ 
tigen Magnet bilden muͤſſe, welcher im Stande ſei, das Herz 
des Pabſtes an ſich zu ziehen. Doch bei Fuͤrſten vermoͤgen die 
Gefuͤhle des Stolzes oft bei weitem mehr, als jene des Inter⸗ 
eſſes, und der Stolz wird in der Regel bei ihnen durch die 
empfangene Beleidigung nur noch geſteigert, ſtatt von der 
Hoffnung des Intereſſes gemildert zu werden, „ Der Kardinal⸗ 
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Legat Sfondrati und Fabius Mignanelii, Biſchef von Lucera, 
den der Pabſt eigends diefer Angelegenheit halber an den Kaifer 
gefandt hatte, beftanden auf. der Zurüdgabe von Piacenza, und 
bemerkten, daß allein diefe Zurudgabe geeignet fein koͤnne, das 
Mißtrauen des Pabſtes zu befeitigen, und ihm neues Vertrauen 
einzufloͤßen, dad Concilium wieder nach einer vom Kaifer ab⸗ 
bangigen Stadt hinzuverlegen. Auf der andern Seite trug da⸗ 
gegen der Botſchafter Mendoza in Rom beim Kardinal Farneſe 
darauf an, daß der Pabſt des Wuͤnſchen des Kaiferd wegen 
Zuruͤckverlegung des Conciliums nad Trient entfprechen möge, 
um ihn eben dadurch fuͤr die Zuruͤckerſtattung von Piacenza zu 
ſtimmen. Doch da weder der Kaiſer noch der Pabſt Hoffnun⸗ 
gen mit baarer Muͤnze bezahlen wollten, ſo ſtimmten beide ganz 
volllommen in ihren Antworten uͤberein, daß naͤmlich die Pri⸗ 
vat⸗Angelegenheiten nicht mit den oͤffentlichen, und das Zeit⸗ 
liche nicht mit dem Geiſtlichen vermiſcht werden duͤrfe. Der 
Großkanzler Granvella bemerkte, daß von Seiten des Kaiſers 
ſchon ſehr vieles geſchehen, wenn erklaͤrt worden ſei, daß das 
Ereigniß ihm hoͤchlichſt mißfallen habe, und daß er den Herzog 
Octavius als einen Sohn liebe; übrigens dürften Fuͤrſten bi 
aͤhnlichen Handlungen wie dieſe Zuruͤckgabe ſei, ſich nicht über 
eilen, weshalb die Sache eine reiflichere Ueberlegung als bie 
von wenigen Tagen erfordern müfle ine foldhe Antwort 
mußte vollkommen geeignet fein, fowohl den Nunzius Fabius 
Nignanelli, ald auch Sforza Pallavicino, die diefer Angelegen 
beit halber fi) am Hofe des. Kaiferd aufhielten, zu veranlaffen, . 
um nicht unnüger Weife Zeit zu verlieren, ſich von demſelben 
zu entfernen, worauf der eine nach Rom, der andere aber nach 
Yarma zurückkehrte, u 

Der Pabft ließ den Antrag bed Kardinald Mabrucci von 
den für Die Angelegenheiten bed Conciliumd beputirten Kardi⸗ 
nälen unterfuchen, und dann deren Meinung in einer Gonfiftos 
Yaal: Berfammlung *) burch den Kardinal: Dechant vorlefen. 
Diefe fiel dahin aus: „daß der Frömmigkeit des Kaiferd, wel 
Ser ed gelungen fei, die Proteflanten ju der erwähnten Unters 
———— — 
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wuͤrſigkeit zu bewegen, alles Lob gebuͤhre. Dieſe Unterwuͤrſig⸗ 
keit ſei indeſſen nur dem in Trient zu haltenden Concilio anges 
boten worden, was ben Kaiſer bewogen habe, die Zuruͤckverle⸗ 
gung des Conciliumd nach Trient zu fordern. Auf diefe For⸗ 
derung Eönne nun aber mit allem echte erwidert werben, daß 
die gefchehene Translation aus freiem Antriebe bed Gonciliums 
ſtatt gefunden habe, weshalb es billigermaßen auch eben dieſem 
Concilio überlaffen bleiben müffe, nach freier Wahl entweder in 
“ Bologna zu verbleiben, oder fid) nach Trient wieder zurudzue 
begeben. Nicht minder müfle ed dem Concilio ebenfalls üvers 
laffen bleiben, dad Werk der Kirchenverbefferung,, in welchem 
die Väter fchon fo wefentliche Fortfchritte gemacht hätten, voll: 
fommen zu Stande zu bringen. Was nun aber den Wunſch 
des Kaiferd betreffe, einige Pralaten nach Deutfchland zu fun 
den, um bie Angelegenheiten ber Religion einftweilen zu ord⸗ 
‚nen, fo fei ed billig, demfelben vollfommen zu entfprechen. Ruͤd⸗ 
fichtlih der Zufage des Kaiferd endlich, die Pabftwahl ven 
Karbinälen uneingefchrankt zu. überlajfen, im Falle der Erledi⸗ | 
gung bed heil. Stuhles während ber Zeit ded offenen Conc- 
‚ums, fo fei das Recht ded Kardinal: Collegiumd, den Pabft 
zu erwählen, fo unumſtoͤßlich, fo deutlich, und fo alt, daß es 
unmöglich in Zweifel gezogen werben könne; dennoch aber fü 
es billig, Seiner Majeftät für die offenbarten guten Geſinnun⸗ 
gen zu danten.“ Nachdem dieſes Gutachten vorgelefen worden 
war, fragte ber Pabft den Kardinal Madrucci, der ebenfalls | 
gegenwärtig war, ob er wünfche, daß die Stimmen ber Kar 
dinäle über diefes von den Mitgliedern der Conciliums-⸗Congre⸗ 
‚ gation abgefaßte Gutachten fogleich eingefordert würden, ode 
ob er es vorziehe, daß dieſes bis zu einer andern Conſiſtoriab 
Berfammlung verfchoben werde, damit die Sache von ben Kat: 
binälen noch um fo reiflicher überlegt werden kͤnne. Der Kar 
dinal bat den Pabft, die Sache noch zu verfchieben, indem da 
Botſchafter Mendoza noch Einiges. hinzufügen werde, um Seine 
Heiligkeit und die Karbinäle noch. beffer von der Lage der Sache 
zu unterrichten. Doch der Kardinal verlangte die Auffchiebung 
der Stimmeneinforberung wohl nur aus dem Grunde, um zu 
N veranlaffen, daß bie beabfichtigte feierliche Proteſtatien, den 
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DPabſt minder durch bie oͤffentliche Zuffimmung ber Kardinaͤle 
bewaffnet, uͤberraſche, und um zu verhindern, daß die Kardi⸗ 
naͤle fi) minder deutlich für die Gefinnungen bed Pabſtes aus-· 
Sprechen konnten. Vielleicht aber auch. nur, um Zeit zu gewins 
sien, damit ulan Faiferlicher Seitd mehrere Väter in Bologna 
für die Sache. der Translation geroinnen Fönne, 

Fünf Tage fpäter *) erhielt der Botichafter Mendoza auf 
fein Anfuchen in einer Eonfiftorial-Berfammlung eine Audienz, 
um, wie er vorher erflärt hatte, bie feierliche Proteflation eins 
legen zu koͤnnen. Bu biefem Ende waren auf feinen Antrag 
auch die Geſandten der übrigen auöwärtigen Mächte eingeladen 
worden. Hier in dieſer Verſammlung erklärte der Botfchafter 
auf eine Fräftige und durchdringende, zugleich aber auch auf 
eine befcheidene Weife die Nothwendigkeit der Zurüdverlegung 
bes Conciliums nach Trient, ımd die Nachtheile, Die aud einem 
langern Verzoͤgern diefer Zurüdverlegung hervorgehen müßten. 
Der Pabſt fuchte ihn zu verfchiedenenmalen felbft zu unterbres 
den, indem er bemerkte, daß die Schuld nicht von ihm, ſon⸗ 
bern von andern, nämlich vonzden in Trient zurücgebliebenen, 
oder vielmehr zurüdgehaltenen Bischöfen herrühre, Indem biefe 
fi) nicht von der Schuld des Ungehorfams zu befreien fuchten, 
und ſich nad) Bologna hinbegäben, um dort mit ben übrigen 
Biihöfen die erforderlichen Beichlüffe wegen des Ortes des 
Conciliums zutreffen. Zuletzt ließ er aber dem Botjchafter 
durch den Gonfiftorial: Sekretair antworten, daß er, die Anger 
legenheit ganz, fo wie ihre Wichtigkeit ed verdiene, vereint mit 
den Karbinälen noch einmal überlegen, und bann im naͤchſten 
Ronfiftgrio ihm. eine: beflimmte Antwort ertheilen werde. Zus 
gleich befahl er allen Umſtehenden ernftich an, daß Niemand 
fi unterfangen: follte, über die Proteflation einen öffentlichen 
At aufzunehmen, bevar nicht die. Antwork fei ertheilt worden. 
Nachdem dieſes gefchehen, ſtehe ed Jedermann frei, über die 
geſchehene Proteftation ſowohl, ald: auch. über die ertheilte Ant⸗ 
wort jedes beliebige Dokument auszufertigen. Nachdem ber . 
Botichafter den Berfammlungsfaal verlaffen hatte, wurden von 
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dem Pabſte ſogleich die Meinungen der Karbindle eingefordert, 
welche dahin audfielen, Daß die Sache dem Concilio zu Bologna 
mitgetheilt und überwiefen werde. Diefes gefchah denn au 
mittelft eined Breve’3 *), welches durch einen Kourier nach Bo⸗ 
logna uͤberſandt ward. Der Kardinal Madrucci, der es einſah, 
daß die Sache zu einem Bruche kommen muͤſſe, zu welchem er 
als Kardinal, zumal da er dieſe Wuͤrde von Paul III. erhalten 
hatte, nicht das Werkzeug bilden wollte, verließ Rom, und 
Uieß den Botſchafter Mendoza als Sachwalter in dieſem fo un: 


angenehmen Rechtsſtreite zuruͤck. 


In dem fo eben erwähnten Breve, welches am sten De: 
cember in Bologna anlangte, warb dem Kardinal del Monte 
der Hergang der Sache mitgetheilt, und ihm zugleich aufgetra- 


‚ gen, die Angelegenheit fogleich dem Concilio vorzufragen, da 


mit diefes in aller Eile feine Meinung dem Pabfte mittheile. 
Gleich Anfangs, ald der Kardinal del Monte aus einem Schrei⸗ 
ben des Kardinal Cervini dad Gutachten der Conciliums-Con⸗ 


gregation in Rom vernommen hatte, war ihm die Sache ſehr 
bedenklich erfchienen, indem er fehr wohl einfah, daß auf eine 
Stimmenmehrheit der Vaͤter für den Aufenthalt in Bologna 

nicht mit vollkommener Sicherheit zu rechnen ſei. Dann ſah 
er aber auch nicht minder ein, daß er bei der vorliegenden | 


Entſcheidung ſich auch des allerentferntefter Verſuches einer ge 
halten, fondern im Gegentheil fo handeln mußte, daß ſein Ver⸗ 


rend er im Gegentheil gewiß war, daß man kaiſerlicher Seitb 
Alles aufbieten werde, um die Biſchoͤfe zu einer den Wuͤnſchen 


des Kaiſers guͤnſtigen Abſtimmung zu bewegen, wobei man nicht 


einmal genoͤthigt ſein duͤrfe, große Vorſicht anzuwenden, damit 
dieſe geheimen Umtriebe nicht ruchbar würden. Dann Fonnte 
er. zugleich auch vermuthen, daß einige Biſchoͤfe fich von der 
ſchmeichelnden Hoffnung der Wiederbelehrung Deutfchlands wür 


. ben binreißen laffen, während andere es. nicht wagen würben, 


fi den Wuͤnſchen eined Zürften, deffen Scepter zwei Drittheile 
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heimen Einwirkung auf die Vaͤter nicht nur ganz und gar at 


. fahren der ganzen Welt koͤnne vor Augen gelegt werden, wäh - 
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der ganzen katholiſchen Welt unterworfen waren, und deſſen 
Macht, deſſen Tapferkeit, und deſſen Gluͤck im groͤßten Rufe 
ſtanden, fo ganz und gar zu widerſetzen. & Doch mußte bie 
größte Schwierigkeit, die er und der Karbinal Cervini in ihren 
Berichten an den Pabft der Zurücverlegung des Conciliums 
nach Trient jederzeit entgegengeftellt hatten, daß nämlich bie 
Freiheit des Conciliums verlegt werde, durch den Umftand voll 
tommen gehoben werden, daß das Concilium aus freiem Ans 
triebe dieſe Zuruͤckverlegung dekretire. Doc in biefem Falle 
drängten fich nicht nur jene Uebel, die er früher in dem Aufenthalte 
in Trient gefehen hatte, feinem Blicke auf, fondern eben ber 
Mißhelligkeiten von Piacenza halber noch ein neues, unb bei 





weitem größered, Denn Eehrte dad Eoncilium wieder nach Trient 


zuruͤck, nicht in Folge einer Veranlaffung von Seiten des Pabs 


ſtes, woburch diefer, wäre bie Zurüdverlegung durch ihn ges 


ſchehen, fich beiläufig auch noch die Kreundfchaft des Kaifers 
wieber erwerben mußte, fondern durch bie freie Wahl der Bis 
{höfe, fo war es fehr natürlich, daß dieſe einfehen würben, daß 
fie dem Pabfte einen Mißfallen, dem Kaifer aber einen Gefals 
Ien erwiefen hatten, ein Umftand, der vollkonmen gegignet fein 


mußte, fie gegen erftern, ven fie durch die Verlegung des Cons 


ciliums gekraͤnkt und beleidigt, und deshalb gegen fich übelges 
fimmt wähnten, Mißtrauen ſchoͤpfen zu laſſen, während ihr 
Vertrauen zu letzterm, dem fie fich verpflichtet hatten, nur noch 
zunehmen mußte, und eine noch größere Trennung ald die bes 
reits beſtehende zwifchen dem Pabft und dem Kaiſer herbeifuͤh⸗ 
ten würde; letzterem aber, da die in Trient zurüdgebliebenen 
Bifchöfe ohnehin ſchon von ihm abhingen, und die dorthin zus 


ruͤckgekehrten ſich ebenfalls größtentheild ihm ergeben würden, 


fowie die zu erwartenden beutfchen Bifchöfe ihm bereitd ergeben 
waren, faft zum unumfchränkten Gebieter des Conciliums ma« 
hen mußte. Diefe feine Zweifel hatte der Katbinal del Monte 
dem Kardinal Cervini mitgetheilt, doch diefer antwortete ihm 
unterm 21ſten December, daß man alle von ihm aufgeftellten 
Gedenklichkeiten fehr wohl in Rom erwogen habe, dennoch aber 


müffe man, da fein anderer Ausweg möglich fei, der Gefahr 


mit Muth entgegenfehen; denn würde: der Pabft auf eine andere 
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Melle handeln, fo wuͤrde er als partheiiſch in dieſer Sache em 
ſcheinen, was ihm natürlich fein Anfehen als Richter in der 
- » Sträitfache rauben müffe. 

Tages nad) ber Ankunft bed vorhin erwähnten Breves 
berief der Kardinal⸗Legat die Vaͤter zu einer General⸗Congre— 
gation, um ihnen die Inftruction des Kardinald Madrucci, dad 
Gutachten der Gongregation für die Angelegenheiten ded Con 
ciliums zu Rom, und das päbftliche Breve mitzutheiln. & 
bemerkte hierbei: „daß er ed für feine Pflicht halte, bei einer 
fo höchft wichtigen Angelegenheit ald die vorliegende fer, ihnen 
zuvoͤrderſt feine Anfichten mitzutheilen. Auf der einen Geite 
müffe man nämlich) alle nur mögliche Rüdfichten für die Wie⸗ 
bergewinnung von Deutfchland, fowie für die Anträge von 
Seiten des Kaiferd, des römifchen Königs, und der deutichen 
Meichöftände beobachten, währenn man auf der andern Gate 
‚ bie’Ehre und das Anfehen des Goncifiums, und dad Beifpiel 

"das für die Zukunft gegeben werde, nicht außer Acht laſſen 
‚ dürfe. Sebermann, er fei gegenwärtig oder abwefend, muͤſſe es 
zur-Genüge bekannt fein, wie nothwendig die Translation ger 
wefen, und mit ‘welcher Aufrichtigkeit, Freiheit und Rechtmaͤ 
Bigkeit man verfahren feiz dennoch aber feien mehrere Biſchoͤfe 
zur großen Verachtung des Conciliums in Zrient. zurüdgeblie 
ben, die weder dem in ihrer Gegenwart promtulgirten Defrete 
hätten gehorchen, noch den an fie erlaffenen Einladungen hätten 
Folge leiften wollen. Es fcheine daher, daß es billig fein müffe, 
> wenn man nicht den zukünftigen Zeiten dieſes anftößige Bel 
fpiel überliefern wolle, daß die ungehorfamer Weife Zurüdge 
bliebenen ſich zuerft nach dem rechtmäßigen Concilio hinbegeben 
müßten, um daffelbe fehuldigermaßen anzuerkennen, keinesweges 
aber koͤnne ed den Geſetzen der Billigkeit entfprechen, daß bie 
ſes rechtmäßige Goncilium die Schaar der Ungehorfamen auf 
fuche, um fich mit ihr wieder zu vereinigen. Dann. müßte man 
zweitens auch noch in Erwägung ziehen, daß in ber von den 
Proteftanten verfprochenen Unterwürfigkeit nur von einem in 
Trient noch zu haltenden Goncilio gehandelt werde, keinesweges 
aber von dem bereits gehaltenen. Es müffe daher nothwendie 
ger Weife zuvor. erft Har und deutlich feftgeftellt werben, daß 
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die ſchon erfaffenen Dekrete, beſonders jene Aber den Stauden, 
die bereitd in allen Fatholifchen Ländern wären angenommen’ 
worden, und bie ihrer Natur nad), wenn fie einmal rechtmäßig . 
‚auögefprochen und feſtgeſetzt worden find, als unfehlbar, wegen - 
des Beiftanded ded heiligen Geifted betrachtet werden müßten, 
und daher Feiner fernern Unterfuchung mehr unterworfen fen 
Fönnten, nicht wieder zurücdigenommen werden würden. Nicht 
minder müfle brittend aber auch erwogen werben, baß von 
Seiten der Proteftanten zwar verfprochen werde, baß fie Tich 
einem chriftlichen Goncilio unterwerfen wollten, doch werde nicht 
geſagt, was man denn eigentlich unter diefer Benennung ver⸗ 
fiehe. Er feiner Seitd habe vernommen, daß man eine. Art 
von Volks⸗Concilium verlange, nicht aber ein nur aus Biſchoͤ⸗ 
fen zufammengefeßtes Concilium, wie diefe von unbenflichen 
Zeiten ber in der Kirche gebräuchlid, fein. Es fei Daher erfor 
derlich, daß das Werfprechen der Unterwerfung von Seiten der 
Proteftanten zuvor in beflimmtern Ausbrüden geleiflet werde, 
damit dad Goncilium fich nicht der Gefahr ausſetze, ſtatt von 
den Proteftanten angenommen, von ihnen verlacht zu werben. 
Nicht minder fei es vierten: nothhvendig, daß, wenn dad Con. 
cilium nach Trient zurüdverlegt werde, daß fowohl für die ganze 
Verſammlung im Allgemeinen, ald für jeded feiner einzelnen 
Mitglieder im Befondern vollfommene Freiheit zugefagt werde, 
bafelbft zu verweilen, ober ſich von bort entfernen zu Tönnen, 
je nachdem dieß der ganzen Verfammlung oder den einzelnen 
Mitgliedern beliebe, ſowie auch endlich fünftens dad Goncilium 
darüber verfichert werben müffe, daß es feinem eigenen Ermefs 
fen anheim geftellt bleibe, feine Verhandlungen beendigen und 
fließen zu dürfen, nachdem ed fich die Weberzeugung verfchafft, 
daß es feiner gegemvärtigen Miſſion vollkommen entfprochen 
babe; eine Verficherung, ‚die um fo nothwendiger fei, da aus 
den Snftructionen des Karbinald Madrucci hervorzugehen ſcheine, 
daß man kaiſerlicher Seits ein Concilium von gar langer Dauer 
erwarte. Alles dieſes moͤchten die Vaͤter ſehr wohl erwaͤgen, zu 
gleicher Zeit aber auch Gott, das Heil der Chriſtenheit, die 
Ehre des Conciliums, und das fromme Verlangen bed Pabſtes, 
nach welchem er die Wiedervereinigung von Deutſchland beab⸗ 
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ficptige, und ben: Wunſchen Seiner Majeſtaͤt zu entfprechen 
wuͤnſche, in ihren Gedanken faſſen, und nachdem dieß geſchehen, 
ihre Meinung, ſowie ihnen dieſe der heil. Geiſt eingeben werde, 
mit Freimuͤthigkeit erklaͤren.“ 

Dieſer Congregation wohnten die beiden Botſchafter des 
Koͤnigs von Frankreich, und acht und vierzig Erzbiſchoͤfe und 
iſchoͤfe, mit Ausnahme des Biſchofs von Mirepoix, bei, welcher 
Krankheits halber verhindert, feine Stimme fchriftlich einfanbte. 
Außer dieſen erfchienen in ihr auch fech® Ordensobere. Unter 
allen biefen war nur eine geringe Zahl von folchen, die auch in 
weltlicher Hinficht, als Unterthanen des Pabſtes zu betrachten 
waren. Alle mit Ausnahme von fechd Vaͤtern gaben ihre Mei 
nung in Uebereinſtimmung mit ber Rebe des Kardinalsfegaten zu 
erkennen. Diefe ſechs waren Braccio Martelli, Biſchof von 
Fiefole, und Angelo Pasquali, Biſchof von Motola, bie beide 
der Meinung waren, daß, wenn nur bie Freiheit bes Conciliums 





garantirt werde, baffelbe nach Trient zurüdtehren müffe, ohne 


fi) auf die übrigen von dem Legaten erhobenen Bedenklichkeiten 
einzulafien; Balthafar Limbo, Biſchof von Porto, in Portugal, 
und Galeazzo Floremondo von Seffa, Biſchof von Aquino, billig: 
‚ten die Rückkehr nach Trient unter der Bedingung, daß die 
bereit8 erlaffenen Beſchluͤſſe des Gonciliumd nicht angefochten 


würden; Richard Pate, Biſchof von Worchefier in England, 
erklärte, Daß er die Rückkehr näch Trient zwar für rathſam halte, ſich 


dennoch aber nach dem Willen des Legaten richten wolle, und Alvaro 
della Quadra, Biſchof von Venoſa, im Königreiche Neapel, ein 
geborner Spanier, und der einzige, der vun feiner Nation anne 


fend war, flimmte umbedingter Weife für die Rückkehr nach Trient, 


Der Legat erklärte, daß die Antwort an ben Pabſt nach de 
Mehrheit der Stimmen abgefaßt werben müffe, und daß dieſe 
am folgenden Tage in der Berfammlung den Vatern werde mit 


- getheilt werden. Nachdem Tages darauf die heilige Geiſt⸗ Meſſe 


gehalten worden war, lad der Kardinal: Legat den non ihm und 
non dem Gonciliumd » Sefretair Maffareli angefertigten Ant 
wortd « Entwurf in Perfon vor, und forderte dann die Meinungen 
der Väter ein. Diefe fielen ganz fo aus, wie fie am vorigen Tage 
ftatt gefunden hatten, nur mit ber einzigen Ausnahme, daß auch 
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der MBifchof non Worcheſter den Antworts⸗ Entwinf feinem. gan⸗ 
zen Inhalte nad) genehmigte. Die Bilchdfe von Porto und von 
Aquino wünfchten, daß man bie Ruͤckkehr nach Trient anbieten 
möchte, wenn bie in ber Inftruktion des Kardinals Madrucci 
enthaltenen Gegenflände zuvor in der Art erflärt worben wären, 
daß biefelben keinem Zweifel mehr unterliegen koͤnnten. Der 
Biſchof von Motola mißbiligte ed, daß man bie Antwort fo 
befhleunigt‘, und fo beflimmt ertheilen wollte, während er es 
jwedimäßiger fand, über diefelbe erft noch reiflicher nachzudenken, 
und fie dann minder beflimmt abzufafien; die Bifchöfe von Fieſole 
und von Benofa aber beflanden auf der unbebingten Ruͤckkehr. 
Das Antwort: Schreiben warb demnach abgefaßt, und am 
folgenden Tage, naͤmlich am 2ıflen December, nach Rom abges 
fandt. Da man bafür hielt, daß dieſe Antwort ben Taiferlichen 
Miniftern mitgetheilt werben follte, fo hatte man es für zweck⸗ 
mäßig erachtet, den Inhalt des Breve's in ihr zu wieberholen, 
fo wie auch die von dem Karbinal » Legaten den Vätern gemachte 
Propofition faft wörtlich ihr einzuverleiben. Die Meinung der 
Väter fei dahin audgefallen, fagte man in biefer Antwort, „daß 
man zuvoͤrderſt ber väterlichen Sorgfalt Seiner Heiligkeit, nicht 
minder als dem frommen Eifer bed Kaiferd für dad Heil der 
Religion das gebührende Lob zollen, und Gott für die Wohlfahrt 
Seiner Majeftät und des heiligen römischen Reiches bitten müffe. 
Zugleich müfje dad Concilium Seine Heiligkeit und Seine Majeftät 
bitten, die in dieſer Angelegenheit ertheilte Antwort in einem . 
guten Sinne auszulegen, und überzeugt zu. fein, daß dieſelbe 
des Heils und des Friedend der chriftlichen Republik halber nicht 
anders habe gegeben werben koͤnnen. Obgleich) auch die Väter 
während beinahe drei Jahren auf dem Concilio geoße moralifche 
und phyſi ſche Unbequemlichkeiten ausſtehen, und ſich ſehr weſent⸗ 
lichen Geldausgaben hätten unterwerfen muͤſſen, weshalb es deſto 
haͤrter ſein muͤſſe, ſich den Unannehmlichkeiten von Trient von 
Neuem wieder zu unterziehen, und dieß um fo mehr, ba fie fich 
bereits mit der Hoffnung gefhmeichelt hätten, bie Synode 
beendigt zu fehen, indem bie Gegenflände, für welche. diefelbe 
berfammelt worben, ſich fehon in der Art ihrer Vervollſtaͤndigung 
genaͤhert hätten, daß nur noch bie Publication ber Dekxrete im 
.» \ - 
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eines feierlichen Sefflon zu mangeln fcheine, fü ſetzto ſich doch 
Teiner der Väter dem Eifer Seiner Heiligkeit und Seiner Majeftät 
für das Wohl der deutfhen Nation entgegen, unb weigere fid, 


nad) Trient wieder zurüdzufehren, um ſich dort noch größeren 
Unbehaglichkeiten, al& den bereits erbulbeten, zu unterwerfen, 





"wenn der Umftand, daß während man bei biefer unzeitigen 


Zurüdverlegung nur allein auf Dad Wohl Deutfchlands Ruͤckficht 
nehme, die Ruhe und der Frieden der ganzen allgemeinen Kirche, 
die der größten Gefahr dadurch ausgeſetzt werde, ihnen nicht das 
gerechtefte Bedenken gegen diefen Schritt einflößen, und ſie von 
demſelben zurüdhalten müffe“: Hier führten fie die von dem 
Kardinal: Legaten in feiner Rede aufgeftellten fünf Bedenklichkeiten 
der Reihe nach auf, und baten den Kaiſer ruͤckſichtlich des erſten 
Punktes, nämlich im Betreff der in Trient zurüdgebliebenen 
Biihöfe, daß er dieſelben nad) Bologna fenden möge. Ruͤck⸗ 
fichtlich der übrigen vier Punkte aber ſuchten fie nicht minder die 
Nothwendigkeit derfelben zu beweiſen. Was nun aber das 


Anſehen des Pabfted und des heiligen Stuhles betreffe, und die 


Hinwegräumung von jeder Weranlaffung zu Xrennungen und 


: Spaltungen,, fo wie-die Erhaltung der günftigen Stimmung des 


Königs von Frankreich und der übrigen chriftlichen Fuͤrſten für 
das heilige Concilium, fo müffe dieſes alles der weifen Einfiht 
Seiner Heiligkeit anheimgeflellt werden. Zuletzt fügte die Ant⸗ 


wort noch hinzu, baß wenn in einer gehörigen Zeitfriſt bie hier 


\ 


aufgeftellten Bedenklichkeiten nicht gehoben oder befeitigt worden 
wären, das Goncilium in feinen Verhandlungen fortfahren, und 
feine Dekrete nad) Eingebung des heiligen Geiftes publiciren müffe. 
Diefer Art, glaube dad Concilium, müffe Seine Heiligkeit die 
Antwort an den Kaifer einrichten; Die gegenwärtige Meinung 
des Conciliums ‚aber fei von allen feinen Mitgliedern mit einziger 
Ausnahme von vier Vätern genehmigt worden, von denen aber 
auch nur zwei biefelbe unbedingt verworfen hätten, während von 
den übrigen zweien dieß nur bedingungsweiſe gefchehen fei. 
Nachdem diefe Antwort am 2aften December in Rom ange 
langt war, und ber Pabſt des heiligen Weihnachtöfeftes halber 
fein Conſiſtorium zufammenberufen fonnte, der Botfchafter Min - 
doga aber auf Welchleunigung der Sache drang, warb biefelbe 
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am 26ſten December,. ald am Tage des heiligen Stephans, nach 
Beendignng der Feierlichkeiten in der Sirtinifchen Kapelle des 
Baticanifchen .Palaftes dem heiligen Collegio eröffnet, und der 
folgende Zag, dad Feſt des heiligen Evangeliften Johannes, dazu 
beſtimmt, ſie dem Botſchafter mitzutheilen. Nach Beendigung 
des feierlichen Gottesdienſtes begaben ſich der Pabſt und die Kar⸗ 
dinaͤle in den Conſiſtorial⸗Saal, wo, nachdem der Botſchafter 
in die Verſammlung war eingefuͤhrt worden, ihm vom Staats⸗ 
Sekretair Namens des Pabſtes eroͤffnet wurde, daß der Pabſt 
ihm auf feinen Antrag ſogleich würde geantwortet "haben, hätte 
er es nicht für zweckmaͤßig erachtet, die Meinung ber Karbinäle 
zuvor darüber einzufordern. Dann fet aber auch die Meinung 
der Väter des Conciliums eingefordbert worben, wobei unter 
Meldung der großen Eile, in welcher dieß habe gefchehen müffen, 
um den Wünfchen des Herrn Botfchafters wegen Beſchleunigung 
zu entſprechen, zugleich auch der Inhalt des an das Concilium 
erlaſſenen Breve's ihm mitgetheilt, und dad Verfahren des Kar⸗ 
dinal⸗Legaten genau erwähnt wurde. Das Concilium habe fünf 
Bebenklichkeiten und Zweifel aufgeftellt, die erft befeitigt und 
erflärt werden müßten, bevor zur Zurüdverlegung der Synode 
gefehritten werden koͤnne, und Seiner Heiligkeit, fo wie auh 
dem heiligen Collegio ſchienen dieſe Bedenklichkeiten gegründet, 
und ben Lehren der Vaͤter und den Beſchluͤſſen der aͤltern Con⸗ 
cilien gemäß zu fein. Was den Pabft betreffe, ſo wuͤnſche er 
von ganzem Herzen das Heil der deutſchen Nation, wie er 
waͤhrend ſehr vielen Jahren durch die klarſten Beweiſe, die dem 
Kaiſer mehr als jedem Dritten bekannt fein ‚müßten, an ben 
Tag gelegt habe. Der Pabft werde fortfahren, feinen Pflichten 
ald guter Hirt nachzufommen, und wolle fich mit der Hoffnung 
fhmeicheln, daß ber Kaifer, der roͤmiſche König, und bie 
beutfche Nation nicht auf die Zurüdverlegung des Conciliums 
nah Trient anderd als in fo fern beftehen würben, als die - 
Volziehung ohne Aergerniß und Unruhen und mit Zuflimmung 
dee andern Nationen, fo wie mit Erhaltung der Zreiheit des 
Conciliums und der Kirche, würde flattfinden koͤnnen. “ 
Nachdem diefe Antwort ertheilt worden war, wurde auch 
bie oben erwähnte Vorſtellung der beutfchen geiſtlichen Reichs⸗ 
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ſtaͤnde beantwortet, die ſich noch anf den Reichſstage in Augbs 
burg befanden. Dieſe Antwort lautete ihrem Inhalte nach 
folgendergeſtalt: „Der Pabſt muͤſſe dem Eifer, den fie für die 
Belehrung und Wiebervereinigung ihrer Provinzen an den Tag 
gelegt hätten, das gebührende Lob widerfahren laſſen. Auch u 


- habe diefe Angelegenheit vom erften Augenblide feines Pontificated 


an, feine Hauptforge fein laffen, wovon .er fehr viele Beweiſt 
abgelegt habe; befonder& aber müffe der Umftand, daß er Trient 
zum Aufenthaltdort ded Gonciliumd erwählt babe, dafür zeugen, 
denn während biefer Ort für alle andern Nationen unbequem 


‚ belegen fei, habe er für Deutichland feiner Nähe halber eine fehr 


günftige Lage. Er habe zu zwei verſchiedenen Malen feine Legaten 
dorthin gefandt, und feiner Seits ed an nichts mangeln laflen. 
Wenn aber während fünfzehn Monaten, die nach ber legten 
Convocation verlaufen wären, ohne daß ein Krieg in Deutfchland 
flatt gefunden habe, Niemand auf dem Concilio, weder. in Perfon 
noch durch einen Bevollmächtigten, erfchienen fei, als mit Aus 
nahme eines einzigen, was benn doch für. die Möglichkeit habe 
zeugen müffen, daß fie fich in der That, wenn fie gewollt hätten, 


nicht dem Pabfte, fondern lediglich nur ihnen beigelegt werben, 
die fie, obgleich bet weiten näher ald alle übrigen, nicht allein & 
unterlaffen hätten, fi) nad) dem Eoncilio hinzubegeben , fondern 
fogar auch nicht einmal ihr Außenbleiben hätten entfchulbigen 


| 


‚nach Trient hätten hinbegeben können, fo koͤnne die Schuld davon 





laſſen. Unterdeſſen aber hätten ſich viele Prälaten aus den ent: | 


- fernteften Gegenden der Chriftenheit nach Trient hinbegeben, mo 


dad Goncilium mit großer Webereinflimmung mehrere Dekrete zu 


- Erklärung des Dogma’d und zur Verbefjerung der Kirchenzucht 
erlafien, und dadurch bereit die Mehrzahl der gottlofen Dogmen, 


die von ben neuern Kegern gelehrt würden, zurüdgewiefen habt. 
Es muͤſſe aus dieſem alfo hervorgehen, daß er für die Wieder⸗ 


Bereinigung Deutfchlands Fein Mittel unverfucht gelaflen habe 


Wenn nun aber zwei Jahre nach der letztern Gonvocation da 
Concilium Trient verlaffen habe, fo fei diefes ohne feinen Auf: 
trag, ja ſpgar auch ohne daß er zuvor Kunde davon erhalten | 
habe, gefchehen. Dennoch aber, da ed außer allem Zweifel liege, 
dag ein rechtmaͤßiges Goncilium pie Gewalt habe, fich felbft dort 
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hin zu verlegen, wohin ber heilige Geift thm dieſes eingibt, befon 
ders aber, wenn dieß zu -feinee Selbfterhaltung gefchieht, habe 
ber Pabft diefe gefchehene Translation als rechtmäßig anerkennen 
und befiätigen müffen. Wenn nun aber auch einige wenige 
Bifchöfe fich derfelben widerſetzt hätten, fo müfle ex doch bei dem⸗ 
jenigen ftehen ‚bleiben, was die Mehrzahl entfchieben und feftgefegt 
habe. Das Concilium Pönne dieſes Umſtandes halber aber Feines 
weged als gefpaltet betrachtet werben, obgleich einige Biſchoͤfe 
noch in Trient verweilten, und fich weigerten, nach Bologna 
binzugehen, indem ein Concilium feiner Natur nach einzig und _ 
untheilbar fein müfle Dieſes Eoncilium habe ſich nun nicht nach 
einem von Trient zu fehr entfernten Orte hinverlegt, oder an 
einen Ort, an welchem zu befürchten fei, daß ſich Unbequemlich⸗ 
keiten rückfichtlich ded Aufenthaltes, oder Gefahren, um fich nach 
ihm hinzubegeben, darbieten Tünnten. Der perfönlichen Sicher 
‚ heit eines jeden Individuums könne der Umftand, daß Bologna 
ber Herrfchaft det römifchen Kirche unterworfen fei, nicht ente 
gegentreten, indem biefe hinlaͤnglich Sebermann garantirt wors 
den fei, Dann aber auch müfle Deutfchland noch mehr ald alle 
Übrigen Nationen ſich diefer Kirche verpflichtet fühlen, indem 
ed nicht nur den Glauben und die Religion von ihr empfangen 
be, fondern überbieß auch noch die Kaiferwürbe, und fo viele- 
andere Beweiſe ded innigften Wohlwollens. Dann wären aber 
auch Die Gränznachbaren von Bologna ſaͤmmtlich dem Kaifer 
fehr treu ergeben. Was nun aber ihre-ihm ‚gemachte Vorſtellung 
betreffe,, fo muͤſſe er ſpaͤter auf dieſelbe antworten, als ex dieß 
Anfangs geglaubt.:habe, .. Die Urſache dieſer Verzögerung ſei die 
Miſſion des Kardinal Madrucci in diefer. nämlichen Angelegenheit 
geweſen, da er ihrien nicht früher. etnad Beſtimmtes habe ante 
worten koͤnnen, bevor. er nicht die Anträge des Kaiſers vernom⸗ 
men habe.“ Es wurden hierauf die Verhandlungen, mit dem . 
Kardinal und dem Botſchafter Mendoza, ſo wie auch bie dem 
lehtern ertheilte Antwort, ihnen mitgetbeilt. „Aus diefer Antwort 
würden fie entnehmen koͤnnen, welche Zweifel zuvor noch befeitigt. 
Werben müßten,.bevor von der Zuruͤckvexrlegung des Conciliums 
Nah Trient gehandelt werden Tonne ‚Der. Pabft erwarte unter 
dieſen Umſtaͤnden, daß fie die aufgefiellten; Bedenklichkeiten nach 
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ihrer Billigkeit und Wahrheitsliebe zu wuͤrdigen wiſſen wuͤrden, 
und ermahne ſie, wie dieß fruͤher von ihnen geſchehen ſei, fuͤr 
den Frieden und die Eintracht der Kirche, und fuͤr den wahren 
Glauben in Deutſchland zu wachen. Sie moͤchten entweder 
ſelbſt nach Bologna kommen, oder doch wenigſtens ihre Bevoll⸗ 
maͤchtigten ſenden, um das Concilium daſelbſt fortzuſetzen, oder 
wenn es ſich in der That ergeben ſollte, daß dieſer Ort nicht 
geeignet ſei, vereint mit den uͤbrigen Biſchoͤfen die zweckmaͤßigen 
Maßregeln wegen einer abermaligen Translation zu treffen.“ 
- Was nun aber den Schluß ihrer Vorftellung betraf, in wel 
chem fie fagten, daß zu befürchten ſtehe, daß wenn ber heilige 
Stuhl ed zu fehr auffchieben werde, die nothwendige Abhülfe 
zu treffen, andere Hülfömittel ergriffen werden müßten, fo 
erwiberte der Pabft, „daß diefe ihre Bemerkung ihn mit Schreden 
erfüllen würde, wenn er fich bewußt wäre, feiner Pflicht in 
diefer Angelegenheit nicht aufs ſtrengſte nachgekommen zu fein. 
Indeſſen ſei er überzeugt, daß von feiner Seite Alles gejchehen 





fei, was nur irgend ‚habe gefehehen können, was auch ber gan⸗ 
zen Ehriftenheit vollfommen bekannt fein müfle, weshalb dieſer⸗ 


halb, und des großen Vertrauens wegen, wad. er zu ihrer 


Froͤmmigkeit und zu ihrer Mäßigung, fo wie zu der Weisheit 


ded Kaifers hege, er nicht befürchten -Tönne, daß auch nur 
einer von ihnen ein Mittel oder einen Weg .vorzufchlagen im 
Stande fein werde, der ihrer Aller nicht vollkommen wirdig 
ſei. Diefed Vertrauen müffe bei ihm, durch die bisher bewie 
ſene treue Anhänglichkeit an die wahre: Religion, ungeachtet ber 
nahen Beifpiele von-fo manchen unglüdlichen. Falle, nur noch 
vermehrt werben. Sollten dennoch aber Anſchlaͤge gegen den 


heiligen Stuhl gefaßt werben, fo ſei er nicht im Stande, ed 


zu verhindern, daß auf benfelben, als auf dad im Evangelio 
bezeichnete Haus, der Platzregen falle,.. bie Gewaͤſſer gegen 
baffelbe anftrömten, und: die Stürme braufeten, Doch erinnert 


er fi, daß ed von dem hoͤchſten Baumeifter, als dieſer dm 


Btrund-zu dem Haufe gelegt habe, ſchon fei. vorausgefagt wor 
den, daß dieſes alled gefchehen werde, indeſſen fürchte er nicht, 
daß: das Haus fallen und wanken werbe, da es auf einen 


unwandelbaren Felſen gegsümbet ſei. Eher müfle er für die 
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jenigen fürchten, und beklage ihr Loos, die durch ‚die. Altern und 
nenern Beiſpiele aller derer, die mit vergeblichen Anftzengungen 
und unter: fehweren Strafen bed Himmels es unternommen 
hätten, baffelbe zu erftürmen, nicht abgefchredtt würden, Abe 
lihe Gedanken zu hegen, und die es vorzögen, fich ſelbſt, und 

unter Beunruhlgung der ganzen. Kirche, der . augenfcheinlichften 
Gefahr auözufegen, indem fie mit verwegener Hand verfuchten, 
das Gebäude Gottes zu zerftören, was zwar zu allen Zeiten 
beſtuͤrmt, aber noch zu Feiner Zeit erflürmt worden fei, als ein. 
trächtiglich mit dem Pabfle in einem Haufe in der Schöne des 
Friedens zu wohnen, wozu er immer eingeladen babe, und noeh 
fortwährend einlade.. In biefer Art müfle er fie zu handeln 

ermahnen, und fie bitten, in ihren Verſammlungen nicht frem⸗ 
dın Rathſchlaͤgen, die Niemanden nüglich fen koͤnnten, Gehör 





zu leiften, und damit fchließen, daß er fid von ihrer Religion 


und von ihrer Froͤmmigkeit verfpreche, daß fie durch ihr Bemuͤ⸗ 
ben die Drohung der göttlichen Strafen, welche den Verge⸗ 
bungen, die einige Großen fich erlauben‘ wollten, bevorſtehen 
muͤßten, abzuwenden wiſſen wuͤrden.“ 
Das bisher Vorgefallene konnte nur als ein td nes unbe 
deutended Worpoftengefecht jener großen Kämpfe und: Streitigs 
feiten, die noch nachfolgen follten, "betrachtet werben. Aus dem 
Berichten. des Botſchafters Mendoza hatte der Kaifer die gegen 
die Zurücverlegung bed Conciliums erhobenen Schwierigkeiten 
entnommen, und. ed mußte ſich ihm fofort die Unmöglichkeit, 
biefelben aus dem Wege. räumen zu können; auforingen. Es 
war ihm nicht fremd, daß die. Proteftanten nur durch die Webers 
macht feiner Waffen zu ber Erklärung, ſich einem: freien 
hriftlichen und rehtmäßigen Concilio unterwerfen zu _ 
wollen, waren veranlaßt worden, fo wie er nicht minder ſeht 
wohl wußte, daß fie unter diefen allgemeinen. Ausbräden ganz 
und gar nichts anders verſtanden, als fiefchon vor-mehraven Jahren 
unter benfelben in ihren frühern Erklärungen verftanden hatten _ 
Ehen fo ſehr war ed ihm aber auch bekannt, daß fie weit ent». 
fernt waren, bie bereits publicirten Drkrete uͤber die heiligen 
Bücher, über die Exrbfünde, über die Rechtfertigung, und über 
die Sakramente anzuerkennen; Dekrete, die Ihre Bahre in ihren 
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Brunbfeflen erfpüttern und umwaͤlzen mußten. Dieß war 


denn auch der Grund, weshalb in ber Erklaͤrung ausdruͤcklich 
aur von einem in Trient zu haltenden, nicht aber von 
einem bereitd gehaltenen Concilio gefprochen wurde. Schon bei 
ser Kunde, die der Kaifer durch feinen Botfchafter erhalten 
datte, daB die Sache der Entſcheidung bed Conciliums vom 
Pabſte überwiefen worden fer, hatte er eingefeben, daß da} 
Concilium die Anerfennung feiner fruͤhern Dekrete nothwendig 
fordern muͤſſe, und da er dieſe Anerkennung als unmoͤglich 
erkannte, ſo erſchien ihm die Forderung deſto unangenehmer, 
da er ihre Vernunftmaͤßigkeit und Billigkeit vor ſeinem eigenen 
Richterſtuhle nicht zu verwerfen vermochte. Als das Concilium 
uͤberdieß nun aber auch noch erklärte, Daß es mit feinen Ber 
handlungen fortfahren, und feine Dekrete publiciren muͤſſe, wenn 
die von ihm aufgeſtellten Bedenklichkeiten in einer gehörigen 
Beitfrift nicht befeitigt werben würden, fo hielt der Kaifer dafür, 
daß er wenigſtens durch bie Furcht vor einem Schisma bad 
Concilium von einem Vorhaben abfchreden müfle, welches er 
mit feiner Ehre und mit feinem Anfehen für unverträglich hielt, 
und von dem er bie Zerftörung feiner Pläne befürchtete. | 
Er entſchloß ſich alfo, zu ber Proteftation, mit der er 
feüher nur ‚gedroht hatte, nunmehr wirklich feine Zuflucht zu 
nehmen. Es hielten fich dieſer Angelegenheit halber, wie wir 
weiter oben auch fchon angedeutet haben, Kranz Vargas, Gene 


als Fiscal von Caftilien, und Martin Soria Valasco, in Bo 
logna auf. Beide erfchienen am 16ten Februar 1548 in einer 
Seneral « Eongregation, und forberten Gehör. Die !Entfcher 
kung, ob man fie anhören könne, ward dem Urtheile der 


Vaͤter anbeimgeftellt, wobei fehr - viele aber ihre Meinung 
der Meinung bed Legaten unterorbneten. Diefer nun, um ben 


Kaifer nicht immer noch mehr zu erbittern, wagte es nicht, dab 


Geſuch der beiden Spanier zuruͤckzuweiſen, und gefland ihnen 
daher dad gewünfchte Gehör zu. Sie zeigten darauf dem Notar 


des Conciliums ihre Mandate vor, forderten diefelben aber nah 


genommener Kinficht fogleich wieder zurüd, An diefen Man: 


baten warb gefagt, daß der Kaiſer zum Dienft für die Religion 


und für bay Antereffe ber Kirche: fich genoͤthigt fehe, ‚gegen 








Etliche, die fich die Benennung von apoftolifhen Begaten 
belegten, und gegen eine Verfammlung von Prälaten in Bo⸗ 
logna, die fih Concilium nannte, proteflicen zu muͤſſen; 
da er diefe Proteftation nun aber nicht in Perfon, der Ent 
fernung halber, machen Tönne, fo babe &r zu dem Ende feine 
beiden obengebachten Beamten zu feinen Bevollmächtigten ernannt. 
Die Bevollmächtigten trugen nunmehr darauf an, daß die von 
ihnen herbeigeführten. Notare und Zeugen ebenfalld vorgelaffen 
werben möchten. Auch biefer Antrag warb bem Urtheile der 
Väter anheimgeftellt, doch es fand eine fehr große Meinungs 
Verſchiedenheit bei ihnen flatt. Einige waren der Anficht, daß 
man ohne alled Bedenken dem Antrage willfahren koͤnne, ans 
dere hingegen hielten bafür, daß gleich wie in dem pähftlichen 
Confiftorio zu Rom keine fremden Notare und Zeugen zuges 
laffen würden, um diefe erhabene Verſammlung nicht für ver 
daͤchtig erklären zu koͤnnen, hier noch weniger von einer folchen 
Zulaſſung Die Rede fein könne, indem man ber gegenwärtigen 
Verfammlung die Würde, ein rechtmäßiged Concilium zu bike 
ben, babe abfprechen wollen. Es ward daher befchloffen, die 


Sache noch zwei Tage lang aufzufchieben, bamit man ins 


Stande fgi, die Meinung der in der Gongregation nicht anwe⸗ 
fenden Bäter, da biefelbe ganz unverfehens war gehalten wor« 


den, und deshalb eben nicht zahlreich befucht war, ebenfalls 


vernehmen zu können. Diefe Antwort, welche Die Erzbiſchoͤfe vom 
Mitera und Narbs den kaiſerl. Fiskalen im Auftrage bed Con⸗ 
ciliums ertheilen, warb von biefen aber zurüdigewieferr, und im 
Gegentheile beftanden fie darauf, noch am nämlichen Tage ans 
gehört zu werben. E3 war daher nothmwendig, daß man von 
neuem die Meinungen der Wäter einforderte, und da nunmehr 
die Mehrzahl ihre Meinung, der des Legaten von neuem unter- 
ordnete, diefer aber den Unwillen der Mächtigen der Erde nicht 


durch eine Mebenfache nur noch mehr reizen wollte, da er dene 


leben in der Hauptfache. ſchon binlänglich hatte reizen müffen, 

fo ward die Einführung der Notare und Zeugen von ihm zuges 

fanden. . Es wurden nunmehr zwei Notare und fünf Zeugen 

don Seiten ber fpanifchen Siöcale, fowohl als eine glei iche Zahl 

von Notaren und Zeugen von Seiten des Conciliums in die 
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Verſammlung eingefuͤhrt, und ſogleich von einem Notar des 
Conciliums eine Proteſtation abgeleſen, in welcher geſagt wurde, 
daß obgleich billigermaßen das Concilium die kaiſerlichen Be 
vollmaͤchtigten hätte zuruͤckweiſen ſollen, indem deren Vollmacht 
nur von einer unrechtmaͤßigen Verſammlung von Biſchoͤfen, 
keinesweges aber von einer rechtmaͤßig verſammelten allgemei⸗ 
nen Synode handle, ſo wolle das Concilium dennoch, um ſich 
nicht des Vorwurfs ſchuldig zu machen, daß es nicht Jeder⸗ 
mannd freie und zwangloſe Meinung angehört habe, die Be 
vollmächtigten zulaffen und anhören. Indeſſen fei das Con 
cilium weit entfernt, durch die Zulaffung der Bevollmädhtigten 
deren Perfonen genehm zu halten, ihre Worte und Handlungen 
‚zu beflätigen, und ſich felbft einen derartigen Nachtheil dadurch 
zu bilden, daß es in ſeinen Verhandlungen vielleicht nicht vor⸗ 
ſchreiten duͤrfe; noch wolle es die Gruͤnde des Kaiſers gegen 
das Concilium dadurch vermehren. Der Fiscal Vargas, nad» 
dem er ſich ein authentiſches Oocument daruͤber, daß man ihm 
die Einfuͤhrung der Notare und Zeugen ohne dieſe Vorſichts⸗ 
maßregeln nicht hatte zugeſtehen wollen, verſchafft hatte, begann 
damit, die von ihm ſogenannte Verſammlung von Biſchoͤfen 
zu ermahnen, auf dasjenige, was er ſagen werde, wohl zu ad 
ten, und ſich dem zu Folge in die Wünfche des Kaifers zu fir 


gen; auf der andern Seite aber möchten die Berfammelten. 


die Webel, welche der Ehriftenheit aus dieſem ihrem erfahren 
hervorgehen würden, fehr genau ins Auge faffen, wobei er noch 
bemerkte, daß’ er aus eigenem Antriebe ganz und gar nicht? 
hinzufügen, fondern in feiner Rede fich nur fireng an bie Aufı 
träge des Kaiſers halten, und deſſen Befehlen zu genügen fü 
chen werde. Da er feine Rebe nun aber mit folgenden Worten 
anfing: „Wir find hier, wir rechtinäßige Bevollmächtigte dei 
Kaiſers“ fo unterbrach ihn der Kardinal del Monte: „Auch id 
bin bier, wahrhafter Legat des wahrhaften und unzubezweifeln 
ben Pabfteö, fowie dieſe ehrwürbigen und heiligen Wäter bei 
rechtmäßig und oͤkumeniſch verfammelten, und rechtmaͤßig und 


gzur Ehre Gottes, ſowie zum Heil ber Kirche verlegten Gond: 


liums hier gegenwärtig find.“ VWargas übergab nımmehr von 
‚neuem feine Vollmacht dem Conciiums » Sefretair, der fie mit 
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lauter Stimme ablas, worauf ber andere Fiscal, Martin We 
ladco, eine ziemlich lange Proteftätion herzulefen begann. In 
diefer Proteftation nun ward von neuem des großen Eiferd und 
der Sorgfalt des Kaiferd gedacht, die er für die Verſammlung 
des Conciliums Nicht nur mit dem gegenwärtigen, fondern auch 
fchon mit den frühern Päbften angewendet habe. Man habs 
Trient zum Sie ded Gonciliumd beftimmt, eine Beſtimmung 


zu welcher nicht nur die deutſchen Reichöverfammlungen, fondern ' 


auch die Übrigen Fürften ihre Einwilligung gegeben hätten, ins 


dem biefe-Stadt ald die für alle Nationen am bequemften ge 


Iegene fei anerfannt worden. Hierauf ging die Proteftation zu 


der gefchehenen Translation über, und fchilderte diefelbe ala . 


eine unzweckmaͤßige, übereilte und ungültige Handlung. Dann 


geſchah der neuern Anträge des Kaifers bei dem Pabfte wegen: - 


Zuruͤckverlegung des Conciliums und der von dem Pabſte mit 
der Congregation für die Angelegenheiten des Conciliums in 
Rom bdieferhalb gepflogenen Berathung Erwähnung, wobei das 
Gutachten der Congregation ald betruͤgeriſch, eitel, ver⸗ 
faͤnglich und verwerflich geſchildert wurde; dennoch aber 
ſei dieß Gutachten vom Pabſte angenommen worden, der in 
ſeinem an die gegenwaͤrtige Verſammlung erlaſſenen Breve, 
und in der dem Kaiſer ertheilten Antwort die geſchehene Tren⸗ 


nung, die der Chriſtenheit fo nachtheilig ſei, eine rechtmͤ 


ßige Translation, und dieſe unrechtmaͤßige Verſammlung 
ein allgemeines Concilium nenne, und ihr ganz baffelbe 
Anfehen, und diefelbe Gewalt zufchreibe, ald diefe Biſchoͤfe, 
und jerte, die fich felbft den Titel und die Gewalt apoftolifcher 
Legaten beilegten, ſich anmaßten. Es wurden die Gründe, bie 


man fruͤher ſchon zu wiederholtenmalen gegen die Guͤltigkeit der 


geſchehenen Translation vorgebracht hatte, ſehr weitſchweifig 
wiederholt, beſonders aber ſuchte man den Umſtand anzufechten, 
daß das Concilium nach einem in der Mitte von Italien, und 
der zeitlichen Herrſchaft des Pabſtes unterworfenen Stadt hin 
verlegt worden ſei, eine Stadt, die allen Nationen bllligerweiſe 
Verdacht einfloͤßen muͤſſe, indem es ſcheine, daß ſie nicht zur 
Fortſetzung des Conciliums, ſondern nur zu ſeiner Verſtuͤmme⸗ 
lung, und damit man paͤbſtlicher Seits daſſelbe ganz nach, freier 
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mutahe lenken und leiten koͤnne, abfichtiich gewählt worden 
ſei. Da es nun aber der Kaiſerwuͤrde zuſtehe, die Kirche zu 





beifügen, und da Karl V. zur Verbeflerung der Kirchenzucht 


in feinen Reichen, und zur Wiederbelehrung von Deutichland, 
ein Concilium in Trient verfprochen habe, fo erbiete er fich dies 
ſem Goncilio als ein gehorfamer Sohn der Kirche umtermürfig 
zu fein, und lade daher die in Bologna anwefenden Bilhöfe 
zur Ruͤckkehr nah Trient ein. Sie könnten fich billigermaßen 


gegen dieſe Ruͤckkehr nicht weigern, ba fewohl der Pabſt, ald 


auch fie, nachdem die Seuche in Trient aufgehört habe, meh⸗ 
reremale fich zur Ruͤckkehr nach Trient erboten hätten, im Jalle 
die Proteftanten fi der Synode unterwerfen wollten. Eine 


folche Unterwerfung werde gegenwärtig nun aber von ben Pros 


teftanten angeboten, weshalb fie, die Bevollmächtigten, Namens 


des Kaiferd erklären müßten, Daß wenn die Verſammelten dem« 


ungeächtet fi) noch weigern würden nach Trient zuruͤckzukehren, 
ihre Abdreife von Trient, und jede fpäterd Handlung, ald un 
gültig und nichtig. betrachtet werden würde. Die in Bologna 
verfammelten Bifchöfe, die nur von den Winken des Pabſtes 
abhängig wären, und von ben Angelegenheiten und den Beduͤrſ⸗ 
niſſen Deutfchlands wenig oder gar, nicht unterrichtet fein koͤnn⸗ 
ten, könnten auch nicht geeignet fein, zwedmäßige Geſetze für 
Deutſchland zu.geben. Die Antwort, die von ihnen auf die 
Anfrage des Pabfles ertheilt worden fei, fei voller Täufchungen 
und mit Erdichtungen angefüllt, und fei unfähig irgend einen 
vernünftigen Grund darzubieten. Auf jeden Fall aber habe ber 
Kaifer den. Entichluß gefaßt, dem durch die Schuld und bie 
Nachlaͤſſigkeit des Pabfted, und der gegenwärtigen unrechtmaͤßi⸗ 
gen Verfammlumg die Kirche fchon belaftenden Unheile abzuhel 
fen, fowie dem ihr noch bevorſtehenden durch ſein eigenes An⸗ 
ſehen vorzubeugen. 

Der Kardinal⸗Legat erwiderte auf dieſe Proteſtation, daß 
jene Sachen, welche die Bevollmaͤchtigten gegen ſeine und ſei⸗ 
nes Collegen Ehre, und gegen die Guͤltigkeit und Rechtmaͤßig⸗ 
keit der geſchehenen Translation, ſowie zu Gunſten der Sicher⸗ 


heit und Freiheit des Conciliums in Trient vorgebracht haͤtten, 


unwahr ſeien, wofuͤr er Gott zum Zeugen antufe, und wofür 








6. 

er ſich es vorbehalte, zu feiner Zeit authentiſche Beweiſe  - 
liefern. Er ſowohl als fein College ſeien wahre und rechtmäßige - 

Legaten des apoftolifchen Stuhles, der Kaifer aber fei nur der 
Sohn, keinesweges aber der Herr und Meifter der Kirche: Ins 
deffen halte er es für feine Pflicht, Seine Majeftät zu bitten, 
Ihren Entſchluß zu verändern, die gegenwärtige Synode zu bes. 
günftigen, die Störer berfelben - zu baͤndigen, und fich zu erin« 
nern, daß biefelben, weß Standes und weß Anfehens fie auch . 
immer nur fein möchten, fich fehr ſchwerer Strafen fchulbig 
machten. Was ſich immer aber auc nur exeignen möchte, und 
weiche Schrediensbildee man ihnen auch immer nur vorhalten 
. volle, fo würden fie alle indgefammt die Freiheit und bie Ehre 
des Conciliums jederzeit zu behaupten wiſſen. Ja.er und bie 
Väter des Conciliums feien bereit, likber das Martyrium zu ers 
dulden, als einzuwilligen, daß das: Beiſpiel eingeführt werde; 
daß die weltliche Gewalt dad Goncilium zwingen, und ihm. feine 
Freiheit nehmen koͤnne. Da die von den Bevollmächtigten vor« 
gelefene Proteflation aber zu fehr ausgedehnt war, ald daß fie 
fogleich ihrem ganzen Inhalte nach hätte beantwortet werben 
Tonnen, fo wurden bie Bevollmächtigten von dem Kardinal 
Legaten eingeladen, nach vier Tagen wieder in ber gegenmärtie 
gen Verfammlung der Väter zu erfcheinen, um. bie ihnen zu 
ertheilende Antwort zu vernehmen, wobei ihnen bemerklich ger _ 
macht wurde, daß, wenn fle auch nicht erfcheinen follten, bie 
Antwort dennoc zur Kunde ber ganzen Welt publicirt werden 
würde, Die fo eben angeführte mündliche Antwort hatte bex 
Kardinal einflweilen nur deshalb ertheilen wollen, ba. er. ed-: 
vorausgeſehen ‚hatte, Daß die Bevollmächtigten, nachdem fie dem 
vom Kaifer erhaltenen Auftrage genügt, nicht mehr in bie Ver⸗ 
fammlung zurüdtehren würden, um fich die Antwort abzuholen, 
wie denn auch in der That erfolgte, da fie bereit3 am folgen» 
den Tage Bologna verließen. Der Kardinal wußte ed fehr 
wohl, daß dad Ohr der Zunge fo manchen harten Ausdruck 
weit eher zu gute hält, ald vom Auge dieß bei ber Feder zu 
gefchehen pflege, und dieß veranlaßte ihn denn auch, bei feiner 
ſchriftlichen Antwort fo manches von demjenigen auszulaffen, 
wad er im Feuer feines Gifers bei der muͤndlichen Antwort ge⸗ 
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agt hatte). beſonders aber nahm er ſorgfaͤuig darauf Bedacht, 


fich. vor Ausdruͤcken zu hüten, die ald eine Beleidigung ober als 


‚eine Verachtung der Perfon des Kaifers hätten ausgelegt were 


den koͤnnen, da hei ähnlichen Kampfen, wie ber gegenwärtige, 


. jede dem angreifenden Theile zugefügte Beleidigung die Ber 
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theidigungämittel des angegriffenen Theiles flatt zu verftärken, 
nur ſchwaͤchen muß. Die Vaͤter hatten befchloflen,. Die Antwort 
am 2oſten Januar zu ertheilen, und ed warb daher in eine 
em a9ten Januar gehaltenen Verſammlung der Inhalt der Ant⸗ 
wort unterfucht und. berathen, Wie ed nun aber bei bergid, 
hen Beranlaflungen zu gehen pflegt, fo wourden auch über die 
fen fehr fchwierigen Gegenftand von, verfchiedenen Perfonen die 
verfchledenartigften.. Zweifel und Schwierigkeiten. erhoben, und 
faft gegen eine ‚jede Sylbe vorgebracht. Es wurden daher ei⸗ 
nige Bifchöfe aus verſchiedenen Nationen erwählt, die damit 
beauftragt wurben, aud dem, was von den Vätern. rudfichtlid 


- ber zu ertheilenden Antwort war bemerkt worden, dieſe Antwort 


ſelbſt zu bilden... Diefe hielten num aber dafür, daß bei einer 
Streitſache, wie die vorliegende, mit einem Mächtigen der Exde 


u ein jedes Wort nur Schaden aber keinen Nuben herbeiführen 


Fönne, indem man fich theild ber Gefahr audfehe,. feinen Unwil 
ien nur immer noch mehr zu reizen, theils aber auch Der Menge 
nur einen Gegenfiand der Mißbilligung und des Tadels liefere. 
An Mitteln, Angeſichts der Welt dad Verfahren des Conciliums 
zu rechtfertigen, koͤnne ed nicht fehlen, und wenn dieſe Mittd 
nun auch minder ‚feierlich wären, fo müßten fie aus eben die 
fem Grunde auch minder gefährlich, keinesweges aber minder 
wirkſam fein. Endlich einigte.man fich nach einer vierſtuͤndigen 
Berathung dahin, die Antwort Fur, und buͤndig folgendergeftalt 
abzufaſſen: „Die heilige Synode, deren Anſehen und Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit nicht in Zweifel gezogen werden Tann, antwortet auf 
die von Euch eingelegte Proteftation, daß alle Gegenflände bie 
Ihr vorgetragen habt, jedem Rechte zumiderlaufen, und im 
offenbareften Widerſpruch mit der frommen und katholiſchen 
Denkungsart bed unuͤberwindlichſten Kaifers zu ſtehen ſcheinen, 
weshalb dad Concilium der Meinung iſt, daß dad Vorgetragene 
entweder nicht, feinen Euch ertheilten Aufträgen entſpricht, ober 
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doch eine Mißdeutung feiner, wahren Geſlunungen bilden muß. 
Dieſes theilt Euch dad Concilium mit, wobei es aber zugleich 
auch zu bemerken fuͤr nothwendig erachtet, daß es ſeine in der 
am ısten Januar gehaltenen Gongregation gemachten Proteflas 
tionen. keinesweges zuruͤcknimmt.“ Diefe Antwort warb in ber 
am 2often Januar gehaltenen General: Eongregation nad) einer. 
langen Unterfuhung von allen Vätern genehmigt; da die kaiſer⸗ 
lichen Bevollmächtigten aber nicht zur Empfangnahme derfeiben 
erihienen, fo wurde von ben Notaren ein. befondered Inſtru⸗ 
ment über diefen Umſtand .abgefaßt, um dadurch anzudeuten, 
daß das Goncilium nicht die Antwort jhuldig ;geblieben war. 
Eine fo genaue Sorgfalt wird angewendet, um, die Suche ber 
Fuͤrſten der Menge als gerecht barzuftellen, Indem ſie ſich ſehyx 
wohl bewußt ſind, daß gleichwie die größere oder geringexe 
Macht eines Fürften in der ihm unterworfenen Menge befteht, 
ebenfo eben diefe Menge dad hoͤchſte Richteramt uͤber jeden Fuͤr⸗ 
ſten ausuͤbe. 

Zwei Tage nach dieſer Congregation langte der Kardinal 
Cervini wieder in Bologna an, den Tages darauf bereits der 
Pabſt durch ein Schreiben des Staats-Sekretairs Maffei um 
feine Meinung über die ſich immer mehr verwirrende Lage der 
Dinge befragen ließ. Der Pabft fah fehr wohl ein, daß bei 
dein fo entfchiedenen und fo drohenden Wiverwillen des Kaifer 
die Fortfegung des Conciliumd ganz daſſeloe fein mujje, ald Die 
Pflanze der Kirche unter den brennenden und verfengenden 
Strahlen der Mittagdfonne in den Hundötagen begießen zu 
wollen, was flatt den Wachſthum und dad Gebeihen der Pflanze 
zu befördern, nur ihren Untergang und ihr Verderben herbeie 
führen müffe. Die lange Unthätigkeit des Conciliums aber war 
von den Legaten jederzeit ald nachtheilig und entehrend gemiß« 
billige worden. Während die Mitglieder der Conciliums-Com⸗ 
miffion in Rom riethen, daß der Pabft mehrere Pralaten von 
Bologna nach Rom berufen möge, um von ihnen die genaue 
Lage der Dinge ihrem ganzen Umfange nad) kennen zu lernen, 
ließen die Legaten, welche die Gefahr des bevorftehenden Schis⸗ 
ma's / da ſich dieſelbe um ein Bedeutendes genaͤhert hatte, nicht 
mehr gleichguͤltigen Blickes betrachten, nad) und nad) von ihren 
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fruͤhern heftigeren Vorſchlaͤgen ab, und riethen dringend zur 
Suspenſion an. Dieß könne noch dad einzige Mittel fein, web 
ches den Anträgen bed Kaiferd wegen Zurüdverlegung des Con⸗ 
eiliums nach Trient, wo ed einft rechtmäßig verfammelt, und 
von wo es zu Feiner Zeit, nach feiner Anficht, entfernt worber 
fei, entgegengeftellt zu werben vermöcte. Wenn zufällige 
Weiſe nach einer folchen Suspenfion der Kaifer aber behaupten 
wolle, daß bie Kirche eines Conciliums dringend bebürfte, und 
daß das Mecht ihm zuftehe, ein Concilium verfommeln zu Fön 
nen, wenn der Pabft fih Saumſeligkeit in diefer Angelegen⸗ 
heit zu Schulden kommen laffe, fo könne ber Pabſt ſogleich 
bie Suöpenfion aufheben, und dad Eoncilium entweder in Bo 
logna oder auch in Rom wieber eröffnen. 
| Unterdeffen war der Botſchafter Mendoza von Siena, wo 
er fich feiner Gefundheit halber aufhielt, wieder nach Rom zw 
rüdgefehrt, um im Auftrage feines Herrn eine noch bei weitem 
heftigere Proteftation vorzubringen, als die frühere gewefen war. 
Er hatte vieleicht abfichtlich fo lange zögern muͤſſen, um zuvor 
das Refultat der Proteftation der Fiscale in Bologna abzumars 
ten. Er terug datauf an, daß man ihm in einer Confiſtorial⸗ 
Verfammlung Gehör leihen möge, was denn auch am 23ften 





Januar geſchah. Hier lad er, nachdem er die befondere Volk 
macht zu diefer Handlung vorgezeigt hatte, eine fehr lange 
Schrift folgenden Inhaltes vor: „ES fei eine leider nur zu bee 


Fannte Sache, daß die ganze chriftliche Republik fich in einm 


Buftande der vollfommenen Zerrüttung befinde; daß die Reli⸗ 
gion befleckt worden feiz daß ein allgemeines Sittenverderbniß 
habe überhand genommen, und daß faſt ganz Deutfchland fih 





gegen dad Anfehen der Kirche empört habe. Der Kaifer Karl. 
theild um feinen eigenen Pflichten nachzukommen, theild aber 
auch um den fortwährenden Anträgen der Stände des deutſchen 


Reiches zu genügen, habe Anfangs den Pabft Leo X., dan 
Hadrian VI., dann Clemens VII, und zuletzt den gegenwärtig 


regierenden Pabft Paul IH. um ein allgemeines Concilium, als 


ben einzigen Hafen, in welchem unter ähnlichen Umſtaͤnden die 


angefochtene Kirche Ruhe und Sicherheit zu fuchen gewohnt 


2 


waͤre, erſucht. Nach langen vergeblichen Antraͤgen habe man 
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endlich, Anfangs ein Gonckium nach Mantun, dann aber nach 
Vicenza audgefchrieben; boch fei weder die eine noch die andere 


— 





von beiden Städten geeignet geweien, daß eine fo große Am . 


zahl von Prälaten aus fo verfchiedenen Nationen fi) bequem 


und gern in ihr hätten verfammeln koͤnnen. Endlich fei auf 
Antrag des Kaifers und unter Zuſtimmung ber uͤbrigen chrifte - - 
lichen Zürften, fowie in Folge der Wuͤnſche der beutfchen Nation, 


wegen welcher ganz beſonders bas Goncilium verfammelt werben 
follte, die Stadt Zrient zum Sammelplatz und zur Reſidenz 
bed Gonciliumd beflimmt worden, theild weil der Pabft ben 
deutſchen Reichöftänden ſchon auf dem Reichötage zu Regensburg 


habe zufagen laſſen, daß dad Concilium in Deutfchland gehal⸗ 


ten werben follte, theild aber auch, weil biefe Stadt fo zu ſa⸗ 
gen zwifchen Deutfchland und Stalien gelegen, biefen beiden 


Nationen am bequemften fein mußte, dann aber auch für Frank 


zeih und für Spanien nicht in zu großer Entfernung fich bes 
finde,“ Hier erwähnte er num ber Wahl ımb ber Sendung der 
erften Legaten, die Erſcheinung der Taiferlichen Botſchafter auf 
dem Concilio, und die Unterbrechung diefer erften Convocation. 
dann ging er zur zweiten Gonvocation über, in Folge welcher 
fih Bifchöfe aus den entfernteften Ländern der Chriftenheit nach 
Trient hinbegeben hätten, und berührte die erflen Verhandlum⸗ 
gen fowohl ruͤckſichtlich des Dogma's ald auch rüdfichtlich: bex 
Reformation. Er fuhr damit fort, bed Krieges, den ber Kai« 
ger unter Mithülfe des Pabfte unternommen habe, zu geben 
fen, damit diejenigen, bie nicht durch Ueberredung und Ver⸗ 
nunftgruͤnde bewogen werden konnten, durch die Gewalt der 
Waffen bewogen würden, uud fügte hinzu: „daß man nur ſehr 
lauer Weife Hand an dad fo nothwendige und fo allgemein 
gewünfchte Merk der Kirchenverbefferung "gelegt habe, obgleich 
man aud) die gegründete Hoffnung gehabt habe, daß Diejenigen 


aus Ehrfurcht für den Kaifer fich nach dem Concilio hinbegeben. : 


würden, die baffelbe bisher nicht hätten anerkennen wollen. 
Ganz unverfehens aber hätten diejenigen, die fi die Benen⸗ 
nung von apoftolifchen Legaten beilegten, und auch als foldye 
behandelt worden wären, unter erſchlichenen Vorwaͤnden, 
und ohne Vorwiſſen bes Pabftes, wie felbft ausdruͤcklich von 
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ihnen bekannt werde, eine ‚Translation 1 befelofen und in 
Ausübung gebracht, wozu fie nur bie. Buflimmung der ite- 
lienifchen Prälaten, ober derer, bie Kirchen in Italien befaßen, 
erhalten hätten. Diefem unzeitigen und gefährlichen Unterneh» 
wien ‚hätten fich mit Rath und That. mehrere um. da$ allgemeine 
Wohl ‚beforgte- Praͤlaten entgegengeſetzt, und haͤtten feierlich 
proteſtirt, daß ſie in Trient verbleiben wollten. Unterdeſſen und 
waͤhrend die Biſchoͤfe ſich in Bologna, befunden hätten, habe 
ber Kaiſer durch einen denkwuͤrdigen Sieg die Feinde der Kirche 
unterjocht, und den Frieden in Deutſchland wieder hergeſtellt. Der 


Kaiſer habe unzählige 3 Mittel angswendet,.um die Wiederherftellung \ 


de Gonciliums in Trient zu Stanbe zu bringen, und dieß um ſo 
mehr, da bie ganze: deutfche Nation auf dem letzten Reichstage 
zu Augäburg ohne Ausnahme erklärt habe, daß fie. fich diefem 
Goncilio unterwerfen-wolle. Der Kaifer habe Seine Heiligkeit 
durch den Kardinal von Trient, und dur) ihn, den Botſchaf⸗ 

"ter Mendoza,.. bitten laſſen, dieſe ſich durbietende fo vorteil 
. hafte Gelegenheit: zun Ehre Gottes und zum Heile der Chriſten⸗ 
- beit wahrzunghmen.. Diefe nämlichen Aufträge habe Seine 

Mojeftät Deren. Bevollmächtigten. in Bologna ertheilt, bie über 
dieß nod) den Befehl ‚gehabt, für. den Zall, daß, ihre, gerechten 
Anträge zuruͤdgewieſen werden ſollten, oder wenn man verſuchen 


wuͤrde, die Sache in die Laͤnge zu ziehen, in einer Generak 


Kongregation Namens des Kaiſers zu erklären, daß bie geſche⸗ 
‚bene Translation unrechtmaͤßig ſei, und folglich alle aus ihr 





hervorgehenden Handlungen als ungültig betrachtet werden 


würden.« 

Nachdem ‚bie Faiferlichen Minifter diefen Aufträgen Seine 
Majeftät Genuͤge gleiftet, habe der Nabft dad Gutachten der Prö 
‚saten in Bologna abwarten wollen, ‚welched Gutachten indefien 
"ganz im Sinne der Translation auögefalen, denn es fei ver⸗ 


faͤnglich und unheilöfhwanger fowohl für die Religion, als für 


die Ruhe und bag Interefje der Kirche, Dennoch aber feine es, | 


ald genehimige der Pabft die Sache, indem er jene ungluͤckliche 


ATrennung mit bem ehrenvollen Namen einer Lrandlation 


‚belege, und in, feinen Breven ſewohl an ben Kardinal del Monte, 


als au an ben Kaifer Te. ‚bie. Verſammlung von Bologna 
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An allgem eines Concilium nenne. Seine Heiligkeit habe 
dem Kaifer eine Antwort ertheilt, die un Grunde. gar nichts ſage, 
nur Ausflüchte fuche, ſich trügerifch von dem wahren Gegenftande 
der Sache entferne, und voller Erdichtungen ſei. Auf der einen 
Seite habe der Pabſt in einer fehr wichtigen Sache bad. Richters 
amt ausgeuͤbt, ohne bie Sache zuvor genau. unterfucht zu haben, 
auf der andern Seite aber halte er benjenigen,bie Arznei vor die 
derfelben am dringenbften bebürften, und welche fich biöher. gewei⸗ 
gert hätten, diefelbe zu nehmen. Einer Seits mefle er unbedeu⸗ 
tenden und unter ſich felbfk nicht übereinflimmenden Zeugen Glaus 
ben bei, während er anderer Seits dad Zeugniß des Kaiſers, des 
tömifchen Königs, des Kardinals von Trient, und fo vieler Fürs 
fen in Zweifel ziehe“ Er erinnerte hierbei an alle jene Uebel, 
welche faft aus einer jeben Translation im allgemeinen hervora 
gehen müßten, umd gab dann die Leishifertigkrit, mit weicher, 
und dem. Ungrund ber. Urjache, wegen welcher man. Trieuf 
verlaſſen hatte, "zu erkennen, und bemerkte, „daß biefe an 
gebliche Translation um fo ungültiger fein. müffe, da fie ganz 
ohne alles Vorwiſſen des Kaiſers gefchehen fei, deſſen Eins 
wiligung ald Beſchuͤtzers der Kirche, und folglich auch der öfus 
menifhen Concilien doch unumgaͤnglich nathwendig fein müffe, 
Die Legaten hätten die gerechte Oppofition derer, bie verlangt 
hätten, zuvor die Einwilligung des Kaiferd und des Pabfles 
einzuholen, faft mit Verachtung zuruͤckgewieſen, während berem 
Meinung ald bie richtigere, und als diejenige, welde die Stims 
men der meiften Nationen für fich hatte, Boch den Vorzug 
hätte verbienen ſollen. Hätte man nun aber den Sig des 
Conciliums durchaus verändern wollen, fo hätte es bie Billig 
keit erfordern muͤſſen, baffelbe nach einer nahe gelegenen Stadt 
in derfelben Provinz, in welcher es fich befand, und für welche‘ 
& verfammelt worden war, binzuverlegen. Es koͤnne fein 
Grund aufgefunden werden, der ben Umftand zu rechtfertigen 
vermöge, daß man das Concilium nach Bologna, namlich nach 
einer mitten in Stalien und unter der Herrſchaft des Pabſtes 
belegenen Stadt binnerlegt habe, weshalb es denn auch für 
bie deutfche Nation nie annehmbar fein Fonne, und man habe 
& vecht wohl vorauszuſehen vermögen, daß dad Concilium ſich 


r⸗ 
auf dieſe Weiſe entweder vom ſelbſt auflöfen muͤſſe, oder daß 
die wenigen Biſchoͤfe, die ihm nach Bologna gefolgt waͤren, 
eine jede Sache nach ihrer Willkuͤhr feſtſtellen koͤnnten. Es 
gehoͤre zu den vorzuͤglichſten Obliegenheiten des Kaiſers, denen 
er auch vom erſten Augenblicke ſeiner Regierung ſehr gewiſſen⸗ 
haft habe nachzukommen geſucht, die Kirche, die allgemeine 
Mutter, zu vertheidigen, und ſie vor allen Schaden und Nach⸗ 
theil zu behuͤten, den Frieden und die Ruhe Deutſchlands zu 
fihern, und die alte Religion wieder in Deutſchland herzuſtellen, 
dann dürfe er aber auch die Wohlfahrt Spaniens und feiner 
übrigen Staaten nicht außer Acht laſſen, was alle nicht möge 
lich fei, wenn dad Concilium nicht wieder nach Trient zurück⸗ 
verlegt werde. Dieſes fordere ganz Deutfchland, der Kaiſer 
aber, der bereits einige Male den Pabft um diefe Zurüdver: 
Iegung gebeten habe, bitte ihn von neuen, als ein gehorſamer 
Sohn der Kirche, und beſchwoͤre ihn um Jeſu Chriſti willen, 
daß er ben Vätern von Bologna anbefehlen möchte, nach Trient 
zuruͤckzukehren, wogegen fich diefelben billigermaßen ganz und 
gar nicht weigern koͤnnten, da fie fich zur Ruͤckkehr verpflichtet 
Hätten, fobald der Verdacht jener. für vorhanden geglaubten 
Seuche würde aufgehbrt haben. Daffelbe habe auch der Pabſt 
zu verſchiedenen Malen durch ſeine Nunzien und Legaten Seiner 
Majeſtaͤt verſprechen laſſen. Es ſei faſt ein Jahr verfloſſen, daB 
die ungewoͤhnliche Sterblichkeit in Trient aufgehoͤrt habe, und 
da der Frieden uͤberdieß in Deutſchland ſei wieder hergeſtellt 
worden, ſo koͤnne kein Gegenſtand der Furcht mehr vorhanden 
ſein. Dann ſei aber auch noch der Umſtand in Anſchlag zu 
bringen, daß ganz Deutſchland verſprochen habe, ſich den 
Concilio unterwerfen zu wollen. Wenn ber Pabſt nun aber 


unglüdlicher Weife auch dieſes Mal den gerechten Anträgen 


Seiner Majeftät fein Ohr verfchließen follte, — was aber von 
einem. guten oberflen Hirten der ganzen Chriftenheit, und von 
einem tabellofen Statthalter Jeſu Chriſti wohl kaum zu befuͤrch⸗ 
ten fein bürfte— fo müffe er, der Botfchafter, im Namen dei 
frommen Kaifers, nachdem bie zu verfchiebenen Malen nach der 
Vorſchrift des Evangeliums wiederholten Privatermahnungen 
und Erinnerungen fruchtlos audgefallen, und nachdem bie 
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Öffentliche, Proteftation des Botfchafters in dem gegenwaͤrtigen 





heiligen Senate, und in Gegenwart ber Geſandten der fre⸗⸗ 


ven Höfe, fo wie die Moteſtation ber Eaiferlichen Fiscale im 
ver Verſammlung der Biſchoͤfe zu Bologna ebenfalls nur 
fruchtlos ausgefallen, von neuem dahin proteſtiren, daß bie. 
Translation, ober vielmehr dad Verlaſſen von Trient, auf 


ine ungerechte Weiſe gefchehen fei, und baß.baher alle das⸗ 


mige, was eine Kolge des Verlaſſens bisher gebilbet habe und 
noch bilden werde, fo wie alled batjenige, was von ber Wer 


kmmlung zu Bologna biöher verrichtet worben fei, und für .- 


die Zufumft noch verrichtet werde, ald nichtig und gehaltlos 
erklärt und verworfen werbe, fo wie nicht minder, daß dieſe 
befondere Berfammlung zu Bologna nur geeignet fei, dad Feuer 
ber Zwietracht noch mehr zu nähren, und ben Untergang ber 
Kirche herbeizuführen. Diejenigen, die in Bologna fi) mit 
den Namen von apoftolifchen Legaten belegten, und jene weni- 
gen Bifchöfe, die fich für ihre Anhänger erklaͤrt hätten, und 
bie größtentheild von ben Winken des Pabfted ganz und gar 
abhingen, Pönnten nicht ein ſo großes Anfehen haben, daß fie 
in den höchft wichtigen Angelegenheiten der Religion und ber 
Disciplin Gefebe für die ganze Chriſtenheit, befonderd aber für 
Deutſchland zu geben vermöchten, und letzteres um ſo weniger, 


da fie von den Gebräuchen, und Verfaſſungen biefed ‚Landes | 


wenig ober gar nichts verfländen: Zugleich müffe er aber auch 
proteftiren, daß die von Seiner Heiligkeit ertheilte Antwort 
nicht vechtmäßig und der Angelegenheit, um welche es fich 
bandfe, nicht entfprechend, fondern kuͤnſtlich auf Schrauben 


geſtellt ſei, um durch fie hintergehen zu können. Seiner Heis 


ligkeit, und nicht dem Kaifer müfle jeder bereits erfolgte, fo 
wie jeder noch bevorflehende Nachtheil, "der aus biefer Sache 
hervorgehe, "zugefchrieben werben. Wegen der fehuldigen Nach- 
Iffigkeit des Pabſtes müffe fich der Kaifer gendthigt fehen, den 
Ungewittern, welche der Kirche beworftänden, mit feiner ganzen 
Macht und mit feiner ganzen Einficht zu begegnen zu ſuchen; er 
werde es nicht unterlaffen, ſich feines Schugrechtes zu bedienen, 
um alle Mittel anzuwenden, die feier kaiſerlichen und Tönig: 
lichen Wuͤrde und Verſon zuſtaͤnden, uub bie x im von dem Ber: 
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nunftrechte, von den Dekreten, von den Inſtitutionen, von den 
Ausſpruͤchen der heiligen Vaͤter und von der Beiſtimmung der 
ganzen Welt zugeſprochen würden.“ Zuletzt wandte fi de 
Botſchafter noch an die Kardinaͤle, und indem er’ alle Rechte 

des Kaiſers im Kalle der Nachlaͤſſigkeit von Seiten des Pabſies 
‚von neuem zu ſichern und zu verwahren fuchte, kuͤndigte er ihnen 
ganz daffelbe an, wad er dem Pabfte angekündigt hatte, um 
forderte dann die Umftehenden al$ Beugen ber von ihm einge 
legten Proteflatiom auf: . 

Ein jeder Lefer wich fehr leicht im Stande fein, fich einen 
Begriff zu machen, welchen Eindruck diefe donnernde Rebe bei 
den verfchiedenen Zuhörern berfelben herporbringen mußte. 

Der Pabft, der dafür hielt, daß einer wohlüberdachten Be 
Jeidigung nur Ruhe entgegen gefeßt werben mrüffe, hörte mit der 
größten Gebuld ven heftigen Vortrag des Botfchafters an, und ließ 

- ihn, nachdem er denfelben beendet, burch Blafiud Palladius, Biſchof 
- von Foligno, einladen, in der nächften Confiftorial : Verſammlung 
zu erfcheinen, um in.ihr die Antwort auf feine Proteftation zu 
vernehmen. Unterdeſſen ging die Meinung ber Legaten von Bu 
logna ein, die ber Anficht waren, daß er in der Tranblations⸗ 
Sache dad Richteramt übernehmen folle, was ihm beim Kaiſer 
mehr Ehrfurcht verfchaffen, und ihn minder verhaft machen mufle, 
als wenn er ald Parthei erfcheine, den Legaten und den Bifchöfen 
von Bologna aber. leviglich ‚die Sorge überlaffen möge, die 
Handlung der Translation zu rechtfertigen. Durch die Leber 
nahme dieſes Nichteramtes und durch die Suspenſion bes Con⸗ 
ciliums werde er immer ſchon einige Zugeſtaͤndniſſe für den Kar 
fer machen, die für den Augenblick genügend fein wuͤrden, da ts 
ja ohnehin unter den Machthabenden gebräuchlich fei, nie alles 
zuzugeftehen, weil ‘der Umfland, wenn alled von ihnen zugeſten⸗ 
den. werde, entweber der Beſchuldigung Raum geben müjje, da} 
fie. fich bisher unbilliger Weife geweigert hätten, oder ben Anſchein 
baben könne, daß fie volllommen beſiegt worden wären. De 
Pabſt koͤnne fih auf.eine fehr geeignete Meife des Ausweges 
bedienen, daß er als Michter in dieſer Sache, enticheiden wollt, 
inbem der Kaifer.fich noch nie geweigert.habe, ihn ale Nichte 
” anzunehmen, und keinesweges gegen ihn Klage erhoben habe. 
| 
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Dann Tonne aber auch auf biefe Weiſe das kuͤhne Benehmen des 


Botichafterd in der ihm zu ertheilenden Antwort mit deſto freiern 


Verwdiſen belegt werben, ‚und bie päbitliche Würde werde von 


den Angriffen, die kaiferlicher Seits gegen fie gefchleudert worden 


wären, befreit, benn obwohl diefe Angriffe hoͤchſt ungerecht wären, 
fo müßten fie der erhabenen Stellung des Angreifenden halber, 
doch immier nur nachtheilige Folgen zurüdlaffen. 


In ber Conſtſtorial⸗Verſammlung vom ıften Februar erfchien 


der Botfchafter Mendoza und proteftirte gleich Anfangs, daß er 
nur lediglich gefommen fei, um feinen Gehorfam gegen den Pabſt 
zu erkennen zu geben, nicht aber wegen irgend einer andern Ver» 
pflihtung, daß er fich aber Dagegen verwahren müfle, durch dieſe 
Handlung ſowohl ald Botfchafter, als auch ald Bevollmächtigter 
dem Intereſſe S:iner Majeftät - einigen Nachtheil zuzufügen. 
Der Biſchof von Foligno, Blaſius Palladius, las hierauf die 
fünf und zwanzig ' Seiten lange Antwort ab, die ben’ Kar 
dinal Polus zum Verfaſſer hatte *) und deren Inhalt ſolgen 
der war: 


„Die Proteſtation des Botſchafters im Namen des Kai— 
ſers habe dem Pabſte ſowohl als den hochwuͤrdigſten Vaͤtern, 
den Kardinaͤlen, Anfangs einen namenloſen Schmerz verurſacht, 
der indeſſen bei genauer Erwaͤgung des von dem Botſchafter 
überreichten Mandates um ein weſentliches ſei vermindert wors 


din. Es koͤnne nicht ſchwer halten, dem Botfchafter eirren Be⸗ 


süff von der Größe dieſes Schmerzed zu machen; indem es 
wahrfcheinlich fei, daß er felbft bei der Proteftation einen Theil 
beffelben empfunden haben müffe, zumal‘ da man aud wiſſe, 





*) „Die Rebe, durch welche die Proteftation des Kaifers erwibert 
wurde ‚ if in ihrer Art fein geringeres Meifterftüd, als manche der _ 
Reden, welche Ciceto in altrömifchen Staatsangelegenheiten gehalten 
bat, nur mit dem Unterfchiebe, daß ihr, da fie für die Rechte eines 
noch deftehenben Kirchen⸗ Regiments gehalten worden, gegen welches 
die Leidenfchaften wa fi nd, bei der Nachwelt die Gunſt fehlt, welche 

‚ Gtaatsreden für eine längft untergegangene Verfaffung gezolft werden 
darf.’’. Die ift das Urtheil, welches ein neuerer allgemein geachteter 
proteftantifcher Schriftfteler, der Eöniglich preußifche Conſiſtorial⸗ 

und Schulrath Menzel In feiner Neuern ee der Deutſchen 
—* Band Seite 240 über dieſe Antwort faͤllt. 
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daß ſehr viele dem Kalfer ſehr treu ergebene Derfonen ben 


Botfchafter mit thranenden Augen gebeten hätten, ſich dieſer 


heiligen Gollegiumd fei größtentheild aus der Betrachtung her 
vorgegangen, baß dergleichen Proteflationen in der Regel von 
Perfonen angewendet werben, die entweder ſchon in einen 
öffenbaren Ungehorfam gegen die Kirche verfallen find, ode 
doch wenigftens fehr nahe daran, in einen folchen Ungehorfam 
gu verfallen. Ein folcher Verdacht habe nothwendig den Pabft, 
der mit eben fo großer Liebe für den Kaifer, als mit Eifer für 
die allgemeine Ruhe und Eintracht erfüllt ſei, aufs Bitterſte 
betrüben müffen. Der Kaifer habe mit unendlichem Ruhme 
bie Nebellen, die fi) gegen Gott und gegen das Anſehen de} 


‚ Kaiferd aufgelehnt hatten, und die man unter dem Namen de 


Proteflanten verfteht, befiegt, wozu auch der Pabft außer den 


‚ namhaften Geldbeiträgen eine an fich ſelbſt ſchon nicht unbe 


beutende Hülfe geleiftet habe, die durch ihre Zweckmaͤßigkeit 
gewiß dasjenige erfeßt habe, wad ihrem Umfange gemangelt 
habe. Dan habe Daher geglaubt, daB man außer von ber 
Frömmigkeit des Kaiferd auch von feiner Dankbarkeit eine reiche 
Wiedervergeltung für den heiligen Stuhl erwarten dürfe; doch 


"mit unendlichem Leidweſen habe der Pabft fehen mirffen, daß 


dad Ende des Krieged gegen die Proteftanten gleichlam der 
Anfang des Krieged und ber Proteflationen gegen den Pabfl 
gewefen fet, und DaB man nur Dornen von jenen Neben ein: 
erndten könne, von denen man fich Zrauben verfprochen habe. 
Indeffen fei diefer Schmerz, wie fchon gefagt, bei genauere 
Durchlefung des von dem Botfchafter überreichten Mandates 


vermindert worden, indem aus bemfelben hervorgehe, daß be 


Kaifer feinem: Botfchafter nicht die Vollmacht ertheile, gegen 
den Pabft eine Streitfache zu erheben, fondern nur um ver 


dem Pabſte gegen die Väter von Bologna, als gegen eine 


Verfammlung Klage zu erheben, die er nicht für eim rechtmaͤ 


ßiges Concilium halte, und daß er dad Prozeßverfahren vor 


dem Pabſte ald dem hoͤchſten Richter der Concilien und der 


Kirche einleite. In dem Mandate fei nicht die Vollmacht ent: 


halten, baf der Botſchafter gegen den Pabſt protefliren koͤnne, 
- 
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mit einziger Ausnahme vet Bäles, wenn der Pabft ſich geweb 
gert hätte, die Sache vor feinen Richterſtuhl zu ziehen; diefe - 


Weigerung babe aber nicht nur nicht ftatt gefunden, ſondern 


es habe fi auch biſher noch nie darum gehandelt, die Streit⸗ 


fache vor dem Pabſte einzuleiten. Es fei daher offenkundig, 
daß der Botfchafter fi) nicht in den Graͤnzen ber ihm ertheik 
ten Befehle zu’ halten gewußt habe,, denn der beſcheidene Kais 
fer, der fi von den Legaten und von den Bifchöfen, die ſich 
nach Bologna binbegeben, beleidigt halte, habe ihm keinen 
andern Auftrag ' ertheilt, als diefe vor dem Pabſte und vor 
dem heiligen Collegio anzuffagen; während der Botfchafter auf 
Einleitung dieſes Prozeßverfahrend ganz und gar nicht angen ' 
tragen, fondern vielmehr gefordert habe, daß die Legaten ſowohl 
ald die bei weitem größere Zahl der Tridentiniſchen Väter ohne 
alle vorhergehende Unterfuchung des wahren Sachverhältniffes 


verurtheilt würden, indem er 'gerabed Weges verlangt habe, daß. 


das von ihren abgefaßte Dekret ald eine Handlung de Par⸗ 


theigeiſtes, nicht aber ber Mechtmäßigkeit betrachtet: und als 
folche für null und nichtig erflärt werde, eine Sache, die aber . 


mit den Beifpielen der frühern Concilien im allergrelleften 
Widerſpruche fiehen, und für die zukünftigen Synoden den 


allernachtheiligften Einfluß ausüben müfle. Die Gefege der 


Schicklichkeit hätten es vielmehr erfordert, daß die in Trient 


wrücgebliebene geringere Zahl, wenn fie dafür gehalten hätte, . 
daß die Translation nicht rechtmäßiger Weife erfolgt fei, beim - 


Pabfte ihr Zurudhteiben entfchuldigt, und ihre Befchwerben ihm 
überreicht hätte, bie er dann genau unterfucht haben würde, 
wie er gegenwärtig dieſen Gegenfland in Folge des billigen 
Antrages des frommen Kaiferd mit jener Gerechtigkeit und 
Biligfeit, die weiter unten auseinandergeſetzt werden - folle, 
unterfucht werde Der Botfchafter werde auf dieſe Weife fehr 


wohl einfehen, wie gerechte Urfache der Pabſt, die Kardinaͤle 


und alle Guten zum Frohſein haben müßten‘, indem fie ſich 
von jener Furcht befreit fähen, die fih ihnen allen bei den: 
Gedanken der Proteftation nothwendig habe aufbringen müfje. 
Man fei Gott dem innigften Dank dafuͤr ſchuldig, welcher, 


während der Kaiſer von fan Rathfätägen umgebin 
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fei, ihn fo'ficher zu behüten gewußt habe, daß ex.nicht nur 
feine Einwilligung nicht dazu gegeben habe, ſondern uͤberdieß 
auch noch fich auf den rechten Weg gewendet” habe, Auch be 
SBotfchafter habe bie gerechtefte Veranlaſſung, fich dieſes Um 
ftanded halber für feinen Herm zu freuen, Was nun aber 


‚feine eigene Perfon betreffe, fo ſtelle man es feinem eigenen 
Artheile anheim, ob er glaube, ſich uͤber dieſen Umſtand erfreuen 


oder betruͤben zu muͤſſen. ‚Unter dieſem Geſichtspunkte dürfte 
eine Widerlegung der Proteſtation als vollkommen uͤberfluͤſſig 
erſcheinen, indem ſie ihrer Natur nach ja ſchon ungiltig ſei. 


Dennoch aber, damit die in ihr enthaltenen Behauptungen, 


wenn fie mit Stilfehweigen übergangen würden, nicht von 
Etlichen zum größten Nachtheil ihres Seelenheiles für wahr 
gehalten würden, fo habe der Pabſt aus vaͤterlicher Sorgfalt 


fuͤr deren Seelenheil für zweckmäßig erachtet, genau. batauf zu 


antworten,“ 

„Die ganze Drotefatich ſcheine den Zweck zu haben, den 
Pabſt in der Art zu ſchildern, als ſuche er das Concilium zu 
verſaͤumen, während der Kaiſer ſich aus allen · Kraͤften für def 
fen Abhaltung und Fortfegung beftrebe. Denn die Proteftation 
des Botichafters nnn fi allein Darauf beſchraͤnkt hätte, biefen 
legtern Theil hervorzuheben, fo wuͤrde man Feine andere Ant: 
wort geben koͤnnen, ald ber Kirche zu einem fo eifrigen Kaifer 
Süd zu wuͤnſchen, und Gott für deſſen fromme Sorgfalt zu 
danken, indem der Pabft weit entfernt fei, Die Tugenden Seiner 
Majeftät verdunfeln, und feine eigenen Verdienſte hervorheben 
zu wollen, was nichts anders ald Neid fein würde; im Gegen: 


theil bitte der Pabft alle Tage Gott, daß er diefe Tugenden 
nur immer noch vermehren möge, und koͤnne daher nicht wuͤn⸗ 


ſchen, daß fie vermindert würden. Doc, der Botfchafter habe 
aud) von der Nachläffigkeit des Pabſtes in Betreff der Abhals 
tung des Conciliums gefprochen,- und in biejer Hinficht muͤſſe 
ed dem Kaifer angenehm zu vernehmen fein, daß gleichwie ber 

Pabft an Jahren Älter fei, als der Kaifer, er ihn eben fo auch in 


dem frommen Verlangen uͤberwiege, welches ſich auf das Conci⸗ 


lium beziehe. Dieſes habe er-auch als, er noch Kardinal gewe⸗ 
fen fei, ſchon ſehr deutlich an. den Las ge und es dam 
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mehr al8 irgend Jemand feinen Vorgängern auf dem päbftlichen 
Stuhle zu erkennen gegeben, was von jenen Karbinälen, mit 
denen er zugleich Kardinal gewefen fei, mehr ald von jedem 
Dritten bezeugt werben koͤnne. Die Aufrichtigfeit diefer Geſin⸗ 
nungen habe er auch noch dadurch beftätigt, daß er, nachdem 
er kaum den yäbftlihen Stuhl beftiegen habe, das Concilium 
die erfte Angelegenheit habe fein laflen, die er mit den Fürften 
ber Chriftenheit zu verhandeln begonnen, und daß er Feitie Bo 
legenheit unbenügt habe vorübergehen laffen, die ihn Die Ew 
eigniffe der Melt ald günftig für das Concilium hätten darbie 
ten koͤnnen. Wenn die Convocationen für Mantua ‚und für 
Vicenza ihren Zwed verfehlt hätten, jo Eönne dieß nicht ihm 
zur Laſt gelegt werden, indem feiner Seitd alles dasjenige ges 
fihehen fei, was gefchehen habe koͤnnen, was er befonderd auch 
noch dadurch bewiefen habe, daß ex feine Legaten ein halbes 
Jahr hindurch in Vicenza gehalten, die Biſchoͤfe aller Länder 
zu dem Concilio eingeladen, und feine Nunzien an alle Fürften 
zu dieſem Ende gefandt habe, Es koͤnne aber auch den beiden 
Städten nicht zur Laſt gelegt werden, indem ed hinreichend be. 





kannt fei, daß fie rucfichtlich ihrer Bequemlichkeiten, die in jee . 


dem Betracht fie darböten, fowohl ald auch ihrer geſunden und 
angenehmen Lage halber, ſowie, ruͤckſichtlich ihrer fruchtbaren 
Umgegenben, fich bei weitem mehr für die Verfammlung eins 
Conciliums, ald Trient eignen müßten. Der Grund, weshalb. 
bie Convocationen fruchtlos geblieben feien, habe vielmehr in ben 
Kriegen, welche unter den hriftlihen Fuͤrſten gewüthet hätten, 
gelegen. Auch in diefem Betreff habe das Beftreben des Pabe 
fies für die Verſammlung des Conciliums, das Beſtreben des 
Kaiſers fehr wefentlich hinter ſich zuruͤckgelaſſen; denn der Kai⸗ 
ſer habe waͤhrend ſo vieler Jahre den Krieg zu erhalten geſucht, 
und dadurch die Verſammlung des Conciliums unmoͤglich ge⸗ 
macht, während det Papft jederzeit ben Frieden, habe zu beförs 
dern getrachtet, ohne irgend jemals fich auf eine Waffenunters 
nehmung einzulaffen, die der Verfammlung des Conciliumd habe 
ntgegentreten koͤnnen, ohne irgend jemald die firengfle Neutra⸗ 
litaͤt zwiſchen heiden Theilen zu brechen, und ohne ſich irgend 
jemals auf ein Buͤndniß einzulafen, mit einziger Ausnahme 
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des Buͤndniſſes mit dem Kaifer für einen Krieg, der den Ins 


ſchein gehabt habe, als bahne er mehr ald jedes andere Mittel 


den Weg zur Gelebration des Gonciliumd, damit jene, wie ber 
Botfchafter fehr richtig im feiner Proteftation bemerkt habe, die 
nicht durch Vernunftgründe bewogen werben konnten, durch die 


Gewalt der Waffen bewogen würden. Man wolle fi nicht 


lange babei aufhalten, eine Wergleichungälinie zu ziehen, die 


nur unangenehm fein fönne, und defto unſchicklicher fein müffe, 


da es ſich um dad Lob der Froͤmmigkeit hier handle, was nur 


‚allein Gott gebühre; doch da ber Botfchafter ed nothwendig ges 


macht habe, den Fleißaufwand des Pabſtes näher zu betradten, 
fo dürfte e& hinreichend fein, ihn zu bitten, daß er aufmerffam 
und ohne Leidenfchaft die Handlungen des Pabfted während der 
ganzen Zeit feiner Regierung unterfuchen möge, wo er dann 
unverkennlid den regen Eifer und den feften Vorſatz des Pab⸗ 
ſtes ruͤckſi chtlich des Conciliums uͤberall finden wuͤrde. Faſt kein 
Jahr ſei voruͤbergegangen, wo der Pabſt nicht neue Nunzien 
oder Legaten zur Wieberherflellung und Befeftigung des Frie 
dend audgefandt, und die abgebrochenen Gonciliumd-= Unterhand« 


‚ Jungen. wieder habe anzufnüpfen gefucht. Ja der Pabft- fei ſo 


fehr fir feine Angelegendeit eingenommen ’gewefen, daß er we 


der die Saft feiner'Sahre, nach feine hinfällige Gefunbheit be 


ruͤckſichtigt, und fehr fehwierige Reifen unternommen habe, um 
die Berfammlung des Conciliumd zu Stande zu bringen, Doch 


der Botfchafter übergebe alles dieſes mit Stillſchweigen, und 


gehe fogleich zur erfolgten Translation über, bei welcher er fih 
aber auch nicht über den Pabſt, weil berfelbe von der ganze 


Sache nichts gewußt babe, ſondern nur über ‘die Legaten be 


ſchwere, da biefe die Translation ohne Vorwiſſen des Pabfied 
unternommen hätten. Seine Befchwerben gegen den Pabft be 
gännen vielmehr nur damit, daß Seine Heiligkeit zum Nah 
theil der in Trient zurückgebliebenen Bifchöfe die Verſammlung 
ber Bifchöfe in Bologna mit dem Namen Concilium belegt 
babe und noch belege. Doch ganz denſelben Nachtheil, went 
ed übrigens in ber That ein Nachtheil fei, hätten ja auch dr 
Kaifer, und, feloft auch der Botſchafter den in Trient zurüd 
gebliebenen Bifchöfen zugefügt, indem kaiſerlicher Seitz darf 








angetragen wuͤrde daß Seine Heiligkeit dad Concilium nach 
Trient zuruͤckkehren laſſe, was ſich doch ohne Zweifel auf kein 


anderes Concilium, als wie auf: das in Bologna verſammelte 


beziehen koͤnne. Es koͤnne dem Pabſte keinesweges zum Vor⸗ 
wurfe gereichen, daß er als Richter in dieſer Streitſache jene 
Verſammlung mit der Benennung eines Conciliums belege, 


waͤhrend es noch nicht entſchieden ſei, ob ihr dieſe Wuͤrde ge⸗ 


bühre oder nicht. Der Richter aber babe alle Freiheit, vor 


Abfeffung des Urtheiles fich jener Benennungen zu bebienen, , 


deren fich andere bedienten; es wuͤrde nun aber im allgemeinen 
gefagt, daß das Concilium von Trient nach Bologna hinver 
legt worden fei. Ja da die Legaten und die Mehrzahl der Bis 


ſchoͤfe fich in Bologna befänden, fo koͤnne der Richter, während- 


Die Sache noch ſchwebend fei, ſich nicht des Gebrauches dieſer 


Benennung. begeben, da bei zweifelhaften Zällen ber größere 
Theil für das Ganze angenommen werde, was bei dem vor - 


liegenden Falle aber um fo mehr gefchehen müfle, ba die Lega⸗ 
ten die Gewalt ber Translation vom Pabſte erhalten hätten, 
Penn biefe Zranslation nun aber vechtmäßiger Weiſe erfolgt 
fel, worüber der Pabſt fich das Urtheil noch vorbehalten müffe, 


fo müffe der Theil, der fih im Beſitz des Kiteld befinde, auch - 
billigermaßen in biefem Befige verbleiben. — Was nun aber 


ben Umftand befreffe, daß ber Botfchafter bemerkt habe, bie 
gefchehene Translation fei von den dem Pabſte ergebenen 
(addieti) Prälaten ind Werk geſetzt worden, fo möge er fich 
wohl norfehen, daß während er die in Trient zurüdgebliebehen, 
als dem Pabfte nicht ergeben lobe, er nicht eine Sache bei. 
ihnen lobe, bie der Anfang von jedem Schiäma zu fein pflege. 
Wenn er unter Ergebenen Partheigänger verſtehe, bie für jeden. 
Ball entweder mit Recht ober mit Unrecht die Parthei des Pab⸗ 
ſtes vertheidigen wollten, fo müfle der. Botfchafter wiffen, daß 
ber Pabſt dergleichen Ergebene nicht kenne, er habe keinen an⸗ 
dern Theil ald den des Waters gegen den Sohn, und auf dem 
Concilio fei bis zur gegenwärtigen Stunde no Fein Streit 
über Die Gerechtfame des Pabſtes entflanden. Er verlange -alfo 
von ihnen Feine andere Ergebenheit, als folche, die weber ihr 
Gewiſſen, noch ihre Freiheit beeinträchtige, welche Freiheit ex 
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ſchein gehabt habe, als bahne er mehr ald jedes andere Mittel 


ben Weg zur Celebration des Gonciliumd, damit jene, wie da 
Botfchafter fehr richtig in feiner Proteftation bemerkt habe, dis 
nicht durch Wernunftgründe bewogen werben konnten, durch dir 


Gewalt der Waffen bewogen würden. Man wolle fid nidt 
lange dabei aufhalten, eine Vergleichungslinie zu ziehen, die 


nur unangenehm fein koͤnne, und deſto unfchielicher fein müfl, 
da es fi) um dad Lob der Frömmigkeit hier handle, was nur 


‚allein Gott gebühre; doch da ber Botfchafter ed nothwendig ge 


macht habe, ven Fleißaufwand des Pabfted näher zu betracıten, 
fo dürfte e& hinreichend fein, ihn zu bitten, daß er aufmerkjam 
und ohne Leidenfchaft die Handlungen bed Pabftes während ber 
ganzen Zeit. feiner Regierung unterfuchen möge, wo er dann 
unverfennlid den regen Eifer und ben feften Vorſatz des Pabs 
ſtes ruͤckſichtlich des Conciliums uͤberall finden wuͤrde. Faſt kein 
Jahr ſei voruͤbergegangen, wo ber Pabſt nicht neue Nunzien 
oder Legaten zur Wieberherftelung und Befeftigung bed Frie 
dend audgefandt, und die abgebrochenen Conciliumd = Unterhand« 


‚ lungen. wieder babe anzuknuͤpfen geſucht. Ja der Pabft- fei fo 


fehr für feine Angelegenheit eingenommen geweſen, daß er we 
der die Laſt feiner'Sahre, nach feine hinfällige Gefundheit be 
ruͤckſichtigt, und fehr fehwierige Reifen unternommen habe, um 
bie Berfammlung bed Eonciliumd zu Stande zu bringen. Doch 


der. Botſchafter uͤbergehe alles dieſes mit Stillſchweigen, und 


gehe ſogleich zur erfolgten Translation uͤber, bei welcher er ſich 
aber auch nicht über den Pabſt, weil berfelbe von der ganzen 


Sache nichts gewußt babe, fondern nur über die Legaten be 


fhwere, da dieſe die Translation ohne Vorwiſſen des Pabſtes 
unternommen hätten. Seine Befchwerben gegen den Pabft be 
gännen vielmehr nur damit, daß Seine Heiligkeit zum Nahe 
theil der in Trient zurüdigebliebenen Bifchöfe die Verſammlung 
der Bifchöfe in Bologna mit dem Namen Concilium belegt 
babe und noch belege. Doc ganz benfelben Nachtheil, wenn 
ed übrigens in der That ein Nachtheil fei, bätten ja auch ber 
Kaifer, und, felbft auch der Botſchafter den in Trient zurüd- 
gebliebenen Bifchöfen zugefügt, indem Paiferlicher Seits darauf 
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angetragen wuͤrde, daß Seine Heiligkeit das Concilium nach 
Trient zuruͤckkehren laſſe, was ſich doch ohne Zweifel auf kein 
anderes Concilium, als wie auf' das in Bologna verſammelte 
beziehen koͤnne. Es koͤnne dem Pabſte keinesweges zum Vor⸗ 
wurfe gereichen, daß er als Richter in dieſer Streitſache jene 
Verſammlung mit der Benennung eines Conciliums belege, 
waͤhrend es noch nicht entſchieden ſei, ob ihr dieſe Wuͤrde ge⸗ 
buͤhre oder nicht. Der Richter aber habe alle Freiheit, vor 
Abfaſſung -des.Urtheiles ſich jener Benennungen zu bedienen, 
deren ſich andere bedienten; es wuͤrde nun aber im allgemeinen 
geſagt, Daß dag Concilium von Trient nach Bologna hinvers 
legt worben fei. Ya dba die Segaten und die Mehrzahl der Bis 
fchöfe fih in Bologna befänden, fo koͤnne der Richter, waͤhrend 
Die Sache noch ſchwebend fei, fich nicht des Gebrauches dieſer 
Benennung begeben, ba bei zweifelhaften Faͤllen ver größere 
Theil für das Ganze angenommen werde, was bei dem vor» 
liegenden Falle aber um fo mehr gefchehen müffe, ba die Lega⸗ 
ten bie Gewalt der Translation vom Pabſte erhalten hätten. 
Denn dieſe Translation nun aber vechtmäßiger Weife erfolgt 
fei, worüber der Pabſt ſich das Urtheil noch vorbehalten muͤſſe, 
fo müfle der Theil, der fi im Beſitz des Titels befinde, auch - 
hilfigermaßen in dieſem Beſitze verbleiben. — Was nun aber 
ben Umftand betreffe, daß der Botichafter bemerkt habe, bie 
gefchehene Translation. fei von den dem Pabfle ergebenen 
(addieti) Prälaten ind Werk geſetzt worden, fo möge er fich 
wohl norfehen, daß während er die in Trient zurüdigebliebehen, 
ald dem Pabfle nicht ergeben lobe, er nicht eine Sache bei 
ihnen lobe, bie ber Anfang von jedem Schisma zu fein pflege. 
Denn er unter Ergebenen Partheigänger nerftehe, die für jeden 
Fall entweder mit Recht oder mit Unrecht die Parthei des Pab⸗ 
fieö vertheidigen wollten, fo müfle der Botfchafter wiſſen, daß 
ber Pabfi dergleichen Ergebene nicht kenne, ee habe keinen an⸗ 
dern Theil ald den des Vaters gegen den Sohn, und auf dem’ 
Gonciko fei bis zur gegenwärtigen Stunde noch Fein Streit 
über die Gerechtfame des Pabftes entftanden. Er verlange -alfo 
von ihnen Beine andere Ergebenheit, als folhe, bie weber ihr 





Sewiflen, noch ihre Freiheit beeinträchtige, welche Freiheit er 


— 
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vor. alfen- Dinger! den Präfiventen bed Conciliums anempfohlen 
habe. Der Srund, den ber Botfchafter ald unwiderlegbar bare 
flelle, daß näntlich der Pabſt ſich nicht entfchuldigen könne, das 
Seelenhril von Deutſchland zu. vernachläffigen, indem er das 
Concilium in Trient verweigere, um welches ihn der Kaiſer und 
ber roͤmiſche König baͤten, und dem ˖die Proteſtanten ihre Unter⸗ 
wuͤrfigkeit anboͤten, ſei im Gegentheil gar leicht zu widerlegen, 
Inden ver Pabſt ſich noch zu keiner Zeit ausdruͤcklich geweigert 
babe, das Concilium in Trient halten zu laſſen; nur muͤſſe er 
darauf beftehen, daß diefes zum Nusen Deutſchlands und ohne 
Aergerniß für, andere Länder gefchehe, Dem zu Folge Habe er 
auch zu zwei verfchiedenenmalen dad Concilium für Trient zu 
fammenberufen und feine Legaten auf das ihm yon ber deutſchen 
Nation vorgelegte Gefuch dorthin gefandk, Indeſſen fei Fein 
beutfcher Bifhof auf dem Concilio in Perfon erfhienen, wäh 
rend auch nur fehr wenige ihre Bevollmächtigten geſandt hät: 
ten. Der Botfchafter felbft Tönne von allem dieſem Zeugniß 
ablegen, indem ex beidemale dem Concilio ald Botfchafter bed 
Kaiferd beigewohnt, wiewohl er bad erftemal nicht Das Beifpid 
der Legaten in der Ausdauer nachgeahmt habe, wie. fehr fie ihn 
dieferhalb auch nur gebeten hätten, damit er Durch fein Beifpiel 
die Andern anziehen möchte, Aber auch dad zweitemal müffe 
er aus eigener Erfahrung es wiffen, wie manche Zögerung man 
babe erbulden muͤſſen, bevor man mit dem Werke habe Begins 
nen koͤnnen. Als man :aber angefangen habe, hätte dieß mit 
den Biſchoͤfen entfernterer Nationen keinesweges aber mit dm 

Deutſchen geſchehen muͤſſen. Gegenwärtig fage man num zwar, 
daß die Siege des Kaiferd und dig Unterwürfigkeit der Prote 
flanten. die Lage der. Dinge verändert hättenz -boch zuvoͤrderſt 
Fönne dagegen eingewendet werben, daß wenn bie Meoteftanten 
ſich mit Aufrichtigkeit der Kirche unterwerfen wollten, fie fd 
nicht auf ein, an einem gewiffen gegebenen Orte zu haltendes 
Concilium befchränten müßten, Es fer ein Mangel des alten 
Geſetzes geweſen, ald ber heilige Beift noch nicht gefandt wor 
den fei, daß nur allein in der Stadt Jerufalem habe geopfert 
werden koͤnnen, boch bei dem Geſetze der Gnade fei der wachende 
Beiſtand des heil, Geiſtes keinesweges auf eine Stadt ober ein 








Land beſchraͤnkt. Obgleich das Uebel num auch. in Deutfchlanb 
angetroffen werde, fo. Fürme. doch überall über feine Heilung 
deliberirt werden, wäre dieß nicht der Fall, fo müßte mit eben 
dem Grunde auch unter den Dänen, den Schmeben, ven Böh« 
men, und unter den Englimdern, wo das Webel nicht minder 
als im Deutjchland angetroffen werde, ein Concilium gehalten 
werben. Der Gebrauch in der Kirche fei bei’ähnlichen Veran⸗ 
laffungen der, daß man einen bequemen Ort für diejenigen 
wähle, welche die Hülfsmittel anorbnen müßten, nicht. aber für 
jene, für welche dieſe Huͤlfsmittel angeorbnet werben follten. 
Dieß beweife das Beiſpiel der frühern Goncilien zur Genuͤge. 
Wolle man ber deutfchen Nation zugeflehen, den Ort des Con⸗ 
ciliums mittelſt Dekretes beftimmen zu. koͤnnen, ſo wuͤrde man 


ihr dadurch auf der einen Seite ein zu großes Anſehen einräw . 
men, während auf der andern Seite den Rechten und Freihei⸗ 


ten anderer Nationen nur Abbruch geſchehen muͤſſe. — Man 
wolle uͤbrigens dieſes nur bemerken, nicht um den Antrag der 


deutſchen Nation ganz und gar abzulehnen, und um ihre 


Wuͤnſche, in ſo fern ſich dieſe mit der Billigkeit vertruͤgen, gaͤnz⸗ 
lich zuruͤckkzuweiſen, ſondern nur um darauf aufmerkſam zu mas 
hen, daß es fich Feineöweged darum handle, daß eine gerechte 


und durchaus gebührende Sache ihr abgefchlagen werbe, wegen | 


welcher Ungerechtigkeit man fich Faiferlicher Seits an dad Aus 
Berfte Mittel, nämlich an die Proteflation gegen den Pabft hals 
ten müffe, der übrigens keinesweges abgeneigt fei, den Wuͤnſchen 
Deutſchlands, in wiefern ſich dieſe auf Die Gränzen der Billig: 
keit beſchraͤnkten, zu entfprechen. Ohne fich einer offenbaren 
Berlaumdung ſchuldig zu machen, Tonne der Botfchafter num 


aber doch nicht behaupten, daß bie von bem Pabſte auf den - 
Antrag des Kaiferd ertheilte Antwort in der vorliegenden Ans , 


gelegenheit nicht rechtmäßig, und der Sache; um welde 
ed fih handle, niht entfprehend, fondern kuͤnſtlich 
und auf Schrauben geftellt fei, um durch fie hinten» 
gehen zu fönnen. Man werde auf alle diefe Beſchuldigun⸗ 
gen zu antworten wiffen; wenn Taiferlicher Seitä:fie Punkt für 
Punkt auseinandergefegt wuͤrden; fo lange dieß aber nicht ges 
ſchehe, und bie Beſchuldigungen nur fo im allgemeinen hinge⸗ 


V 


worfen blleben, koͤnne päbftficher Seits nichts anders erwidett 
werden, als daß man dem uralten Gebrauch der Kirche und 
ſelbſt auch den Verordnungen der alten Kaiſer ſtreng zu folgen 
ſuche, wenn man darauf beſtehe, daß die bereits feſtgeſetzten 
Dogmen Feiner Unterſuchung mehr unterworfen werden koͤnnten, 
daß Privatperfonen nicht ald entfeheidende Michter auf dem Gon 
clio angenommen würden, und daß bie Freiheit des Orted und 
ber Perfonen garantirt werbe.« 

„Dann habe der Botichafter auch nod) Hinzugefügt, daf 
alte noch beworftehenden Webel der Nachläffigfeit des Pabſtes 
müßten zugefchrieben werden, und daß der Kaifer deshalb ber 
ſchloſſen habe, diefe Nachläffigkeit zu erſetzen zu fuchen, indem 
er die Kirche nach feiner Würde und nach feinem Anfehen be 
fhüten wolle. Der Pabft müfle hierauf antworten, daß feine 
Seits in Angelegenheiten von fo hoher Wichtigkeit, in wiefen 
bie Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur mit der &nade Got 
tes dieß immer nur geflatten wolle, gewiß Feine Nachläffigkeiten 
begangen würden; follten diefe dennoch aber flatt finden, fh 
dürfe er fih, ba ja auch ber Gerechte fiebenmal des Tage 
- falle, dieferhalb um fo weniger betrüben, da ex wife, daß feine 
Nachläffigkeit durch die Wachſamkeit des Kaiferd erfeht werde. 
Indeſſen müffe ex darauf beftehen, daß hieß auf Die von dem 
Botfchafter angebeutete Weife, nämlich in Gemaͤßheit der Ge⸗ 
fege der Kirche und der Vorſchriften der heil, Vaͤter geſchehe. 
Wuͤrde dieſes gefchehen, fo dürften Proteftationen, wie bie von 
dem Botfchafter gemachte, für die Zukunft wohl als volllom 
men uberfliffig zu betrachten fein; wobei der Pabſt noch in 
der Hoffnung lebe, daß feine Nachläffigkeit nie fo groß fein 
werde, daß ben Beduͤrfniſſen der Ghriftenheit nicht mit Ruh 
und Eintracht koͤnne abgeholfen werben, wenn eben biefe Nach: 
Läffigkeit in jenen Stüden, bie dem Kaifer zufländen, und fih 
auf deffen Verpflichtung bezögen, burch beffen Fleiß, und durch 
deſſen Wachſamkeit erſetzt wuͤrden.“ 

„Nach dem, was bisher geſagt, koͤnne nur noch der ein⸗ 
zige Punkt zu berühren übrig bleiben, der eigentlich nur den 
Segenftand. der Proteftation hätte bilden follen, und der, hätte 
ich der Botſchafter in deſſen Graͤnzen zu befchranten gewußt, 


ihn feine Vollmachten nicht würde. überkhreiten baden laffen, 
dann aber auch noch fo manches.unnüge Geſchwaͤtz von beiden 
Seiten, und fo manches Xergerniß hätte erfparen müffenz bieß 
fei naͤmlich die in Gegenwart des Pabſtes eingelegte Proteftation 
gegen die Legaten und gegen bie Bifchöfe, bie unter der Be 
nennung eines Gonciliumd fich in Bologna aufhielten. Dieſe 
SProteftation nun werbe umter volllommener Zuftimmung aller 
Kardinaͤle von dem Pabfte, jedoch nur mit dem ausbrüdlichen 
Worbehalte angenommen: wenn und in wiefern bie vor⸗ 
gebrahten Sründe angenommen werden Tönnten, 
und ohne daß durch diefen Umftand den Legaten, 
den in Bologna verfammelten Bifchöfen oder fonft 


N 


irgend einem Dritten ein Präjudiz zugefügt werde . 


Da num aber in der Proteftation fehr viele Gründe für bie 
Ungültigkeit und Ungerechtigkeit der gefchebenen Translation 
angeführt würden, die billigermaßen unterfucht werben müßten, 


und ba der Pabft allen nur möglichen Zleiß für die Eintracht _ 


ber Kirche, und ihrer Glieder. mit dem Haupte, welches Jeſus 


Chriſtus ift, anwenden wolle, fo wolle er dad Richteramt in 


diefer Sache annehmen, um über biefelbe ohne großes Auffehen 


in einer Gonfiftoriel: Sigung fein Urtheil zu fällen. Zu dend 


Ende foliten vier Kardinaͤle aus vier fverfchiebenen Nationen, 


nämlich der Kardinal Bellay, Biſchof von Paris, ber Karbinal 


von Burgos, der Kardinal Crescenzi und der Kardinal Polus 


old Relatoren in der Sache ernannt, den Legaten aber und Su 
dermann, weß hoben Anfehens er auch immer nur fein möge, 
verboten werden, etwad in dieſer Angelegenheit zu erneuern ober 


gu ihrem Nachtheil zu unternehmen. Zugleich folte den Lega⸗ 
ten und der in Bologna fowohl, ald der in Trient verfammels 
ten Geſellſchaft von Bifchöfen anbefoblen werden, fobald als 
dieß nur immer möglich fei, einige mit anerkannter Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Gelehrſamkeit ausgerüftete Biſchoͤfe aus ihrer Mitte 


nah Rom zu fenden, die ohne alle Leidenfchaftlichfeit ihre Mer 


nung auseinanderfegen möchten. Allen übrigen aber, bie bei 
diefer Angelegenheit auf irgend eine Weiſe betheiligt fein koͤnn⸗ 
ten, folle aufgegeben werben, binnen einem Donate vom Tage 
der Ankuͤndigung des gegenwärtigen Dekretes an geredet, tuts 
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weder in Perſon, oben vurch rechtindßiger Weiſe Vevollmaͤchtigte 
vor dem Richterſtuhl Seiner Heiligkeit zu erſcheinen, “ind ihre 
Rechte und Anfprüche auseinanderzufegen. Damit während die 
fer Zeit Deutfchlant aber Feinen Nachtheil leide, erböte ſich 
der Pabſt, Legaten oder Munzien - dorthin zu” fenden, bie 
einftweilen ben vringendften Bedürfniffen abzuhelfen fuchen fol 


ten, wenn dieſes naͤmlich die Zeitumftände erlauben follten, und 


ed dem Katfer und der deutfchen Nation angenehm fein würde 


». Wenn aus ben einzuleitenden gerichtlichen Verhandlungen her 
: vorgehen follte, daß die Translation unrechtmäßiger und unge 


rechter Weife gefchehen fei, Jo würde der Pabft fein ganzes 
Anfchen aufbieten, dad Concilium wieder nad Trient zurüdzu 


verlegen, body wie die Sache auch immer nur ausfallen möchte, 


To werde er Feine feiner Pflichten verfäumen, um Die beutjche 
Nation zur Einheit der Kirche wieder zuruͤckzufuͤhren, und den 
alten Glanz der Religion in ihr wieder herzuſtellen, weshalb er 
Gott von ganzem Herzen bitte.“ 

Nachdem der mehrermähnte Sefretair des Pabſtes diefe 
Antwort vorgelefen hatte, legte der Botfchafter, : nach dem 
thörichten Vorurtheile der modernen Rechtönerwahrungen, die 
man auch auf jene großen Nechtöftreite auszudehnen fuchte, die 
keinen andern Richter als Gott im Himmel, und‘ die Gewalt der 
Maffen auf Erden kennen, eine neue Proteftation ein, indem ex 


‚bie in ber Antwort enthaltenen Gegenflände und Aufſtellungen 
in Abrede ftellte, und wiederholt die Rechte feines Herrn vom 


wahren zu müffen glaubte Auf diefe neue Proteflation mard 


‚päbftlicher Seitd geantwortet: „daß der Pabft bereit& uͤberdruͤſſig 


geworden fei, noch fernere Proteftationen von dem Botſchafter 
anzuhören, nicht weil es ihm unangenehm ſei, daß jedes dem 
Keifer etwa zuftehende Recht, und jeder Anfpruch unverfehrt 


erhalten werde, indem er weit entfernt fei, diefen Mechten und 
Anſpruͤchen Abbruch zu thun, ſondern ‚der Rechte des Pabſtes, 


bed heiligen: & 6 und der gegenwärtigen Gonfiflorial: Ber 
fammlung horoer, die nicht von den fortwährenden Proteſta⸗ 
tionen des Botſchafters beeinträchtigt werden Tönnten, da es 


. hinreichend fein müffe, daß man auf feine-vorhergehende Protefta 
tion in feiner Gegenwart, fo wie in Gegenwart der naͤmlichen 
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Motare und Zeugen, die des Proteſtation ſelbſt beigewohnt hätten, 
ganz erſchoͤpfend geantwortet habe. Die in der Antwort enthal 
tenen Gegenftände feien übrigend von ber Art, daß fie weber zu 
ihrer Gültigkeit ber Beftätigung ded Botſchafters bedürften, noch 
durch fein Laͤugnen geſchwaͤcht werben koͤnnten“ 

Nach dieſen Conſiſtorial⸗Verhandlungen ſuchte man noch 
befondere Unterhandlungen mit dem Wptfchafter einzuleiten, da 
diefe aber zu gar keinem Refultate führten, fo verließ Menhoza 
vierzehn Tage ſpaͤter, nämlih am erſten Tage in der Zaften, 
Rom’). Tages darauf wurbe den Legaten von allem, was 
mit dem Botfchafter ‚vorgegangen war, Nachricht erteilt, und 
ihnen zugleich eröffnet, daß wie fehr der Pabft. auch immer. den 
rafıhen Fortgang des Conciliumd wuͤnſchen möchte, er dor 
dafür halte, der Gerechtigkeit halber die Lage der Sache zuvor 
zu unterfuchen, was aber mit der moͤglichſten Eile geſchehen 
folle. Er befahl ihnen. daher, ihm die. authentifchen Verhand⸗ 
lungen uͤher die gefchehene Zrandlafion zu überreichen, und 
zugleich aud der Mitte der Väter wenigftend drei Bifchöfe an 
ihn abzuordnen, damit biefe Namend der übrigen über das 
Geſchehene Rede und Antwort zu geben wermöchten. Untere 
defien folle fi) dad Goncilium in Folge des Werboted aller 
Neuerungen während ber ſchwebenden Streitfache auch. der 
gewähnlichen Synobal:Setewichkeiten: enthalten; welcher Befehl 
fo firenge beobachtet wurbe, daß auch nicht einmal Die ‚öffents 
liche Feierlichkeit des Afchermittwochens flatt fand *). Der Pabft 





*) Mendoza fcheint ſchon vor drei Jahrhunderten bie Gewohnheit 
unferer heutigen Reiſenden, befonders ber Engländer, beobachtet zu 
haben, die, nachdem fie die an fich ſelhſt Thon hinreichend frivolen 
Karneval - « Luftbarkeiten auf eine noch weit frivolere Weiſe genoſſen 
haben, das ernſte feierliche Weſen in der Faſtenzeit in Rom zu 
langweilig finden, und oft ſchon am Aſchermittwochen bie Stadt fafl 
fhaarenweife verlaffen , um in der Charwoche wieder zurückzukehren, 
wo die erhabenen hergergreifenden kirchlichen Feierlichkeiten ihnen bie 
Etelle eines impofanten profanen Schaufpieles vertreten müffen. — 
Dor Tag der Abreife won. Mendoza dürfte faft geeignet fein, dem 
Verdachte Raum zu geben, daß jene vierzehn Tage, die er nach ber ' 
ihm ertheilten Antwort noch in Rom verweilte, eben nicht: gar fehr 

zu den Unterhandlungen von ihm dürften verwendet worden fein, oben 
daß es ihm doch mit denſelben kein ſo großer Ernſt geweſen. 

2) Obgleich, wie oben iſt gefagt worden, ber offizielle Befehl von 
der Suöpenfion aller und jeber Beierlicgkeiten erſt am Tag⸗ nad. | 
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hatte Anfangs den Gedanken gehabt, die Legaten in Perfon 
nah Rom zu berufen, indem fie bie, allerbeften Vertheidiger 
der Translation bilden Eonnten, doch da man theild bafür hielt, 
daß ed zweckmaͤßiger fein müffe, dem Goncilio von Bologna, 
dem fogar auch ber Name eines. Conciliums flreitig gemacht 
wurbe, und dad nicht aus einer großen Zahl von Biſchoͤfen 
zuſammengeſetzt war, feine Präfidenten zu erhalten, damit 





“ wenigftend durch biefe, außer feiner größeren Würde, auf 


Eintracht und Ordnung erhalten werde, theild aber auch ſich 


das Gerücht verbreitet hatte, als wolle man die Stobt Bw 


logna dem Kaifer überliefern, oder die Familie der Bentivoglio, 
die einft die Stadt heberrfcht hatte, wieder zurückberufen, ſo 
mußten die Legaten in Bologna. zurücdbleiben. . Diefer Verdacht 
hatte denn auch noch zur Folge, daß einige Patrizier von 
Bologna gefänglich eingezogen wurben, und die. Beſatzung der 
Stadt durch fünfhundert Mann vermehrt ward. . 

Aus gleicher Beit erließ der Pabft auch ein Breve an bie 
in Trient zurücigebliebenen Bifchöfe, in welchem gefagt war, 
„Daß der Pabft kein heilfamered Mittel zur Heilung. der Bur 
den der Ghriftenheit ‚habe auffinden Fönnen, als’ ein ölume 
niſches Goncilium, und daß bie Erwartungen, die er. fich von 


demſelben machen zu bürfen geglaubt habe, noc durch den 


glädlichen Erfolg diefes Conciliums in Trient hätten wermehrt 
werben müffen. Es habe. daher im hoͤchſten Grade betrübend 
für ihn fein müffen, als er die zwifchen den Vätern ftattgefun 
bene Spaltung erfahren habe, indem einige, namlich die Mehr 
sahl, die Zranslation nach . Bologna dekretirt, während die 
anderen, und dieß bie Minderzahl, fich geweigert hätten, dem 


Concilio nad) Bologna zu folgen, voobei er fogleich jene Tr 


gögerungen und jene Smiftigkeiten, die in der Negel die Folge 
von bergleichen Spaltungen find, babe vorauffehen koͤnnen. 
Es muͤſſe ihn tief betrüben, daß fie dem Concilio nicht nad 
Bologna gefolgt wären, und nachdem bieß. geſchehen, ihm die 


„. Grunde, weshalb fie die Xranslation nicht für rechtmäßig hiel 





dem Aſchermittwochen an die Legaten erlaffen wurde, fo hatten fie 
doch bereits ſchon früher von Pier Sache durch Privat 80% 
Swen Kumr erhalten. 
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ten, und Westen fie fi nicht von desfeiben gebunden gkaub⸗ 


ten, nicht auseinandergeſetzt hätten. Offenkundig ſei es daher, 
daß ſie alle insgeſammt gefehlt, und der Welt ein großes 


Aergerniß gegeben hätten. Obwohl nun zwar alle die Ver 


pflihtung gehabt hätten, dem Concilio zu folgen, fo müffe bie 
Verpflichtung des Kardinals Pacheco doch noch größer fein, als 
die aller übrigen Biſchoͤfe, indem er in der Würde vor ihnen den 
Vorrang. einnehme, und eben biefer feiner Würde halber um 
fo inniger mit dem Pabfte verbunden fein müßte Nicht min 
der habe es ihm fihmerzhaft fein müflen, ihre vermeintlichen 
Mechte gegen die Translation früher von dem Kaifer ald von 


ihnen zu vernehmen.“ Hier warb ihnen in der Kürze das 


Greigniß der Proteflation mitgetheilt, fo wie die von dem Kaifer 
gegen die Legaten, und gegen die Väter von Bologna der gefches 
henen Zrandlation halber erhobene Klage, und daß der Pabft 
die Sache vor feinen Richterſtuhl gezogen habe, worauf das 
Breve folgendergeftalt fortfuhr: „Bisher habe der Pabft vie 
gefhehe Translation für rechtmäßig gehalten, indem fie die Vor⸗ 


ausfegung der Rechtmäßigkeit, und auch die allgemeine Meinung 
zu ihren Gunſten gehabt habe; da diefe Rechtmäßigkeit nunmehr 


aber in Zweifel gezogen werde, fo fei er bereit, das Richteramt 


in dieſer Streitfache zu übernehmen, und werbe demnach ihre 


Gruͤnde ſehr gern anhören. Er habe ſich hierzu aus Ruͤckſicht 
für die ſpaniſche Nation, ber fi e angehörten, und bie dem heiligen 
Stuhle fo fehr ergeben fei, nicht minder aber auch aus Rüdficht 
für ihre perfönliche Zugenden, und für die Rechtichaffenheit und 
Gelehrſamkeit, mit der fie ausgerüftet wären, und worüber er fo 
vortheilhafte Kunde erhalten habe, entfchlofjen. Er müffe fie 
demnach ermahnen, daß wenigſtens drei von ihnen nach Rom 
kommen möchten, um jene Gründe perfönlich vorzubringen, die 
. fie gegen die Translation zu haben glaubten,“ 

Unterdeffen hatte der Kaifer Die Nachricht von der erfolgten . 
Proteflation, fo wie von der Beantwortung berfeben erhalten. 
Die fo ganz unerwartete Wendung, die der Pabft der Proteftation 
in feiner Erwiderung hatte zu geben gewußt, konnte dem Kaifer 
im Grunde nicht mißfallen , denn je gefuchter die Art und Weiſe 
war, mit welcher man es hatte u‘ verdecken gewußt, als Tome 
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die Proteftation von dem Kaifer, deſto mehr mußte ihm auch aus 


diefem Umftande einleuchten, daß ber Pabft auf der einen Seite 
in der Widerlegung feinen, ded Katferd, Namen und fein Anfehen 


hatte zu fehonen gefucht; während es auf der andern Seite den 


Augen der Welt verdeckt blieb, daß er in ber That. der Gegner 
des Pabftes fei. Dann fihien es ihm aber auch noch, als fei der 
bereitö abgefchoffene Pfeil ihm wieder zu feiner Dispoſition in die 
Hände zurüdgelehrt, da ed ihm ja immer noch vorbehalten blei⸗ 


ben mußte, auch dadjenige, was der Botfchafter in feinem Namen 


V 


gegen den Pabſt gefagt hatte, erforderlichen Falls als feine wirk 
liche Meinung zu beftätigen, Doch diefer Umftand hatte ihn auch 


gelehrt, dem Pabft von einer weit Eräftigeren Seite zu betrachten, 


als er dieß früher gewohnt gewefen war, und er fah ed fehr wohl 
ein, daß ſich der Pabſt ſchwerlich dazu wuͤrde entſchließen koͤnnen, 
das Concilium dorthin zuruͤckzuſenden, wohin ber Kaiſer im 
eigentlichen Sinne ed zu fenden befahl. Es war daher fehr wahr 
fheinlih, daß er im Innern fich für jetzt damit begnügte, daß 
bad Concilium wenigftend in Bologna nicht fortgefegt werde, ob⸗ 


‚gleich er Außerlich zu erfennen gab, als neige er -fich zur Beftäti 


gung der Proteftation des Mendoza hit. Daher eröffnete er denn 
auch dem Kardinal Sfondrati, daß er die von Mendoza gemadıte 
Proteftation beftätigen, und an ein allgemeined rechtmäßiges Con 


. .cilium appelliren wolle. Doch der Kardinal von Trient fuchte den 


Kaiſer zu einer gemäßigteren Stimmung zu bewegen, was ihm 
denn auch gar nicht fchwer fallen Tonnte, fo daß der Legat nad 


Kom an ven Kardinal Zarnefe fhrieb, daß alle Hoffnung vor 
handen ſei, den Kaifer von feinem Vorſatze, dad Goncilium für 
dieſen Augenblick nach Zrient zuruͤckverlegt zu wiffen, zurädzu 
bringen, und baß er fi ich wahrfcheinlich damit begnügen” werde, 
daß dad Concilinm in Bologna, zugleich aber auch das richten 
liche Urtheil über die gefchehene Translation fuspendirt werde, 
und bie in Trient zurücigebliebenen Bifchöfe nicht als Ungehorfame 
betrachtet und behandelt winden Der Kaifer ſah eöhfehr wohl 


ein, daß bei der richterlichen Unterfuchung vondfeiner Parthei 


nichts anders mehr vorgebracht werben Tonnte, als fie bereits in 
ihren Privat» Auseinanderfegungen vorgebracht hatte: und daß 


ber Pabft, da das Ergebnig ber Unterſuchung ganz daſſelbe 
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bleiben mußte, wie die Sache bereitd gegenwärtig feftftand, auch 
im öffentlichen Confiftorio ganz fo entfcheiden würde, wie er die 
Sache bisher betrachtet hatte, 

Als dad Breve des Pabſtes, deſſen wir oben erwaͤhnt haben, 
in Bologna anlangte, verſammelten die Legaten ſogleich die 
Vaͤter, um ihnen ſowohl den Inhalt dieſes Breves, als auch den 
Inhalt der an Mendoza ertheilten Antwort zu eroͤffnen. Die 


Wahl der nach Rom zu ſendenden Vaͤter ward von der Mehrzahl 
den Legaten uͤbertragen, und dieſe ernannten vor allen andern den 


Erzbiſchof won Air, der ſich aber mit feinem hohen Alter und mit 


feiner [hwächlichen Gefundheit zu entfchuldigen wußte, im Grunde 


aber wohl nicht ohne auöbrüdliche Erlaubniß feined Königs in 
einem offenbaren Streit mit den Spaniern als Vorkaͤmpfer aufs 
treten wollte Die franzöfifchen Geſandten fuchten aus eben bies 


ſem Grunde die Wahl von allen Übrigen franzöfifchen Biſthoͤfen 


abzuhalten, indem fie bemerkten, daß die Translation nicht von 
Biſchoͤfen koͤnne vertheidigt‘ werden, die Feinen Theil an ihr 
gehabt, wie biefed bei beit erfi in Bologna auf dem Concilio 


angelangten Bifchöfen der Fall fet, fo wie auch nicht von einem‘ _ 


Biihofe, der nicht entſchieden für diefelbe geftimmt habe, was 
ruͤckſichtlich des Bifhofs von Mirepoig galt, Die übrigen von 
den Legaten vorgefchlagenen und von der Berfammlung beftätigs 
ten Bäter waren folgende: Johann Michael Saraceni, Erzbifchof 
von Matera, Thomas Campeggi, Bifchof von Feltre, Aloyfius 
Lippomani, Biſchof von Modena und Coadjutor von Verona, 
Philipp Archinti, Bifchof von Saluzzo, Johann Baptift Cicala, 
Biſchof vnn Alberga, und Sebaftian Pighini, Bifchof von Aliffe. 
Diefen wurden noch beigeoronet der Pralat Hugo Boncompagni, 
Abbreviator, und ber Prälat Herkules Severoli, Promotor des 
Conciliums. Alle begaben ſich fehr Bald auf die Reife nach Rom. 
Nicht gar lange nach ihrer dortigen Ankunft langte auch die Ants 
wort *) der in Trient zurüdgebliebenen Bifchöfe an. Sie vers 
harrten bei dem Vorſatze, Trient nicht zu verlaffen, und fuchten 
diefeihre Weigerung auf die allergemaͤßigtſte und allerunterwuͤrfi gſte 
Weiſe auszudruͤcken. Sie ſagten demnach in dieſem ihren Ant⸗ 





2) 2öſten März 41548. 
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mwortichreiben, daß fle das Breve Seiner Heiligkeit als ein voll 


Eifer und voll Sanftmuth und ganz im apoſtoliſchen Sinne ab 


gefaßtes hätten anerkennen müflen; daß fie ihrer Seits jeder 
zeit gefucht hätten, die größte Unterwürfigkeit dem Pabſte zu 
erweifen, und daß felbft ihr Zuruͤckverbleiben in Trient, als di 
übrigen Bifchöfe die Translation ohne Vorwiſſen Seiner Her 
ligkeit dekretirt hätten, eine Folge diefer ihrer Unterwürfigfat 
geweſen ſei. Sie hätten aber auch gewünfcht, daß bei biefe 
Veranlaffung nicht ale Ruͤckſicht für den frommen Kaiſer waͤre 


ganz und gar außer Acht gelaſſen worden. Sie wären in 


Trient zurüdgeblieben, indem von den übrigen Bifchöfen fi 
erflärt worden, daß auch fie zuruͤckkehren würden, fobald die 


. anftedende Krankheit würbe nachgelaffen haben, befonders abır 


wenn bie deutfche Nation bereit fein werde, fich dem Goncilis 
zu unterwerfen. Erſteres fei fehr bald erfolgt, aber auch I 
teres habe nicht gar lange nachher, als nämlich die heroiike 
Tapferkeit des Kaiferd die Kühnheit der Ketzer gebrochen habt, 


ſtattgefunden. Auf den Vorwurf, der ihnen fei gemacht wer 


-den, daß fie entweder mit den übrigen Biſchoͤfen hätten nad 
Bologna gehen, oder bem Pabſte ihre Einwendungen gegen 
die gefchehene Translation vorftellen müffen, müßte ihrer Seits 
bemerkt werben, daß ganz bie nämlidhen Gründe, die fie dem 
Translations⸗Dekrete, ald dieſes in Trient fei abgefaßt wor 


ben, entgegengefegt hätten, fie auch hätten abhalten muͤſſen, 


ſich nach Bologna hinzubegeben; der Umſtand aber, daß dieſe 


Gruͤnde von ihnen allen ſeien ſchriftlich eingegeben worden, und 
ſich ihre Eingaben in den oͤffentlichen Acten des Conciliums 


befaͤnden, hätte ihnen die Ueberzeugung geben muſſen, def 


haben, und ed Eönne daher nicht ald ein Mangel an Ehrfurdt 


- _Seine Heiligkeit eine genaue Kunde derfelben würde erhalten 


für die Perfon des Pabfted audgelegt werden, wenn fie nidt 


auf eine befondere Weife diefe ihre Einwendungen zu feine 


Kunde gebracht hätten, fondern vielmehr ald ein Beweis de 


Ehrfurcht, da fie ihm nicht durch Worftellung einer Sache, die | 


er ohnebieß fchen kenne, noch hätten befchwerlich fallen wollen, 
Hätten fie fih einbilden koͤnnen, daß dad Gegentheil von die 
ſem ihrem erfahren ihm angenehm geweſen wäre, welt 


t 
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Grund haͤtte ſie wohl abhalten koͤnnen, feinen Wuͤnſchen zu 


entfprehen? Wenn der Kaifer ihnen zuvorgelommen fei, um 
die Befchwerde wegen ber gefchehenen Translation ihm vorzus 
tragen, fo müßten fie Seine Heiligkeit bitten, überzeugt zu 
fein, daß dieß gewiß nicht auf einen Antrieb, oder auf ein 
Anfuhen von ihter Seite gefchehen fei, ſondern daß der Kaifer 


ganz aus freien Stüden dafür erachtet habe, daß diefes feinem . 


Amte els Beſchuͤtzer ber Kirche zuſtehe, und daß er nur aus 
regem Eifer, die deutfche Nation wieder mit dem übrigen Theile 
der katholiſchen Chriftenheit zu vereinigen, und fie unter ben 
Gehorſam des allgemeinen Oberhauptes der Kirche wicher zuruͤck⸗ 
zufuͤhren, dieſen Schritt gethan habe. Sehr leid muͤſſe es ihnen 
thun, daß ihr Verweilen in Trient, wie Seine Helligkeit ſage, 
ſehr Vielen großes Aergerniß verurſacht habe, doch muͤſſe es 
ihnen aber auch zur Beruhigung gereichen, daß dieſes Aerger⸗ 
niß nur genommen, keinesweges aber gegeben worden ſei; dann 
haͤtte die Abreiſe der uͤbrigen Biſchoͤfe von Trient aber auch 
bei nicht Wenigen ein nicht unbedeutendes Aergerniß hervor⸗ 
gebracht. Das Lob, welches der Pabft ihnen beilege, koͤnnten 
- fie nur deffen Gnade und Wohlwollen, keinesweges aber ihren: 
eigenen Verdienſte zufchreiben und verbanten, und werde daher 
von ihnen. ald ein Sporn angenommen, diefed Lob wahrhaft 
zu verdienen zu ſuchen. Sie bäten Seine Heiligkeit, da der 
Zweck des Conciliumd ber Frieden fein muͤſſe, fie nicht zu Pro⸗ 


zeſſen und Streitfachen zwingen zu wollen. Die Sache, um | 


welche ed fi) handle, fei entweder ihre, oder die Sache Got» 


teös-fei fie die Ihrige, fo erklärten fie, fehr weit von allem ' 


Prozeffiren entfernt zu fein, indem fie ed vorzögen, lieber Uns 


recht zu leiden, ald Unrecht zu thunz ſei ed nun aber die Sache 
Gottes, wie fie dieß in der That glaubten, fo Tönnten fie ja 


feinen beſſern Sachwalter haben, als ben Statthalter Gottes 
auf Erden. Seine Heiligkeit möchte alle Gedanken auf 
gerichtliche Verfahren aufgeben, und dad Goncilium wieder 
nah Trient zurückverlegen, eine Sache, die von allen Zungen 


ald das einzige Heil für die Ehriftenheit geprebigt werde. Der 


Pabft habe feiner erhabenen Miffton in allen Stüden zum 
allgemeinen Beifall bisher genügt, und fie Tönnten daher nicht 
Geſchichte des Trident. Contiliums. AV. 7 
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glauben, daß er auch In diefem Betrachte ber nicht vergäng: 
lichen, ſondern immerwährenden Ruhm nach ſich ziehen müfle, 
ihr nicht vollfommen genügen werde. Seine Heiligkeit möchten 
nach Deren väterliher Gnade dasjenige, was fie hier ausein⸗ 
andergefegt hätten, aufnehmen, und überzeugt fein, Daß gewiß 
Manche mit mehr Umfiht und Verſtand, Niemand aber mit 
größerer Anhänglichkeit und Ergebenheit mit Seiner Heiligkeit 
forechen koͤnne, als diefed von ihnen gefchehen fe. — . 
Diefed Schreiben zeugte nun zwar von einer äußern Ehr⸗ 
furcht, welche bie in Trient verfammelten Biſchoͤfe gegen ben 
Pabſt beibehielten, und mußte baher geeignet fein, fie vor ber 





Beſchuldigung des volllommenen Ungehorfamd, wenigftend bem 


Aeußern nach zu fihern, doc) konnte man aber auch fehr deutlich 
vernehmen, daß ihre Handlungen keinesweges den glatten Wor⸗ 
ten. des Schreibens entfprachen. Die von Bologna nah Rom 


‚gefandten Deputirten, denen bad Schreiben mitgetheilt ward, 


fetten bemfelben entgegen, daß man einen Unterfchieb zwiſchen 
der Oppofition gegen eine erſt zu dekretirende Translation, und 
der Weigerung, ver bereitd rechtmäßig von der Mehrzahl der Väter 
defretirten, und von den Sräfidenten beflätigten Translation 
Folge zu leiſten, machen müfle Wenn fie gegen das Trans⸗ 
lations » Dekret rechtögültige Einwendungen zu haben glaubten, fo 
hätten fie ihm entweder fo lange Gehorfam leiften muͤſſen, bis 
es für ungültig ſei erkannt worben, oder fie hätten wenigftens 
an den rechtmäßigen Richter fogleich appellicen müffen. In Be 
tvreff der Ruͤckkehr fei Fein anderes Verſprechen gemacht worden, 
als jened, welches das Translations⸗Dekret felbft enthalte, was 
aber fo manche Bedingungen, vorzüglich aber eine neue Ent 


ſcheidung der Väter voraudfege. Die Ungegründetheit dieſer Ent 


ſchuldigung müffe denn auch ſchon daraus hervorgehen, daß die 
tridentinifchen Bifchöfe fie Damals nicht vorgebracht hätten, als 
fie von den, Vätern von Bologna fchriftlich eingeladen worden 
wären, nad) Bologna zur Fortfegung des Conciliums zu kom 
men; ja fie hätten e& nicht einmal ber Mühe für werth erach⸗ 
tet, auf diefe Einladungen zu antworten. Wenn Demand 


„ darauf Verzicht Leifte, fich zu verteidigen, dem Urtheile des 


Richters aber Gehorſam leiſte, ſo koͤnne dieß entweder fuͤr Be⸗ 


— 
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ſcheidenheit, oder auch für Duldſamkeit ausgelegt werden, wan 


send. es nur von Mißtrauen in bie eigenen Vertheidigungs⸗ 
Gründe, oder von Verachtung gegen die Perfon des hoͤchſten 


Richters zeugen muͤſſe, wenn Jemand dem Dekrete eines rechte . - 


maͤßigen Magiſtrates nicht Folge leiſten wolle, und ſich übers 
dieß auch noch weigere, vor dem höchften Richter zu erſcheinen, 
um hier ſeinen Ungehorſam zu vertheidigen. 

Die Deputirten von Bologna hatten dieſe ſo eben erwaͤhn⸗ 
ten Bemerkungen in einer Conſiſtorial⸗ Verfammlung ?) vor⸗ 
getragen, in welcher vorzüglich der Erzbifhof von Matera das 
Wort führte, und der Promotor des Conciliums die authen« 
tiſchen Verhandlungen der Translation dem Pabfte, überreichte, 
der hierauf die Angelegenheit ben vier oben erwähnten Kar⸗ 


dinal⸗Commiſſarien zur Unterfuchung überwiefen hatte, Den 


Legaten zu Bologna ward anbefohlen, ſich auch der Verſamm⸗ 
lungen der Vaͤter, die dad Anſehen yon Synodal⸗ Handlungen 
haben koͤnnten, zu enthalten, doch koͤnnten die Congregationen 


der Theologen, da dieſe nicht Richter waͤren, ſondern nur als 
Rathgeber betrachtet, wuͤrden, jedoch ohne ‚daß die Biſchoͤfe, wie 


dieß früher der Fall geweien war, benfelben beiwohnen bürften, 
fortgefeßt werben, 


Um dieſe Zeit 2) Eehrte der Prälat Julius Arbingbelli, den > 


der Pabft der Gonciliumsd= Angelegenheit halber und wegen ber 
Zurüdgabe von Piacenza an den Kaifer gefandt hatte, nach 
Rom zurüd. Ruͤckſichtlich der letztern Angelegenheit war er 


der Ueberbringer guter Hoffnungen, daß nämlich der Kaifer 


fehr gern einen vom Pabfte eigends an ihn abzufendenben Bes 
vollmächtigten annehmen würde, um mit Diefem wegen ber 
Zuruͤckgabe, unter Anwendung einiger Vorfichtömaßregeln, oder 


gegen irgend einen Erfab unterhandeln laſſen zu Finnen. Was 


das Concilium betraf, fo wollte der Kaifer für jest auf deſſen 


Zuruͤckverlegung nach Trient Verzicht Teiften, jedoch nur unter - 


‚ der Bedingung , daß daffelbe feine Verhandlungen in Bologna 
nicht fortfege, und das über die Aranelatient· Sache eingeleitete 





1) Am 2hften Märn. 
2) Am 20ſten März. 
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* gerichtliche erfahren i in Rom ehenfoli fuspendirt werde, Unter 
defien aber folle der Pabft einige mit ausgedehnten Bollmachten 
verſehene Legaten nach Deutfchland fenden, damit mit diefen 
Taiferlicher Seits das Erforderliche wegen Zuruͤckfuͤhrung de 
Ketzer zur Kirchengemeinfchaft, und wegen ber Befriedigung 
der übrigen Wünfche der deutſchen Nation, eingeleitet und ver 
handelt werben koͤnne. Sollte diefed glüdlich zu Stande ge 
bracht werben‘, fo würde es keines Gonciliumd mehr bebürfen, 
und der Streit über den Ort der Reſidenz belieben ganz von 
ſelbſt wegfallen. 





Ruͤckſichtlich dieſer Forderung des Kaiſers ließ der Pabfl 
die Legaten um ihre Meinung befragen, die dahin audfiel, daß 
der Pabft dasjenige dem Kaifer nicht abfchlagen koͤnne, was er 
ihm in der an ben Botfchafter Mendoza ertheilten Antwort 
bereits verfprochen habe; doc, koͤnne es nicht zweckmaͤßig fein, 
mehr ald einen Legaten nad) Deutfchland abzufertigen, ja es 
ſcheine, daß der Kardinal Sfondrati, der ſich bereits in Deutſch⸗ 
land befinde, und folglich ſi fih fchon eine größere Kunde des 
Sachverhaͤltniſſes und eine audgebehntere Bekanntfchaft der Per 
fonen erworben habe, ald jeber andere Kardinal, am geeigrietften 
gu diefer Segation fein muͤſſe. Es koͤnnten ihm zwei Prälaten ald 
. WRathgeber beigeorbnet. werben, wozu fie Hieronymus RVeralli, 
Erzbiſchof von Roffano, der mehrere Jahre die Stelle eines 
Nunzius in Deutſchland bekleidet habe, und erft jüngft von 
dorther zurüdgelchrt fei, und Sebaftian Pighini, Biſchof von 
Aliffe, der auf dem Concilio fehr große Beweife feiner Gefhid: 
lichkeit und Brauchbarkeit für ähnliche Gefchäfte zu erkennen 
‚gegeben habe, in Vorſchlag brachten. Mückfichtlich der Voll 
machten, welche ber Kaifer für diefe Legation geforbert hatte, 
waren die Legaten von Bologna ſowohl, als auch bie eigends 
zur Merathung. für diefe Angelegenheiten deputirten Kardinaͤle 
in Rom der Meinung, daß es rathfam fei, biefe- Vollmachten 
nicht unbedingt dem Legaten zu ertheilen, damit dieſem, tm Falle 
er einfehen follte, daß er fie nicht anwenden dürfte, dieß nicht 
‘zur Laſt gelegt werden könnte; ſondern «6 feiner Klugheit und 


>. Yemen Gewifien anzuempfehlen, fie e ba in Ausübung zu brin⸗ 
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gen, wo er es 8 Intereſſe der Religion und des Kirche für 
angemeflen erachten würde, 

Schon wurden bie nothwendigen Worbereitungen wegen 
dieſer Legation getroffen, als die franzöfifchen Gefandten geſchick 
ter Weile einige für biefe Angelegenheiten bepütixten Karbinäle 
hatten zu gewinnen gewußt, um dem Pabfte den Werbacht bei⸗ 
zubringen, daß der Kaifer unter dem Vorwande der Religion 
fi zum abfoluten Herrfcher von Deutfchland aufzuwerfen beab⸗ 
fichtige, um dann feine Waffen defto ficherer gegen Frankreich, fo 
wie nicht minder zur Unterbrüdung der italienifchen Zürften ver 
wenden zu können, wofür ‚die neuere wiberrechtliche Befehung 
von Pincenza bereitd einen vorläufigen Beweis zu liefern im 
Stande fi. Wenn der Pabft alfo den gegenwärtigen Wünfchen 
des Kaiferd volllommen entfprechen werde, fo febe ex fich ber 

Gefahr aus, flatt eine Kette des Eintracht, eine Kette ber 
Knechtſchaft für die Chriftenheit zu ſchmieden. Wie großen 


Eindruck dieſer ſo geſchickt erregte Verdacht auf dad Gemuͤth 


Paul's III. auch immer nur zu machen im Stande war, fo hielt 
er doch Dafür, daß ihn dieſe politifche Rüdfichten keinesweges 
der Verpflichtung entbinden koͤnnten, auf jede nur denkbare 
Weiſe das Heil der Seelen befoͤrdern zu muͤſſen. Bevor aber 
uͤber die Legation etwas Weiteres von ihm beſtimmt ward, 
beſchloß er Prosper von Santacroce, Biſchof von Chiſamo und 
Auditor der roͤmiſchen Rota, als Nunzius an den roͤmiſchen 
Koͤnig zu ſenden, und ihm zugleich einige hoͤchſt geheime Auf⸗ 
träge *). an den Herzog Wilhehn von Bayern zu ertheilen, ber, 
nicht minder ald Der Pabft für die dem Saifer geleiftete Hülfe 
von diefem nur ſchlechten Lohn eingeerndtet zu haben glaubte, 
und der daher ſich nach mächtigen Genoffen umfah, um _ 
die Größe des Kaiſers einigermaßen erniebrigen zu Tünnen. 
Doch diefer Same, ben der Nunzius in die dunkle Gruft de& 
tiefften Geheimniſſes verfcharste, iſt fortwährend in dieſer Gruft 
verdeckt geblieben, und hat bes bald darauf erfolgten Todes 
von Paul m. halber nie weder feinen, noch wieder and. Jages⸗ 


2) Dieß geht aus der eigenen Echensbefchreibung be& Karbinals 
Prosper von Sontacrote hervor. 
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-Acht gelangen koͤnnen. Das Einzige, was aus biefer Nunziatur 
hervorgeht, iſt, daß dem Nunzius verfchiebene ſich auf die Be 
kehrung der boͤhmiſchen Huffiten beziehende Inſtruktionen ertheilt 
wurden; doch es ward ihm auch aufgetragen, mit dem Kaiſet 
über die von dieſem gewünfchte Legation zu unterhandeln, bei 
feiner Durchreife durch Bologna aber nicht nur dem dortigen 
Legaten feine erhaltenen Inftruftionen mitzutheilen, fondern ſich 
auch noch neue von ihnen einzuholen, und bie bereitd erhal 





tenen nad) Befinden der Umftände ‚von ihnen abaͤndern zu. 


laſſen. Letzteres fand denn auch in ber What ſtatt. Denn 
während man in Rom dem Nunzius anbefohlen hatte, bem 
Kaifer zu eröffnen, daß es nicht nothwendig fei, das eingeleitete 
Mechtöverfahren wegen ber Translationsſache zu ſuspendiren, 
um den Wünfchen Seiner Majeſtaͤt wegen Werzögerung de 
Urtheilöfpruches zu entfprechen, indem bie große Wichtigkeit der 
Sache, obgleich man auch mit den Verhandlungen fortfahze, 
ſchon an fich -felbft eine hinreichende Verzoͤgerung des Ends 
Urtheild mit fich, bringen muͤſſe, hielten‘ die Legaten dafür, daß 
biefed al8 ein Bekenntniß, daß man den Gegenftand in Rom 
. für fohwierig und zweifelhaft anfehe, aufgenommen werden 
koͤnnte. In den Snftrultionen des Nunzind warb ferner gefagt, 
daß rüdfichtlich der Kortfegung des Conciliums ber Pabſt, um 
den Wuͤnſchen Seiner Majeftät nachzukommen, einige er 
zögerung eintreten laſſen werbes doch die Legaten hielten dafür, 
daß, da der Mächtigere in der Regel das Privilegium zu haben 
glaubt, alle ‚zweifelhaften Ausdrüde zu feinen Gunſten aus⸗ 
legen zu bürfen, man ſchon im Voraus, wenn man in ders 
. gleichen Ausprüden mit ihm forechen wolle, fo viel von dem 
felden abziehen müfle, daß, wenn der Mächtigere unfern Wor⸗ 
ten auch die möglichft ausgebehnte Auslegung geben wollte, biefe 
dennoch nicht unfere wahre Abficht zu überfleigen fähig iſt. Die 
Eröffnung, die er dem Kaifer machen folle, werde, wie fie gegen: 

wärtig ſtehe, nicht als eine willkuͤhrliche Beguͤnſtigung, fondern 
als ein unwiberrufliches Verſprechen aufgenommen, und nicht 
für eine Verzögerung von wenigen Wochen, fondern von meh 


reren Monaten gehalten werben. Zweckmaͤßiger müfle ed dage⸗ 


gen fein, dem Kaiſer zu fagen, baß ber Pabſt fehr gern den 
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Wanſchen Seiner Maieftät nachkommen wuͤrde, ſich aber von 


allen Seiten bedrängt fühlte, und bieß vorzüglich von Seiten 
der franzöfifchen Biſchoͤfe, die auf der baldigen Beendigung des 
Conciliums beftänden, indem ihre Kirchen die Gegenwart ihrer 
Hirten erforderten. In Betreff der Legation follte der Nunzius 
bem Kaifer mittheilen, daß der Pabft in Folge der Wünfche Seiner 
Majeftät diefer Angelegenheit halber einige Prälaten nach Deutſch⸗ 
land fenden werde, und fie auch ſchon gefandt haben würde, 
wenn bie vielen für die Legation von Seiner Majeftät geforder⸗ 
ten Bollmachten nicht eine genauere Berathung und eine reifere 
Ueberlegung ber Sache nothwendig machen müßten. Da biefe 
Legation nun aber fehr eifrig von dem Kardinal Madrucci gewuͤnſcht 
ward, der feine Wünfche dadurch zu rechtfertigen fuchte, baß er 
als deutfcher Reichöfürft der deutſchen Nation weit angeriehmer, 
und feine Legation daher auch weit erfolgreicher fein müffe, fo 
war dem Nunzius aufgegeben worden, die Hoffnungen und 
Wuͤnſche des Kardinals. langſam zu nähren zu fuchen, daß naͤm⸗ 
lich die Legation ihm übertragen. werden könnte, wenn der Kars 
dinal Sfondrati würde zurüdgerufen werden, und die Anges 


legenheiten Deutfchlands ein nahes glüdliches Reſultat erwarten 


ließen. Doch der Pabft war nichts weniger als geneigt, Dem 
Kardinal Madrucci diefe fo Höchft wichtige Legation-anzuvertrauen, 
da er auch als päbftlicher Legat wohl mehr ald ein Miniſtex des 


Kaiſers, ald des Pabftes dürfte zu betrachten fein; er mollte ihm 


aber auch nicht die Hoffnung zur Legation rauben, da er fehr 
wohl wußte, wie groß bie Gewalt ift, welche die Hoffnung auf 
die Gemüther der Dienfchen auszuuͤben vermag, und er fich ber 
felben zur Gewinnung bed Kardinal für feine Zwecke bedienen 
wollte. Wenn die Legaten nun auch dem Zwecke dieſer Hoffe 
nungen ihren Beifall nicht verfagen Fonnten, fo war dieß doch 
nicht auch mit den Mitteln der Fall. Denn die Zurüdberufung 
des Kardinals Sfondrati konnte auf die eine oder auf: die an⸗ 
dere Weiſe flatt finden, und die Unterwerfungs : Verhandlungen 
mit den Proteftanten konnten mit erneuertem Eifer betrieben wer⸗ 
den, und auf diefe Weife war ed nicht unmahrfcheinlich, das 
bedingte Verfprechen fehr balo in ein unbedingtes vermandelt zu 
ſehen. Es fchien ihnen daher vorſichiiger, den Kardinal Das 


L 
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drucci in diefer Sache im Namen des Pabſtes ganz und gar nicht 


zu fügen, fondern ihm nur Namens des Karbinald Farneſe 
zu eröffnen, da man in Rom über die Hauptſache noch nicht 
vollkommen einverftanden fei, nämlich ob für Diefe Angelegenheit 
ein Legat deputirt werben folle, ober nicht, fo koͤnne über die 
‚ Derfon des Legaten um fo weniger etwas entfchieben werden. Doch 
möchte er, ber Kardinal Madrucci, überzeugt fein, Daß fo lange 


J der Kardinal Farneſe in Rom ſei, ſeinen Wuͤnſchen gewiß fein 


eifriger Sachwdalter mangeln werde. Der Nunzius ſuchte über 


dieſen letztern Gegenſtand eine neue Inſtruktion, in Gemaͤßheit 
der von.den Legaten gemachten Veraͤnderung beim Pabſte nach, 
Damit im Falle er durch die ſich ihm darbietenden Umſtaͤnde ge 
nöthigt fein follte, feine Inſtruktionen vorzulegen, ed aus biefen 


⸗ 


nicht hervorgehe, daß er weniger angeboten habe, als ernahn 


Inſtruktionen anzubieten berechtigt war, da die Menſchen jeder⸗ 
zeit den Staatödiener haffen, ber ihnen nicht dasjenige gibt, was 
fein Fürft zu geben ihm anbefohlen hat, und ihn als eine ſchad⸗ 
hafte Wafferleitung anfehen, welche nicht alles Waſſer, was fle 
von ihrer Quelle empfängt, an Drt und Stelle bringet. 
‚Unterdeflen warb auf dem Meichötage zu Augsburg be 
Entwurf der interimiftifchen Religionsordnung publicirt, welde 
unter dem Namen des Interims bekannt ift, in welchem dad 
jenige, was bis zum künftigen Concilio geglaubt werben follt, 
Sorgefchrieben ward, Es enthielt ſechs und zwanzig Artikel, bie 
fich auf die vorzüglichften neuern Controverfen bezogen. Gs if 
ungewiß, wer der eigentliche Verfaſſer deſſelben ift, fo wiel abe 
ift gewiß, daß einige Fürften aus Liebe zum Frieden es bem 
Kaifer *) überreicht hatten, und bie, da ihnen die wahre Natır 
der eigentlichen Religionöftreitigkeiten vielleicht nicht genau be 
kannt war, fi mit der Hoffnung fehmeichelten, Katholiken und 
Proteftanten unter einer und berfelben Lehre vereinigen zu fon 
nen. Der Kaifer hatte den Entwurf drei in den heiligen Bil 
fenfchaften erfahrenen Männern zur ‚Unterfuchung übergeben; 
dieſe waren Zulius von Pflug, den ber Kaifer wieder in fein 


Bisthum Naumburg eingefegt hatte, Michael Heldung, Beh | 





2) Bzovius ad ann. 1648. no. 5. 
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biſchof von Mainz, zwei fehr fromme Katholiten, und der kur⸗ 
brandenburgifche. Hofprebiger Johann Agricola, ein Proteflant, 
der aber eben fo fehr als fein Herr den Frieden und die Ein- 
trat wünfchte. Im fehr vielen Artikeln, und beſonders ruͤck⸗ 
fichtlih der Sakramente wiberfprach dad Interim ber Lehrmeis 
nung ber Proteftanten, während es fi in andern Artikeln fo 
zweideutig ausſprach, daß ein jeder Theil das Gefagte zu feinen: 
Gunften auslegen konnte. Nach einer langen Unterfuchung Tas 
men die Deputisten bahin überein, daß wenn ber Entwurf gut 


und richtig audgelegt werde, ex ber Lehre der Katholiten uw 


rüdfichtlich der den Proteftanten zugeflandenen Priefterehe, und 
des Laienkelches *) widerſpreche. Indeſſen waren beide Gegen - 
ſtaͤnde nicht als unbedingt erlaubt aufgefuͤhrt, ſondern es ward 
nur geſagt, da es im hoͤchſten Grade ſchwierig ſein muͤſſe, 
die Geiſtlichen von ihren angetrauten Frauen zu trennen, und 
da man aus der Erfahrung wiſſe, daß man einige Voͤlker un⸗ 
moͤglich dazu beſtimmen koͤnne, ſich der Communion unter bei⸗ 
den Geſtalten zu enthalten, fo muͤſſe man beibe Gegenſtaͤnde ſo 
lange dulden, bis das Goncilium jene Maßregeln ergreifen werde, 
die es den Beduͤrfniſſen der Kirche am zuträglichften halte, 

Der günftige Bericht ber drei Deputirten hatte bei bem 
Kaifer die Hoffnung eined glüdlichen Refultates vermehrt. Er 
hatte den Entwurf den Reichöftänden mittheilen und ihre Meis 
nung Aber denfelben einfordern laſſen; aber auch dem Kardinal 
Sfondrati war desfelbe mitgetheilt worden, um ihn burch paͤbſt⸗ 
lihe Autorität fanctioniren zu laſſen. Der Pabft hatte nicht 
ermangelt, ihn in Rom und in Bologna genau unterfuchen. zu 
laſſen, und an lekterm Orte war befonderd das tiefe Willen . 
von Katharinus und von Seripandi zu biefer Arbeit von dem 
Legaten verwendet worden. Die Legaten theilten ihr Urtheil in 
zwei Theile; der erfte Theil bezog fich auf bie bereits in Trient 
befinirten Gegenftände, wo fie der Meinung waren, daß rüds 
fichtlich dieſer Begenflände der. Entwurf nur ganz in der vom . - 
Concilio angewendeten Form fprechen müffez ber zweite Theil 
betraf die noch nicht entſchiedenen, Gegenſtaͤnde, wo fehe viele 





”) Art. 26. ne. 17 et 19. 
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Bemerkungen von Ihnen aufgeſtellt wurden, um ben Entwurf 
nach benfelben abändern zu laſſen. Um über diefe fo woichtige 
. Angelegenheit deſto ficherer und deſto beſſer verhandeln zu koͤn⸗ 
nen, berief dee Pabſt abermals den Kardinal Cervini nad) Rom, 
und ließ ihm ſeinen Wunfch mittheilen, in der möglichften Eike 
die Reife anzutreten und zurüdzulegen *). Der Pabſt war fo 
verfchiebenen und ſich fo entgegengefehten Stürmen ausgeſetzt, 
daß es wahrlich Wunder nehmen mußte, wie er bei feinem ho⸗ 


. ben Alter. ihnen noch einen fo Träftigen Widerfland zu Ieiften 
vermochte. Die Beleidigungen von Selten des Kaifers nahmen 


mit jedem Tage zu, und mit ihnen natürlicher Weiſe auch der 


Verdacht von Seiten des Pabfted gegen den Kaiſer. Man er 
fuhr in Rom, daß die vorläufige Webereinkunft, welche die 


Stadt Piacenza zum Nachtheil der Familie Farneſe und ber 


Lehnörechte des heil. -Stuhles mit dem kaiſetlichen Statthalter 


von Mailand Ferrante Gonzaga getroffen hatte, von dem Kab 
fer war beftätigt worden, und ald der Kardinal Sfonbrati fih 
dieferhalb bei dem kaiſerlichen Großkanzler Granvella beſchwerke, 
ſuchte diefer diefen Umſtand als eine von den gegenwärtigen 
Zeitverhaͤltniſſen gebotene nothwendige Worfichtömaßregel, wo 
bei er auf den Verdacht anſpielte, den man kaiſerlicher Seit 
begte, daß der König von Frankreich feine Anfprüche auf Mai 
land erneuern werbe, zu entichuldigen. Außerdem berichtete 
Camillus Orfini, durch den der Pabft Parma hatte befegen 
laſſen, daß er geheimen Umtrieben auf die Spur gekommen 


ſei, nach welchen man kaiſerücher Seits auch mit ber Befekung 


dieſer / Stadt umgehe. Der Statthalter von Mailand hatte 
gleichzeitig mehrere Lehngüter, welche der Kardinal del Monte 
als Bifhof von Pavia inne hatte, einziehen laffen, und al 


| .Vorwand angegeben, daß ber Senat von Mailand tiber bie 


Mechtmäßigkeit eines "gegen den fruͤhern Bifhof von Pavia 
Johann Roſſi mehrerer Vergehen halber in Rom ausgeſproche⸗ 
nen Abfegungdurtheild erkennen wolle, indem das Bisthum 
diefe Suter ald vom Herzogthum Mailand abhängige Echne be 


% Am 16t:3 Mai langte der päbftliche Befehl in Bologna an, ud 
am 17ten trat der Kardinal bereits feine Beife an. 








fie, weshalb es billig fein müfle, daß dabjenige, was fich auf 
die Bemporalien beziehe, auch von dem Lehnöheren unterfucht 
und anerkannt werde. Doc erft nach vielen Jahren in wels 
hen der Karbinal dei Monte dad Bisthum inne gehabt hatte, 
ward dieſer Vorwand hervorgefucht, der im Grunde weiter 
nicht8 fein konnte, als eine Rache wegen des Widerftanded, den 
der Karbinal während feiner Legation den Wünfchen des Kai⸗ 
ferd geleiftet. hatte. : Man wollte diefe Einkünfte dem noch les 


benden Rofft zuwenden, deffen mächtige Familie in Parma ganz . 


für das Intereffe des Kaiferd geftimmt war. Und in der That, 
alle bifchöflichen Einkünfte wurden von dem Senate fequeflrirt 
und dem ehemaligen Bifchofe überwiefen, ganz als wenn feine 
Vergehungen nicht gehörig erwiefen worden wären, und das 
Abſetzungsurtheil unrechtmaͤßiger Weiſe gegen ihn ausgeſprochen 
worden ſei. 

Wer dieſer Feindſeligkeiten ungeachtet wollte der Pabſt den⸗ 
noch die gewuͤnſchte Legation nach Deutſchland ſenden, als ihm 
eine ſehr entſchieden ausgeſprochene Erklärung des Koͤnigs von 
Frankreich zuging, welcher damit drohte, die franzoͤſiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe und feine Geſandten ſogleich von dem Concilio zuruͤckzu⸗ 


berufen, wenn der Pabſt den Wuͤnſchen des Kaiſers, da die⸗ 


ſelben die unterdruͤdung der Chriſtenheit zum Zweck haͤtten, ent⸗ 
ſprechen werde; im entgegengeſetzten Falle aber ſei er bereit, 
nach dem Beiſpiele ſeiner Vorfahren das Concilium und den 
heil. Stuhl aus allen Kraͤften zu beſchuͤtzen. Der Pabſt, der 
den Koͤnig von Frankreich zufrieden zu ſtellen wuͤnſchte, dem 
Kaiſer aber nicht den wahren Grund, weshalb er die verſpro⸗ 


chene Legation verzoͤgere, mittheilen durfte, um ihn nicht noch 


mehr gegen fich zu erbittern, da es jederzeit für eine große Be 
leidigung aufgenommen wird, wenn Semanden, ber eine Ges 
flligkeit fordert, diefe nur einzig und allein aus Gefälligkeit 
für feinen Feind und Gegner verweigert- wird, glaubte, daß bie 
Beit, welche allein die größten Werwirrungen zu orbnen im 
Stande ift, auch ihn aus feiner Berlegenheit retten werde, wo⸗ 
bei er ſich aber mit der Hoffnung geſchmeichelt hatte, daß der 
Kaiſer das Interim nicht ſo bald, und nicht ohne ſeine, oder 
wenigſtens nicht ohne die Genehmigung der Legaten, die er zu 
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dieſem Ende gefordert hatte, publiciren werde, und dieß um fo 
weniger, dba ber Reichötag noch nicht feinem Ende ſo nahe zu 


fein fhien, daß der gewöhnliche Reichötagsabfchied angefertigt 


werben könne. Der Karbinalskegat Sfonbrati hatte beſonders 
diefe Hoffnung zu begründen gewußt, da er berichtet) hatte 
daß die Eatholifchen Neichöftäande dem Kaifer zur Laſt gelegt 
hätten, als wolle er durch das Interim die alte Religion einis 
germaßen verändern, und ihr zu nahe treten. Diefer Wider 
fprud) von Seiten der katholiſchen Fürften hatte bei dem Kaifer 
den Verdacht erregt, als fuchten fie,-und befonderd unter ihnen 
der Herzog Wilhelm von Baiern, ſich feinen Friedensbemuͤhun⸗ 
gen zu widerfegen, um fich während feiner Kriege befto mehr 
gegen feine Macht und fein Anfehen fichern zu können. Der 
Kaifer hatte fich daher genöthigt gefehen,. zu erklären, daß er | 
nicht gedenke, die Katholiten durch dad Interim von ihrem 
Glauben zu entfernen, fondern durch daſſelbe nur die Bedin⸗ 
gungen aufftellen wollte, unter welchen die weltlichen Kurfuͤrſten 


und einige andere proteflantifchen Zürften fi) zu unterwerfen 


. bereit wären. Diefer Erklärung ungeachtet hatte der Kardinal 


Sfondrati dem Kaifer bemerklich gemacht, daB obgleich das Im 


terim keine verbindende Glaubensnorm bilde, ‚welche zu ſanctio⸗ 


niren Seiner Majeflät auch nicht zuftehen koͤnne, und vielmehr 
nur eine einftweilige Erlaubniß ausmache, fo müffe doch in Er 
wägung gezogen. werden, daß der Entwurf. des Interimd an 


manchen Orten fich auf eine höchfl zweibeutige Weiſe ausſpreche, 


und daß es vielmehr fcheine, daß daſſelbe nur eine Gleichfoͤr⸗ 
‚migteit der Worte, nicht aber des Glaubens bezweden wollte 
So werde zum Beifpiel den Geifllichen bie Che zugeftanden, 
die, obgleich fie ihnen nur in Folge eines Firchliehen, nicht aber 


J göttlichen Geſetzes unterſagt ſei, doch immer nicht von eine 


weltlihen Gewalt. ihnen erlaubt werden Tönne, und dieß um 
fo weniger, da dad Gefeß, nach welchem die nach. empfangene 
Priefterwürde noch zu vollziehender Ehe verboten ift, weit Alte 
fei, als alle andere kirchlichen Geſetze, ſowohl her Latein 
fchen, ald auch der griechiſchen Kirche, und auf einer ununten 





®) Unterm dla April 4548. 
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brochenen apoftolifchen Tradition beruhe. Nicht minder geſtehe 
man in dem Entwinfe den Gehrauch ded Laienkelches gegen die 
ausdrücklichen Entſcheidungen fo mancher Goncilien zu. Wie 
dem nun aber auch immer nur fein möge, fo halte ex fich nicht 
für berechtigt, über fo höchft wichtige Gegenftände fein Urtheil 
ablegen zu Tönnen, fondern müffe vielmehr darauf antragen, das 
Urtheil des Pabftes, oder derer, bie diefer für biefe Angelegen⸗ 
beit deputiren werde, abzuwarten. 

Doch der Kaifer, dem dad Zögern des Pabftes, und deſſen 
angewandte Vorſicht wegen Genehmigung des Interims bereits 
Mißtrauen erregt hatte, und der mit Ungeduld ber Religions⸗ 
eintracht entgegenfab, zu welcher ihm fogar auch Bucer, den 
der Kurfärft von Brandenburg hatte von Straßburg kommen - 
laſſen, die gegründeteften Hoffnungen machte, glaubte feinem 
ägenen Gewiſſen, und zugleich auch der Tatholifchen Parthei . 
dadurch zu genügen, wenn er die Weränderung der am meiſten 
anflögigen Stellen vornehmen laſſe. Dieß geſchah denn auch, 
und zugleich ſchickte er dem Interim durch eine Eröffnung bie. 
er den Keichöftänden *) in feiner Gegenwart durch den Kanzler‘. 
Geld machen ließ, gleihfam eine Einleitung voran, in welcher 
er ſagte: „daß er fhon von Anfang feiner Regierung fein eif⸗ 
rigſtes Streben dahin gerichtet habe, die Religionszwiftigkeiten 
iu befeitigen, bie einen fo hoͤchſt unglüdlichen Einfluß auf 
Deutfchland ausgeuͤbt hätten. Dieſes habe nicht anders als 
durch ein allgemeines Concilium gefchehen Tönnen, welched end» 
lich vor einigen Jahren nach vielen Hinderniffen in Trient fei 
verfammelt worden. Die Anhänger ber neuen Religion hätten 
fi, nunmehr verpflichtet, fich den Entfcheidungen dieſes Conci⸗ 
liums unterwerfen zu wollen. Unterbefien fei es aber nothwens 
dig, den verderblichen Streitigkeiten Einhalt zu thbun. Zu, dem 





Ende hätten Etliche. hohen Standes und Anfehens aus gutem 


Eifer die nachftehenden Rathfchläge und Bedenken übergeben, ; 
auch denfelben bis zur Entfcheidung bed bevorftchenden Conci⸗ 
liums nachzukommen fich erboten. Der Kaifer habe diefen Rath: 
ſchlag von einigen in der heiligen Lehre bewährten und erfah⸗ 





2) am A5ten Mai 1548, 
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renen Männern unterfucdhen laſſen, und aus deren Bericht ven 
nommen, daß derfelbe, wenn er richtig ausgelegt merde, mi 
| einziger Ausnahme der Priefterehe, und der Communion unte 

beiderlei Geftalt, dem Eatholifchen Glauben nicht zumiderlauft, 
und daß baher diefer Entwurf zur Befoͤrderung der Religions 
eintracht mit Berüdfichtigung ber Zeiten und Umſtaͤnde beit 
gen Tonne. Der Kaiſer verharre alfo bei dem Vorſatze, daß 
alle der Entfcheidung des Gonciliumd anheim geftellt werde, 
und ermahne unterbeflen die Katholiten, bei ihrer alten Meligion 
treulich zu verbleiben, und deren Gebräuche zu befolgen, fowie 

er jene ermahne, welche die neue Religion angenommen hätten, 
daß auch fie entweder zu der alten allgemeinen Religion zurüd: 
Fehren, oder doch den Inhalt bed gegenwärtigen Entwurfes br 
obachten möchten.“ Da nun aber in einem Art.fel *) gefagt 
warb, daß jene Geremonien, die nur geeignet fein könnten, den 


Aberglauben zu befördern, abgefchafft werden follten,. fo behielt 
es fich der Kaifer vor, die näheren Beflimmungen tiber dieſen 
Gegenſtand, und die erforderlichen Erläuterungen ber etwa vor 


kommenden Zweifel noch nachträglich zu erlaſſen. 

Das Interim fand keinesweges den Beifall der Neichiver 
fammlung; doch beſchwerten fi) die Proteflanten noch weit 
mehr über daſſelbe ald die Katholiten, theild weil nicht beide 
Dartheien ein gleiches Geſetz umfaßte, theild aber auch, weil 
man fie gleichfam zwingen wollte, ihre einmal ihnen eigen ge 
worbene Religion wieder zu verlaffen; indeffen fuchten prote⸗ 
ſtantiſche Schriftfteller nicht minder als Fatholifche, daffelbe durch 
oft fehe heftige Widerlegungen anzugreifen und zu verwerfen. 

Der Nunzius Prosper von Santacroce, obgleich er bereits 
am sıten Mai in Augsburg angelangt war, erhielt doch erft am 
sten Mai, und nachdem das Interim bereitd vor einigen Stun 
den puhlicirt worden war, eine Aubienz beim Kaiſer. Er ent 
ledigte fi daher nur auf eine fehr Falte Weiſe feines Auftrages, 
indem er bemerkte, daß deſſen Hauptgegenftand fich auf dus 
Interim beziehe, da daffelbe num aber fchon publicirt worden 
fei, fo müfle fein Auftrag auch als überflüffig betwachtet werden. 





2) Art. 26. num. 6. 


‘ıu Ä 
Der Katfer ſuchte fein Werfahren dadurch ms rechtfertigen, daß 
r den Reichötag nicht Länger habe auffchieben Finnen. Ald der 
Nunzius aber die Befignahme von Piacenza zu berühren fuchte, 
mierbrach ihr der Kaifer mit der Bemerkung, daß dieß eine 
Privatfache ſei, die im Grunde nur das Intereſſe der Familie 
Farneſe betreffe, welche den öffentlichen Angelegenheiten nach» 
ſtehen muͤſſe. Der Nunzius wollte hierauf noch etwas über dad 
Interim ‚hinzufügen, doch der Kaifer erwiderte ihm, flol; und 
enfihaft, „daß er in diefer Sache nur als ein rechtfchaffener und 
tatholifcher Fuͤrſt gehandelt habe.“ — Es pflegt dad gewoͤhn⸗ 
lihe 2008 der Sefandten zu fein, daß wenn fie mit einem maͤch⸗ 
tigeren Fuͤrſten als ihr eigener Herr ift, unangenehme Gefchäfte 
verhandeln muͤſſen, fie nur bittere Antworten zu erwarten 
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haben, — 


Eilftes Buch. 





1518. Es laßt ſich kaum fagen, welche Aufregung die Befanntmadung 


des Interim hervorgebracht hat. Auf den erften Anblid der 
Sache hielt man dafür, daß der Kaifer fi) Die Gewalt anmaßen 


wolle , über Glaubensangelegenheiten zu entfcheiden, und daß er 
diefe Gewalt durch die BVeftätigung von Lehren gegen die Dis 


nung ber Kirche, und gegen den Auöfpruch der Dekrete be 
- Conciliums in Ausübung zu bringen ſuche. Der Pabft hielt. unte 


diefen Umftänden dafür, mehr darauf Bedacht nehmen zu müflen, 


ſich durch zwedimäßig angewendete Maßregeln ficher zu ftelen 


als durch unnuͤtze Klagen und Beſchwerden feinem Herzen &: 
leichterung zu verfchaffen, und entfchloß fich dem zu Folge, übe 
die Lage der Dinge zuvörderft die Meinung angefehener und ein 
ſichtsvoller Männer zu vernehmen. — . Die franzöfifchen Geſand⸗ 
ten in Bologna, die in ben Öffentlichen Angelegenheiten nicht 
unbewandert waren, und die fich nicht durch glänzende Verwe 
genheiten blenden laffen Fonnten, fchienen die Sache von ihrem 
‚wahren Geſichtspunkte aus aufgefaßt zu haben, was fpater dem 
auch durch den Erfolg bewahrt wurde. &te erflärten dem Kar. 


‚dinal del Monte nämlich, daß man vergebens ſich mit der Hoff 


nung ſchmeicheln müfle, ein Concilium zum allgemeinen Nuten 


. amd zum Frommen ber ganzen Chriftenheit zu Stande zu bringen, 


fo lange der Beherrfcher des größern Theiles der Chriftenheit ſich 
diefem Concilio zu widerfegen ſtrebe. Ihrer Anficht nach koͤnne 
ed nur zu einem glüdlichen Refultat führen, wenn der Pabſt die 
gefchehene Translation für rechtmäßig erkläre, um dem Kailt 


“ jeden Vorwand zu benehmen, auf die Fortfegung des Conciliumd | 


in Trient zu befichen, faſt ald wenn daſſelbe zu Feiner Zeit recht 
/ 





om 


mäßig von bort entfernt worden fei, und daß nach Diefer Er⸗ 
klaͤrung dann das: Eoncilium für beffere Zeiten fußpenbirt werde 
Nicht fo gemaͤßigt war die. Anficht des Karbinald dei 
Montez er Fehrte nämlich zu feiner frühern Meinung zurüd, 
md wollte, daß eine Seffion in Bologna gehalten werde, um 
in ihr die von Katharinud ganz im geheimen angefertigte Ante 
wort auf Die Proteftation der fpanifchen Fiöcale zu publiciren, 
und um ein Defret von’ungefähr folgendem Inhalte zu erlafe 
fen: „daß im Betracht des Ungehorfams und der Widerfpenftige 
keit mehrerer Biſchoͤfe es nothwendig fein müfle, dem Concifio 
durch die Gegenwart ded Pabftes ein größeres Anfehen zu ver» 
ſchaffen; da ber Pabft feines hohen Alters und fo mancher an» 
derer Hinderniffe halber nun aber Rom nicht verlaffen koͤnne, 
jo müffe das Concilium befchließen, fih nad) Rom hinzuvers . 
legen. Denn bei einer fo geringen Zahl von Bifhöfen, ald bie 
von Bologna, ſei ed weder hier noch in jeder andern Stadt, 
mit Ausnahme Roms, möglich, ein in feinen. Entſcheidungen 
wirkfames, und feinem aͤußeren Anfehen nach ehrenvolled Con⸗ 
tilium zu bilden, zumal de baffelbe mit fo mächtigen Oppo⸗ 
fitionen - zu Tämpfen habe. Nur allein Rom koͤnne geeig⸗ 
net fein, unter ben gegenwärtigen Beitumftänden ben geiſt⸗ 
lichen Waffenplag zu bilden. Die Gegenwart des Pabſtes und 
ber Kardinäle, fo ‚wie der Umſtand, daß man fehr viele Bis 
[höfe, die am römifchen Hofe öffentliche Aemter befleideten, 
mit dem Concilio vereinigen koͤnne, müffe die in Trient zurüde 
gebliebenen Biſchoͤfe der Taiferlichen Parthei reichlich erfegen, 
und jene Verfammlung ohne allen Vergleich verdunkeln; zugleich 
aber auch noch geeignet fein, den Entfcheidungen und Genfuren 
des Conciliums bei Jedermann Gewalt und Anfehen zu ver . 
leihen. ı Die Suöpenfion erfchien ihm nur als eine halbe Maß⸗ 
tegel,. die überdieß auch noch dem Öffentlichen Tadel unterwor⸗ 
fen fein müffe, da man behaupten werde, daß ber Pabft das 
Concilium aus allen Kräften zu vermeiden fiche, eben weil er 
bie Kirchenverbefferung nicht wuͤnſche. Als er jedoch fah, daß 
diefer fein Vorſchlag gar kein Gehör fand, und daß auch die 
franzoͤſiſchen Gefandten nicht für denfelben ſtimmen wollten, zog 


er fich ebenfalls zuruͤck, und fchloß fich der Aut der Geſanv⸗ 
Eſchichte det Trid. Conciliumt. EV: 8 | 
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ten an, jedoch mit der Ausnahme, daß der Pabſt einige Bi⸗ 
ſchoͤfe nach Rom berufen moͤge, um die Kirchenverbeſſerung 
mit ihnen zu berathſchlagen, zuvor aber noch. die Entſcheidun⸗ 
gen des Kribentinifchen Conctliumd in Glaubensfachen, unter 
Auöfprehung des Anathemd gegen die Ungehorfamen, au 
druͤcklich beflätige. Doch fein feuriger Charakter, der weit mehr 
Schärfe als Feftigkeit verrieth, Heß ihn feine Anfichten fehr oft 
verändern, und ſo kehrte er denn auch fehr bald zu feiner fris 
bern Idee, nach welcher er bie abermalige Verlegung nad 
Rom wünfchte, zurüc, eben weil bieß am. ‚meiften feinen Wuͤn⸗ 
ſchen und Anfichten entfprach, und weil dieſe Idee ganz allein 
von ihm ausging, und daher ganz als die feinige zu betrachten 
‚ war. Der Kardinal Gervini im Gegentheil hielt Dafür, das 
Concilium in Bologna zu lafien, und ihm bie Freiheit, Gon- 
. gregationen und andere Feierlichkeiten halten zu Dürfen, wiebe 
zurüdzuerftatten, damit bie Väter deſto bereitwilliger und mit 
defto mehr Unftand in Bologna verweilen Fönnten, jedoch fi 
daß es Feine Seffionen halten dürfe, bevor die Sache mit dem 
Kaifer nicht auögeglichen ſei. Ex glaubte, daB man um fi 
mehr biefe gemäßigtere Maßregel ergreifen müffe, da man ſich 
fehr wenig auf Frankreich verlafen Eonnte Denn man hätte 
‚ von Seiten des heiligen Stuhles eine Defenfiv': Allianz mit 
dem Könige Heinrich) IT. abzufchließen gefucht, auf welde ſich 
dieſer bei dem hohen Alter des Pabſtes nır unter der Be 
dingung hatte einlaffen wollen, daß päbftlicher Seit . eine fehr 
große Geldfumme zu feiner Sicherheit deponirt werde, 

Dieſes ungefähr waren bie Anfichten, die bei ben einfluß⸗ 
reicheften Männern ruͤckſichtlich des Conciliums ſtatt fanden. 
Was nun aber das Interim betraf, ſo ſuchten ſehr viele anzu⸗ 
rathen, daß man beſondere Nunzien an den Kaiſer nach Deutſch⸗ 
land dieſer Angelegenheit halber ſende, und ihnen bie Vol» 
macht ertheile, den Entwurf- auf eine mehr erträgliche Weile 
als er gegenwärtig lautete, abzuändern. Der Kardinal bel 
"Monte aber- und mehrere fehr gelehrte und einſi chtsvolle Bifchöfe 
des Conciliums von Bologna waren nach einer genauen & 
wägung ſowohl bed Inhaltes des Interims, als auch der far 
lichen Erklaͤrung, die der Publikation vorangeſchickt worden 
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mer, ber Meinung, daß, da das Interim im Orube meter \ _ 
nichts fei, ald einige vom Kaiſer den-Lutheranern gemächte Bw 
geftändniffe, oder vielmehr eine Einfchränkung ihrer Lehrmeinung, 
es dem Pabſte nicht anftehe, fi) um ben Gegenftand mit gu 
großem Eifer zu befümmern, um vielleicht eine größere Bel 
bigung gegen fein Anfehen, und eine größere Verlegung derfelken 
in ihm zu fuchen, als wirklich dort angetroffen werde, und Died 
um fo weniger, da es boch zu feinem günfligen Refultat führen 
koͤnne. Dean Eönne daher den abzufendenden Nunzien keines⸗ 
weges den Auftrag und die Vollmacht ertheilen, das Interim 
abändern und verbeffern zu koͤnnen; denn da baffelbe den Iwed 
babe, von ben Proteftanten aufgenommen zu werden, fo fei e8 
unmöglich, es in der Art zu reinigen, Daß ed ganz von jebez 
Ketzerei befreit erfcheine. Wenn daher der Pabft durch feine Mie 
nifter Hand an das Werk legen laffe, fo dürfte dieß faft baffelbe 
fein, ald dazu beitragen zu wollen, daß das Interim von Mans 
hen dafür aufgenommen werde, fich mit päbftlicher Genehmigung 
lutheraniſiren zu koͤnnen. 

Nach der Publikation des Interims hatte ber Pabſt den Karı 
dinal Sfondrati von feiner Legafion *) zurüdberufen, wobei ex 
von dem Grundſatze ausging, daß wenn ein Minifter längere Zeit 
hindurch einen Botfchaftspoften mit Umficht und Geſchicklichkeit 
verwaltet hat, ohne ein guͤnſtiges Mefultat erreicht zu haben, ſich 
dergleichen wechfelfeitige Gefühle zwifchen ihm und dem Fürften, 
bei welchem.er accrebitirt ift, und deffen Diniftern erzeugen müffen, 
die geeignet find, alled gegenfeitige Vertrauen, was nur allein 
bet Öffentlichen Unterhandlungen und Verträgen eine fichere Grunds 
lage bilden kann, zu verfcheuchen. Unter ähnlichen Umftänden 
muß ed vathfam fein, einen andern Botſchafter an feine Stelle _ 
zu fenden, bei dem man auch eine andere Denkungsart und eine 
andere Handlungsweife voraudfegt, und mit dem bie Minifter 
ber fremden Fürften, die mit‘ feinem. Vorgänger nicht zufrieden 
waren, ſchon aus der Rüdficht deſto friebfertiger verhandeln 
müffen, um fich nicht der Befchulbigung. auszuſetzen, unverträge 
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x) Schreiben des Karbinals Farneſe dh den Kardinal Sfonbeätt von. 
BSten Juni 1348, Segterer langte am Zöflen. Juli in Bologna an. 
s 8 F | 





Be nt | 
lich in ihrem Weſen u fein. Indeſſen verfieß der Kardinal · Leget 


erſt in der Mitte des Monats Juli den Taiferlichen Hof, um zuvor 
die Ankunft des Nunzius, der in. feine Stelle treten follte, abzu⸗ 


warten. Diefer war Peter Bertani, Biſchof von Fano, au 
dem Orden der Dominikaner, ein Prälat, der nicht nur das voll 
kommene Zutrauen des Pabftes,. fondern auch jenes des Kaiferd 
genoß, und mit dem Kardinal Madrucei im, engſten Freund⸗ 
Tchaftöverhältniffe lebte. Er nahm, während er im Begriff war, 
fi an den Faiferlichen Hof zu begebert, fo fehr darauf Bedacht, 
Teinen Anlaß zum Mißtrauen zu geben, daß er, als er durch 
Bologna reifete, auch nicht einmal dem Kardinal del Monte einen 
Beſuch abflattete, und diefe fcheinbare Unhoͤflichkeit durch Die große 
Eile zu entfchuldigen fuchte; er wußte nämlich fehr wohl, wie 
fehr der Kardinal bei der Eaiferlichen Parthei verhaßt war. De 
Kardinal beſchwerte ſich dieferhalb in fehr bittern Ausbrüden bei 
dem Kardinal Farneſe, indem ed ihm ſchien, ald werde fein An 
fehen Angeſichts ded Conciliums durch eine folche Wernachläffigung 
vermindert, während es unter den gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden 
nothwendig fein müffe, biefes Anfehen im Gegentheil noch zu 
erhöhen zu ſuchen, bamit ex eben durch daſſelbe der beworftehenben 


Ä Aufldfung des Gonciliumd entgegenarbeiten könne, 


Um diefe naͤmliche Zeit ward auch Hieronymus Danbiri, 


Biſchof von Imola, ald Nunzius- an den König von Frankreich 


geſandt. Den ſcheinbaren Vorwand bildete die Heirathsangelegen⸗ 
heit zwiſchen Horaz Farneſe, und der natuͤrlichen Tochter des 
Koͤnigs Heinrich II., waͤhrend der eigentliche Gegenſtand ſeiner 
Sendung vielmehr die Angelegenheiten des Conciliums, und dis 
beabfichtigte Allianz betraf. Auch er ahmte aus ähnlichen Rüd- 

fichten faft den Beifpiele des Nunzius Bertani nach, indemer 
nur mit dem Reifewagen, und im eigentlichen Sinne in ber Durch⸗ 
reife begriffen, bei dem Kardinal vorfuhr, um ihm eine fehr abge 
meffene Hoͤflichkeitsviſite abzuftatten. Auch dieſerhalb beſchwette 


fich der Kardinal nicht nur gegen den Nunzius ſelbſt, ſondern 


auch in Rom, und glaubte feinem Unwillen um befto mehr Raum 


geben zu dürfen, ba Ießterer einft fein Sekretair gewefen war, 


und mir unter feiner. des Karbinals, Protection durch feine 
großen Faͤhigkeiten, die ihn fo-vortheilhaft auszeichneten, ſich zu 
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ſeiner gegenwaͤrtigen Stellung aufgeſchwungen hatte. Dieſer 
Privatunwillen aber konnte den Legaten nicht abhalten, als ex 
nicht gar lange nachher den päbftlichen Stuhl beſtieg, beide Nun⸗ 
zien zur Kardinals⸗Wuͤrde zu befördern, indem er fehr wohl einfah, 
daß Diefe fcheinbare Wernachläffigung gegen feine Perfon nur. 
ihren Grund in einer lobenswerthen Borfichtömaßregel haben 
fonnte, und ex, als er felbft zur Regierung gelangt war, bei 
feinen Staatöbienern einen folchen Dienfteifer liebte, der fich über . 
alle Kuͤckſichten hinaudfegte, wenn es ſich um das Intereffe des \ 
Staates und der Kirche handelte, 
Bevor Die Beflimmung bes Nunzius Bertani zur öffentlichen 
Kunde gebracht worden war, hatte der Botfchafter Mendoza; 
ber umterbeffen ‚wieder nach Nom zurücgelehrt war, eine fehr _ 
lange Audienz beim Pabfte, im welcher er denfelben faſt wie aus 
eigenem Antriebe dahin zu flimmen fuchte, Legaten nach Deutfchs 
land zu fenden, indem dieſes feiner Anficht nach zu einem vors 
sheilhaften Mefultate führen werde. Der Pabſt erwiderte ihm 
aber, daß ein -folher Worfchlag nach ber Yublication des 
Interims ihm neu erfeheinen müffe, da eben durch biefe Publi⸗ 
cation den Legaten jedes Mittel, handeln zu koͤnnen, entzogen 
werde. Er habe den Nunzius von Santacroce an den Kaiſer 
geſandt, um durch dieſen dem Kaiſer dad Verſprechen machen zu 
laſſen, daß er die gemwünfchte Legation nach Deutfchland fenben 
werde, dennoch aber habe ber- Kaifer das Interim publicirt, 
"obgleich das Ende bed Reichstages, der ja noch gegenwärtig fort 
daure, ihn keinesweges zu einem ſolchen Schritte habe veranlaffen 
koͤnnen. Dann theilte er auch Dem Botfchafter ‚die fortwähren: 
ben Anfuchungen mit, die ihm von Seiten der Väter von Bo⸗ 
logna gemadıt würden, die überdrüßig wären, noch ferner nicht 
auf einem Concil, fondern in einem Eril zu verweilen, damit er 
fein Urtheil über die gefchehene Translation auöfprechen, und - 
ihnen entweber bie Hände, oder Doch wenigftens bie Füße Iöfen, . 
nämlich ihren entweder die Freiheit zum Handeln, oder bie @rs 
laubniß, ſich von Bologna entfernen zu dürfen, ertheilen möge. 
Waͤhrend er, fuhr der Pabft fort, alle mögliden Rüd: 
fihten für die Wuͤnſche Seiner Majeftät zu beobachten fuche, 
müffe e8 ihm nur hoͤchſt ſchmerzhaft fein, daß der Kaifer bie 
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Eiche wegen Placenza noch fortwährend gu verzögern ſuche, 
und feinen dem Nunzius Arbinghelli gemachten Zuſagen noch 
immer nicht entfpreche. Die Ausflucht, daß die Privat Anger 
legenheiten nicht vor ben Öffentlichen verhandelt werben dürften, 
Eönne ganz und gar feine Anwendung finden, indem Piacenza 
Beine Privats Angelegenheit der Familie Sarnefe, ſondern eine 
Öffentliche Angelegenheit des ‚heiligen Stuhles, ja unter ben 
gegenwärtigen Umſtaͤnden eine. öffentliche Angelegenheit de 
Welt bilde. Kein Ding habe ihm bis zum gegenwärtigen Tag 
niehr Schaden zugefügt, als das zu große Vertrauen, welches 
er in die guten Abſichten des Kaiſers gehabt habe, Dieſes zu 
große Vertrauen habe ihm einen allgemeinen Tadel zugezogen, 
indem er ed in Folge defielben unterlaffen habe, jene Mittel zu 
ergreifen, die ihm allgemein feien. angerathen: worden, und bie 
- ihm vielleicht Piacenza fehon wieder verfchafft, ober doch wenigr 
ſtens den Beſitz von Parma gefichert haben würben, 

Erſt nach diefer dem Botſchafter gemachten. Eröffnung 
ward. der Nunzius Bertani an den Kalfer gefandt, und ihm 
der Auftrag ertheilt, über alle diefe Gegenflände, die der Pabſt 
in feiner Unterrebung mit dem Botſchafter berührt hatte, mit 
bem Kaifer zu unterhandeln, ‚befonderd aber follte er fehen, ob 
ed nicht möglich fei, die von bem Kaiſer gemünfchte Legation 
‚mit Würde, zugleich aber auch mit einem glüdlichen Erfolg 
nach Deutfchland fenden zu koͤnnen. — Das Amt der Gefand 
ten befteht oft minder in dem Merke der Zunge, als in bem 
ber Augen, und befchränkt fich oft mehr darauf, ihrem Zürften 


' l 


.das Gefchehene zu berichten, als ben übrigen Aufträgen m 


‚genügen. . 

Karl V., ber es bereitö unternommen hatte, auf bem Reich 
tage zu Augsburg bie Religionsangelegenheiten zu ordnen, glaubte 
diefe feine Unternehmung dadurch zur Vervollftändigung zu brim 
gen, wenn er den Entwurf einer Kirchenverbefferung =) ben 
Reichsſtaͤnden vorlegen ließ, einen Entwurf, der indeſſen ala 
ein todtgebornes Kind betrachtet werden muß, da er nie zus 
Ausuͤbung gebracht worden iſt. 


z) Am Ahten Juni 1548. 
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Anterdeſſen gefhah es, daß die franzoͤſtſchen Karbinäse, 
weiche die Defenſiv⸗Allianz zrolfchen dem Pabfle und dem Könige 
von Frankreich zu Stande bringen follten, den Pabſt hatten zu 


überreden gewußt *), ben Kardinal Morone ald. gebomen Un: . 


terthanen des Kaiſers, und Anhänger der kaiſerlichen Parthei, 
von ber Legation ( Statthalterfchaft‘) der Stadt -und ber Pros 
Uinz Bologna zu entfernen, indem es nicht rathſam fein koͤnne, 
bei den bevorftehenden Zwiftigfeiten wegen Parma, ihn in dies 
fe fo wichtigen politifhen Stellung zu laſſen. Es warb ‚daher . 
auch dieſe Legation dem Kardinal del Monte übertragen, deſſen 
Dafon der franzoͤſiſchen Parthei um fo weniger Mißtrauen er 
weten konnte, ba man ihn bei ber Taiferlichen Parthei verhaßt, 
unt von berfelben beleidigt wußte. Dann mochte ihm der Pabſt 
aber auch wohl durch den Zuwachs von Einkünften, bes ihm 
aus diefer Legation hervorging, einen Erfah für die Einkünfte 
des Bisthums Pavia, die ihn von dem Statthalter von Mai 
land vorenthalten wurde, geben wollen. 

Die Vrandlationd = Angelegenheit war geeignet, den Pabft 
in eine nicht geringe Verlegenheit zu fegen. Auf ber einen . 
Seite befürchtete er, burch eine raſche Entfcheidung, wenn biefe 
zu Sunften der Zrandlation ausfallen follte, wie vorherzufehen 
war, den Kaiſer nur immer noch mehr zu erbittern, während 
auf det andern Seite ex ed nicht wagen burfte, die Sache ganz 
und gar mit Stillſchweigen zu übergehen. Uni fie alſo deſto 
genauer unterfuhen, und um bie Entfcheibung mit deflo mehr 
Belimmtheit abfaffen zu koͤnnen, ließ er die Sache von den 
vier gedachten. Kardinal Commiffarien in fünfzehn Streitfragen 
eintheilen, Die dann von den von Bologna nach Rom berufenen 
Prälaten buch fehr gelehrte Ausführungen gelöfet wurden. 
Die mußte den Kaifer, der von ber Lage ber Dinge Nach: 
richt erhalten ‚hatte, und die Unmöglichkeit einfah, dad Feld in 
ber Translations⸗ Sache behaupten zu koͤnnen, veranlaffen, ihre 
Niederfchlagung zu wuͤnſchen. Er erklärte daher dem Nunzius 
Bertani, Daß er darauf antrage, daß bie gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen in der Translations⸗Sache für ſechs Monate fuspendirt 





») Am 26fen Juni. 
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würden, und daß dann während biefen Subpenſton das Con 
eilium felbft fuspenbirt werbe. Bugleich verlangte er, daß de 
Pabſt einige Prälaten oder auch Kardindle mit den früher ſchon 
für diefe von ihm verlangten Vollmachten nah Deutichland 
fende, und nachdem dieſes gefcheben, aus allen Nationen Bi 
fchöfe nach Rom berufe, um unter deren Zuzichung bad Wer 
ber Kichenverbeflerung zu Stande zu bringen. - 
Der Kardinal bei Monte, dem man den Antrag des Aa 
ferd mitgetheilt hatte, war der Meinung, baß man benfelbe 
zu entforechen fuchen müfle, da zu befürchten fei, daß wen 
man ihm nicht eine ſchickliche Gelegenheit laſſe, ſich mit Anſtaid 
uuruͤckziehen zu können, man in eine Art von Zweikampf mit 
- Ähm gerathe, Der außer ber Gefahr, mit welcher. er nerfnipft 
fü, auch der Melt ein nicht geringes Aergerniß veranlaflen 
werbe, 
Was bie von bem Kalfer gemünfchte Begation betreffe, fo 
fei er der Anficht, daß obgleich die Sendung von Praͤlatm mi 
weniger Geldauögabe verknuͤpft fei, dennoch bie Sendung von 


Kardinaͤlen den Vorzug verdiene, weil man fich des größem 


Anſehens ‚halber, welches elner folchen Miffion gebuͤhre, auch 
einen größern Nutzen von ihr verfprechen koͤnne. Einer von 
diefen Kardinaͤlen müffe ein Legat des Conciliums fein, wobei 
er ſich beſtrebte, darzuthun, daß dem Kardinal Cervini eine 
ſolche Sendung zukomme, und daß dieſer zu derſelben vollkom⸗ 
wen geeignet ſei. Bad num aber die gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen über die Translationd. Sache betraf, fo rieth der Kardinal, 
daß wenn die Entfheibung dem Anfcheine nach auch aufgeſcho⸗ 
ben werde, ber Pabſt dennoch nicht Die Verhandlungen ſchweben 
laſſen duͤrfe, damit wenn unglüdlicher Weiſe unterdeffen be 
heil, Stuhl erledigt werden ſollte, der Kaifer ſich nicht des Vor⸗ 


wanbes bedienen könne, daß dad Concilium noch in Trient for 


beftehe,. und diefem daher die Pabſtwahl gebühre, Zu dem 
Ende fer es wünfhenswerth, daß ber Pabft die Entfcheibung 
ganz im Geheimen abfafje, und fie nur allein den Legaten de 


Conciliumd mittheile, um erforberlichen Falles fich ihrer bedie 


nen zu können. Doc, diefer Math konnte nicht in Ausübung 
gebracht werden, al& unter der Bedingung sinch undurchdring⸗ 
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nchen Geheinniffed, um den Kaiſer nicht gu veranlaffen, bie 


von Mendoza gemachte Protefation in der That al8 die feinige on 


zu beflätigen, wozu ber Botfchafter, wie man fehr wohl wußte, 
bereit die Vollmacht erhalten hatte, von der ex aber nur unter 
gewiſſen Umſtaͤnden Gebrauch machen follte, was unftreitig zu 
einem Schisma hätte führen koͤnnen. 

Was den erfter Theil des Rathes bed Kardinals del Monte 
anlangte, ſo war ber Pabft nicht abgeneigt, benfelben zu befoe 
gen, nämlich den Wünfchen des Kaiferd in Betreff der nach .. 
Deutſchland zu fendenben Legation zu entfprechen. Doch blieb - ' 
er feinem erfien, dem Kaiſer durch den Nunzius von Santa 
eroce, mitgetheilten Vorſatze, nämlich Prälaten, nicht aber Kar⸗ 
binäle zu fenden, getreu. Vielleicht geſchah dieß wohl, um " 
aicht den Kardinal Madrucci zu beleidigen, daß nicht ihm biefe 
Legation fei anvertraut worden. Es wurden benmach außer 
dem Nunzius WBertani, der fich bereitd am Hofe bed Kaifers 
aufbielt, noch Aloyfius Lippomani, Coadjutor von Verona, und 
Sebaftian Pighini, der Kurz vorher in das Bisthum Ferentind 
verfegt worden war ®) zu biefer Delegation beputirt, Beide 
letztere gehörten, wie wir gefehen haben, zur Zahl derjenigen 
Biſchoͤfe, die dad Concilium als feine Sachwalter in der Trand⸗ 
lationd« Sache nad) Rom gefanbt hatte, | = 

"Was die von dem Kaifer gewuͤnſchte Suspenfion ded Ton⸗ 
ciliums betraf, fo widerſetzte ſich derſelben der König von Frank⸗ 
zeich, wie fehr feine Gefandten in Bologna ihm die Suspenfion 
auch als wünfchendwerth und zwedimäßig gefchildert hatten, ins 
bem er bafür hielt, baß ber Kaifer dad verſammelte Concillum 
old ein Gewölf betrachte, welches ihm einen Sturm verurfachen 
önne, wenn er mit aufgefpannten Segeln unter dem günftigen 
Binde ber Macht und bed Glüded, den politifchen Dcean durch⸗ 
ſchiffen wollte. Ja als der König ſich erboten hatte, franzoͤſi⸗ 
ſche Prälaten der beabfichligten Kirchenverbefferung halber nach 
Rom zu fenden, hatte er ſich zugleich fehe heftig bei dem Nun⸗ 
zius über die Unthätigkeit, in welcher dad Concilium aus Ruͤck⸗ - 
ficht fün-den Kaifer gehalten werde, beſchwert, und obgleih der 
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H Am ziſten Auguſt, wie aus bin Gonfitorial-Aeten hervergehtt. 
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Nunztus Ihm zus Antwort gegeben hatto, daß biefe Unthätigkeit 
vielmehr aus Rüdfiht für den allgemeinen. Frieden, und für 
bie allgemeine Eintracht flatt finde, woraus auch dem Könige 
ein wefentlicher Vortheil hervorgehe, ſo hatte doch der Koͤnig 
bemerkt, da der Pabſt die vom Kaiſer gewuͤnſchten Nun: 
zien gegen feinen ausdruͤcklichen Willen nach Deutjchland ge 
andt habe, fo koͤnne er ſich auch feinen Wuͤnſchen nicht in ab 
len Stüden widelfegen, wenn er nicht ganz auf feine Unter 
flügung Verzicht leiften, und allen Zürften zugleich noch baburd 
lehren wolle, daß es daß ficherfie Mittel fei, den Pabft nah 
ihren Wünfchen zu flimmen, wenn fie ſich nach dem vom Kat 
fer ihnen gegebenen Beifpiele richteten. . Der. Pabſt konnte da 
ber in diefem Betrachte den Wuͤnſchen des Kaiſers nicht nt 
ſprechen, befonderd da dad Buͤndniß mit dem Könige von Frank 
weich, ber fih im Piemontefifchen, welches er damals größter 
theils befaß, befand, und alfo im Stande war, auf die Ange 
legenheiten Italiens, feiner perfönlichen Nähe halber, einen beflo 
wirkſamern Einfluß auszuüben, unterdeffen durch die Vermit⸗ 
telung des Karbinald Shife war zu Stande gebracht worden, 
Der Pabft. hatte fich entichloffen, eine bedeutende Geldfumme 
in Lyon zu deponiren, jedoch nur unter ber Bebingung, daß 
der Koͤnig von Frankreich ebenfalls eine gleiche Summe in Rom 
deponiren laſſe, und einige Mißbraͤuche gegen die kirchliche 
Jurisdiction in. des Pronence, der Bretagne, in der Dauphine 
und in Savoyen, fowie auch in Piemont abfchaffen laſſe. Ds 
aus dieſer letztern Bedingung der Kirche ein Vortheil hervor 
ging, fo glaubte ber Pabft Durch fie dad Buͤndniß felbft fowohl 
als auch bie fo weſentliche Geldausgabe rechtfertigen zu Tonnen. 
Um den König von Frankreich. aber noch mehr für ſich zu ge 
winnen, wollte er die Inveſtitur von Parma, und Piacenza bem 
Herzog Horaz Farnefe, dem Gatten ber natürlichen Tochter bed 
Königs verleihen, obgleich fie dem Erſtgeburtsrechte nach dem 
Herzog Octavius, bem Gatten ber natürlichen Tochter bed Kar 
ferd .gebührte, den er dafür mit dem Herzogthum Caſtro bei 
nen, und hoch auf eine andere Weiſe entichäbigen wallte, In⸗ 
- beffen wagte er es doch nicht, zu biefer Veränderung zu fchreis 
ven; bevor Die zu beponirende Summe nicht in Rom angelang, 
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md es von bem Beitritte der fchweizerifchen Eidgenofienfchaft. 
zu dem Buͤndniſſe nicht verfichert war, um nicht fo zu fagen 
vem Kaifer eine Heraudforderung zuzuſenden, bevor ex ſich noch 
hinter einer Schanze gefichert hatte, ’ 





In Deutſchland hatte man das im vorigen Buche erwähnte 
Schreiben der beutfchen Bifchöfe an den Pabft, in welchem fie 
ihn um die Zurüdverlegung ded Conciliums nad) Trient baten, 
jowie nicht minder die Proteftation des Botfchafterd Mendoza - 
um Druck befördern laſſen; zwei Documente, welche geeignet 
waren, als Manifefte, gegen den Pabft zu gelten. Es warb, 
daher auch paͤbſtlicher Seits die Antwort, die fowohl vermittelft 
eines Breve's auf; dad Schreiben der Biſchoͤfe, ald auch jene, 
die in einem Confiftorio dem Botfchafter Mendoza auf feine 
Proteflation war gegeben. worben, in Bologna zum Drud bes 
fördert, und eine Menge Eremplare dem Nunzius Pighini mit 
nach Deutfchland gegeben, damit. er fie Dort. zweckmaͤßig zu ver⸗ 
breiten ſuche. Auf feiner Reife nach Deutfchland erklärten ihm 
die fpanifchen Prälaten in Trient ganz offenherzig,. daß ihnen 
der Aufenthalt in diefer Stadt, bei der vollfommenen Unthätigs 
keit, in welcher fie fich befanden, ſchon laͤngſt im höchften Grade 
überdrüffig geworben fei. Bei der Kortfegung feiner Reife in 
Deutſchland aber konnte er zwar einen ſehr oberflächlichen Anz - 
[dein von Religion wahrnehmen, doch ed war aber auch deut⸗ 
lich genug zu erkennen, daß biefe Religion nur in Folge der 
Siege und der Verordnungen des Kaiferd war eingeführt wor⸗ 
den,-und daß die Gemüther noch ketzeriſcher ald je waren. Das 


Opfer der Meffe wurde faft überall gefeiert, ohne daß das Bo 


ihm beiwohnte, Niemand wendete fich an den Nunzius, um ihr 
um ben Gebrauch jener Vollmachten, welche die Nunzien zu 
haben pflegen, anzufprechen, aber auch nicht um ihm bie ges 
bräuchlichen Höflichkeitd« ‚und Ehrfurcht» Bezeugungen zu er⸗ 
Innen zu geben. Aus allem biefem leuchtete dem Nunziud gea 
nugſam hervor, daß das Volk wohl kaum durch bie von benz 
Kaiſer beabfichtigte Ausgleichung zur wahren Religion dürfte . 
surücgeführt werben können. Bei feiner Ankunft am Hofe de& 
Kaiſers ſchoͤpfte ex indeffen einige Hoffnung, daß bie. Mißhel⸗ 


f ‘ 





v 


1589. 


% 


184 





uůgkeiten ruͤckſichtlich ded Goncifiums eännten u einer green 
Ausgleichung gebracht werben. 


Mehr noch als der Nunzius Pighini gab der Nunzius Bus 
tani in einem Schreiben vom 1äten Februar 1549’die Hoffnung 


dieſer Ausgleichung zu erkennen, indem er berichtete, daß + 


der Wunfch des Kaiferd fei, daß die Prälaten von Trient, ode 


doch wenigftens einige von ihnen ſich nach Rom begäben, un 
an dem Werke ber Kirchenverbefferung Theil zu nehmen. Zw 
gleich bezeigte er aber auch feine Unzufriedenheit über die Unzu 
Känglichkeit der ben Nunzien ertheilten Vollmachten, um bem 
von ihm beabfichtigten Zwecke gehörig entfprechen zu koͤnnen. 
Er erflärte, daß .vor allen Dingen diefe Vollmachten mehr 


| ausgedehm werden muͤßten, und beſtand darauf, daß durch 


eine Bulle erklaͤrt werde, daß bie durch die Nunzien zu erthei⸗ 
Ienden Dispenfationen fo lange in Kraft bleiben follten, bi 


ein zukuͤnftiges Concilium darüber entfchieden haben wuͤrde. 


Doch der Pabſt ließ ihm hierauf erwidern, daß er eine ſolche 
Erklaͤrung nicht erlaſſen koͤnne, indem dieſelbe ganz das naͤm⸗ 


liche fein wuͤrde, als ein Zugeſtaͤndniß, daß er dem Anſthen 


des Conciliums unterworfen ſei, und daß das Concilium die 
von ihm gemachten Conceſſionen entweder beſtaͤtigen ober ver 
werfen koͤnne. Endlich nach längerem Hin» und Herſchreiben 
wurden bie betreffenden Bullen in ber Art eingerichtet, daß eb 


‘. dem Dafürhalten der Nunzien überlaflen warb, die Zeit zu 
. :beflimmen, für welche fie die Dispenfation der Communion 


unter beiden Geftalten, fo wie auch ähnliche Dispenfationn 


ertheilen wollten, jedoch mit der Bedingung, daß fie biefen 
ihren Dipenfationen keine längere Dauer als bis zum Ende 
bed Coneiliums geben Eonnten. 


> Diefed Zugefländniß von Seiten des Pabſtes konnte den 


Kaiſer aber nicht ˖ veranlaſſen, die Praͤlaten von Trient nad 
‚Kom zu ſenden. Bei dem Kardinal del Monte wuchs deshalb 
‚der Verdacht, daß ber Kaiſer fich dieſer Verſammlung von Bi⸗ 
ſchoͤfen bedienen wolle, um durch ſie, im Falle der heil. Stuhl 


erledigt werben ſollte, des Pabſtwahl entgegen zu arbeiten. © 


. flug daher vor, daß der Pabſt eime Erklärung folgenden Im 
haltes erlaffe: daß er die. Translations⸗Sache vor feinen Kich 
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terftuhl gezogen Habe, und bei ber- "Gutkbehung ſehr langſane 
zu Werke geſchritten ſei, um feden Anlaß zu einem Schisma 
dadurch zu vermeiden; da fein hohes Alter ihm indeffen befürche 
ten laffe, daß ihn der Tod überfallen koͤnne, noch bevor die 
Sache entſchieden fei, und daß alsdann gerade dasjenige, wel 
ches das Schisma habe abwenden follen, geeignet fein dürfte, 
Daffelbe herbeizuführen, fo erkläre. er, zur Abwendung dieſer 
Gefahr, daß er nad reiflicher Unterfuchung ber Sache die 
gefchehene Translation für gut und rechtmäßig anerkennen müffe, . 
und anerkannt habe, weshalb ex Jedermann anbefehle, fie bei 
Wermeidung ber Genfur ebenfalld ald gut und rechtmäßig anzuer⸗ 
ennen. Doch ber Kardinal Cervini machte ihm bemerklich, daß 
eine folhe Erklärung noch aufgefchoben werben müffe, indem 
fie nie fo geheim gehalten werden koͤnne, daß nicht zu befürch- 
ten fei, daß fie zur Kunde des Kaiferd gelange, was dann 
nur zu neuen, und noch unangenehmeren Reibungen führen 
muͤſſe. Dann fei aber auch gar Fein Grund vorhanden, den 
Werdacht, durch welchen fich der Karbinal del Monte quälen -- 
laffe, und der ihn zu fo heftigen Rathfchlägen hinreiße, zu thei⸗ 
len, ba ja felbft der Kaifer in feiner dem Kardinal Madrucci 
ertheilten und von diefem dem Pabſte überreichten Inſtruktion, 
erflärt habe, daß die Pabftwahl auch bei offenem Goncilio dem 
heiligen Gollegio gebühre. Ein ſolches Eingreifen in die Rechte 
des heiligen Collegiumd Tonne daher um fo weniger zu befuͤrch⸗ 
ten fein, theild weil bie in Trient verfammelten Bifchöfe fich 
ganz und gar Feine Synobals Handlung biöher noch erlaubt 
hätten, theils aber auch, weil dad Goncilium von Bologna 
von allen übrigen Fuͤrſten fei anerfannt worden, weshalb ber 
Kaifer auf die allergrößten Hinderniffe fioßen werde, wenn er 
fih anmaßen wollte, in Zrient einen Pabft creiten zu laſſen. — 
Die Steeitfrage rüdfichtlih des Gonciliums wurde nicht 
beigelegt, es kam aber auch nicht ihrefwegen zu einem allges 
meinen Brühe. Der Kaifer hielt fortwährend bafür, daß 
Piacenza die Lodfpeife büden müffe, um ben Pabſt ganz nach 
feinem Willen zu lenken, während eben diefe Beſitznahme von 
Piacenza von Seiten des Kaiferd dem Pabft nur einen um fo 
größern Verdacht gegen den Kaiſer erwedt, und ihm veranlaßt 
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hatte, beffen Anträge mit deſto mehr Vorſicht zn erwägen 
Dennoch hielten fehr Viele, und mit ihnen auch der Kardinal 
bei Monte. und mehrere Vaͤter des Conciliums dafür, daß bie 
große, vielleicht zu große Worficht des Pabſtes größtentheild 
von dem Wunfche der Rüderflattung von Piacenza an di 
Familie der Farnefe, und von der Liebe zu diefer feiner Famile 
geleitet werde. Diejenigen aber, bie ſich in ber Nähe um ben 
Pabſt befanden, und die die Gründe, nach welchen er fo und 
nicht anderd handelte, ganz genau Tannten, ſahen fehr wohl 
ein, daß bie Fürften in ihrer Streitfachen, um wahrhaft Flug 
zu handeln, fich oft der Beſchuldigung der Feigheit und Eng: 
herzigkeit ausſetzen müffen, welche Befchulbigung bei ihrer Hand» 
lungsweiſe vollfommen gegründet fein wuͤrde, wenn fie in der 





Wirklichkeit jene Macht befüßen, bie man in ber Öffentlichen 


Meinung ihnen beilegt. Um diefe Meinung nım aber zu erhalten, 
welche die wahre Bafis der Macht eines Fürften bildet, muß es 
rathfam fein, jede Gelegenheit fo viel ald möglich zu vermeiden 
zu fuchen, durch welche ed dargethan werden koͤnnte, baß bie 
wirkliche Macht der eingebildeten keinesweges entfpricht, fo daß 
ed dem Fürften fogar auch noch angenehm fein muß, daß matt 
fälfchlicher Weife von ihm hält, daß fein Muth weit unter feine 
Macht ſtehe. Der Angelegenheit von Piacenza halber fandte der 
Dabft ven Fürften Julius Caͤſar Orſini an den Kaiſer, wahrend 
den obenerwähnten Prälaten hauptſaͤchlich die Angelegenheiten 


des Conciliums übertragen waren. Doch es ging Orfini, wie 


e3 fo manchem Gefandten zu gehen pflegt; er warb theild von 


‚ feinen eigenen Wünfchen, theild aber von den Artigfeitöbezeigungen 


und den vagen Verfprechungen fehlauer Minifter geblendet, und 
Tehrte von feiner Miſſion zurüd, indem er die Sache ald abge 
macht vorftellte, während fie fih noch ganz auf ihrem alten 
Standpunkte befand. "Und in der That, Orſini's Hoffnungen 
wurden burch ben Erfolg keinesweges beflätigtz ja der Kardinal 
del Monte glaubte einer neuen Verfchwörung auch in Bologna 
auf die Spur gekommen zu fein, welche bamit umging ebenfalls 


dieſe Stadt der Gewalt de Kaiferd zu überliefern; der Statt 


halter Gonzaga aber erflärte das verbreitete Gerücht von be 
Burüderftattung von Piacenza öffentlich für eine Erdichtung, und 
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fügte hinzu, daß er überzeugt fei, daß der Kalfer auch nicht üben - 
die allerbaufälligite Mauernfpike von Piacenza dDiöponiren werde, 
ohne Die Sache ihm, bem Statthalter, zuvor mitgetheilt zu 
haben. 

Die Handlungen des Fuͤrſten entſprachen vollkommen den 
Worten ſeines Statthalters. Schon fruͤher hatte der Kaiſer feine 
gegebenen Zuſagen dadurch zu ſchmaͤlern geſucht, daß er erflärte, 
daß er ed feinem eigenen Gewiſſen fchuldig fei, Die Anfprüche ber 
Kirche auf Piacenza genau unterfuchen zu laffen, damit nicht 
ungerechter Weiſe dieſe Stabt von dem beutfchen Reiche getrennt 
werde. Diefe Erklärung, verbunden mit einigen allgemeinen 
Berficherungen von Bereitwilligfeit, den Wünfchen des Pabſtes 
zu entfprechen, um mit bemfelben fortwährend ein gutes Einvers 
ſtaͤndniß zu erhalten, war geeignet gewefen, den Fürften Orfini - 
zu überzeugen, daß der Kaifer in der hat die beflen Abfichten 
gegen den Pabft und gegen feinen natürlihen Schwiegerfohn 
hatte, und daß er fich dieferhalb auch mit jedem, wenn auch nicht‘ 
volllommen begründeten Rechtötitel begnügen werde, Der Pabft 
aber, der weit ſchlauer war, als dieſer fein Gefandter, fuchte aus 
allen Kräften einer folchen Unterfuchung auszumeichen, indem er 
fehr wohl wußte, daß Rechtöfragen über einen Befigtitel in der 
Regel fehr langwierig find,. und eben beshalb auch fehr nach. 
theilig für den Nichtbefigenden auöfallen,- zumal wenn ber Bes 
figende zugleich auch dad Amt des entfcheidenden Richters ausübt. 
Er wollte baher auf jene Rechtswohlthat, weldhe nach ben Ge⸗ 
fegen ihm zuſtand, nicht Werzicht leiften, und erklärte, daß der 
biöherige friedliche Beſitz einftweilen hinreichen muͤſſe, zu ſeinem 
Gunſten zu ſprechen, weshalb denn auch ber Kaiſer ihn vor Ein- 
leitung eines jeden gerichtlichen Verfahrens wieder in denſelben 
zuruͤckverſetzen muͤſſe. Doch der Kaiſer beſtand auf feinem Vor⸗ 
haben, und der Pabſt, der einſah, daß er es mit einem Gegner 
zu thun habe, der durch kein Gericht zur Zuruͤckerſtattung gezwun⸗ 
gen werden koͤnne, ließ ſich endlich mehr durch den Drang der 
Umſtaͤnde, als durch guͤtliche Ueberredung dahin bewegen, den 
Beſitztitel der Kirche zu beweifen, jedoch nur, wie er ausdruͤck⸗ 
lich erklären ließ, um den Kaifer für deffen eigene Perſon von 
der wahren Lage der Dinge genau zu unterrichten, , nicht aber 
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- ber Kaifer feinen Hofbeamten Martin Alonfo da Rio mit einem 


u 18 . | J 
um dieſe Gefttztitel der Rabuliſterei feiner Miniſter vorzulegen 
Bu dem Ende ließ er dem Kaiſer den Allianz⸗-Vertrag zwiſchen 
Julius II. und dem Kaifer Maximilian I. vom Zahre 1511 vor 


legen, in Gemaͤßheit deſſen die contrahirenden Theile bahin uͤber⸗ 


eingelommen waren, daß ein Jeder dasjenige für ſich zu erobern 
ſuche, was ihm von Rechtöwegen zuftehe, und was ſich bamald 
im Beſitz der Franzofen befand. In Folge dieſes Beitrages hätten 
der Kaifer und der Herzog Sforza Mailand wieder erobert, der 
Pabſt aber unter ihrem Mitwiffen und mit ihrer Einwilligung 
Parma und Piacenza in Beſitz genommen, und wenn auch ber 
Herzog während der Erledigung des heiligen Stuhles beide Fuͤrſten⸗ 
thümer beſetzt habe, fo babe er fie doch auc) dem neuen Pabſte 


ſogleich wieder zurückerftattet. Weberdieß beftehe auch eine aus⸗ 


drüdliche Ceſſion des Kaiferd Marimilian, Großvater des Kaiferd 


"Karl V. von väterlicher Seite, durch welche er unter Zuſtimmung 


des Königs von Spanien, feined Großvaters mättdrlicher Seit, 
dem Pabfte die Stadt Piacenza abgetreten habe. Zuletzt beftche 
auch noch der zwifchen Kart V. und Een X. im Jahre 1521 
abgefchlofiene Vertrag, melcher dem Kaiſer und dem Meice 
durch die Wiedereroberung des Herzogthums Mailand einen 
ſehr wefentlichen Vortheil zugefichert habe. Ale diefe Doku⸗ 
mente waren nur in einfacher Abfchrift dem Kaiſer von ben 
päbftlichen Mepräfentanten vorgelegt worden, und er ertheilte 
feinem Botfchafter Mendoza, der fi damald in Siena zu 
Mieberherftelung feiner Gefundheit aufhielt, baber dem Auftrag, 
die Original» Dokumente in Rom fi) vorlegen zu laſſen, was 
paͤbſtlicher Seits denn auch fehr gern zugeflanden ward. 
Als aber" Zuliud Orfini diefer Angelegenheit halber fic an 
ben Hof des Kaiferd nach Deutfchland wieder zuruͤckbegab, ward 
ihm durch ben Großkanzler Granvelle, durch den Karbindl 
Madrucci, und durch den Beichtvater ded Kaiferd, Peter Soto, 
eröffnet, daß Seine Majeftät dasjenige, was ber Pabft dem 
Botſchafter Mendoza in Rom babe vorlegen laffen, genau 
unterſucht habe, was zu der Entdeckung geführt, daß web 


. die Kirche, noch die von ihr Belehnten irgend ein Recht auf 


Piacenza, noch auf Parma hätten; demungeachtet aber wollte 


. > \ | 
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Wergleichs vonſchlage an den Pabſt ſenden. Diefer langte dem 
auch bald darauf in Rom, an, und überbrachte eine Schrift, 
nach welcher der Kaifer die Anſpruͤche der Kirche auf Parma und 
Piacenza nicht authentiſch begründet gefunden habe, während jene 
bes Reiches ald weit klarer begründet erfchienen. Diefe Gründe 
waren in der Schrift nun zwat nicht außeinandergefeht, doch 
fie beftanden in der Vorausſetzung, daß beide Städte vor 
Maximilian zum Herzogtum Mailand gehört, und auf Feine 
Weiſe irgend jemals einen Theil des Kirchenſtaates audgemacht 
hätten, da bie Schenkungen früherer Kaifer, die der heilige 
Stuhl anführe, nieht als authentiſch anerkannt werben koͤnn⸗ 
ten. Der Kaiſer Marimilion, fagte die Schrift, habe durch 
feine Conceffionen feinen Nachfolgern Feinen Schaben zufügen 
koͤnnen, der Vertrag Karls V. aber mit Leo X. fei in Außs 
drüden abgefaßt, die dem Pabfte zwar die Eroberung und. ben 
Beſitz dieſer damals von ben Franzofen befebten Städte ver 
fprachen, ohme jedoch irgend einen Titel in Betreff des rechts 
mäßigen Befiges felbft hinzuzufügen. Herner fügte die Schrift 
hinzu, daß der Kaifer, ungeachtet der Rechte und Anfprüche 
bes heiligen Stuhles fowohl, ald auch des Reiches, bie’in der 
gehörigen Form unterfucht und feftgeftellt werden follten, fich 
erbiete, dem Herzoge Octavius, wenn biefer ihm auch noch 
die Stadt Parma überliefere, eine jährliche Rente von vierzigtaufend 
römischen Thalern im Königreiche Neapel anzumweifen, eine Summe, 
die den Ertrag von Parma und Piacenza bei weiten: überfteige, 

Der Pabft befürchtete, daß dieſe Unterhandlungen, flatt 
die gewuͤnſchte Wieberherflelung ber Eintracht zwifchen ihm und 
dem Kaifer herbeizuführen, vielmehr nur geeignet fein dürften, 
den König von Frankreich von dem beabfichtigten Buͤndniſſe 
abzuſchrecken, faft ald wolle ſich der Pabft bed Gerüchtes von 
diefem Bündniffe nur dazu bedienen, um von dem Kaifer deſto 


vortheilhaftere Bedingungen zu erhalten, und um fi beflo 


enger mit demfelben wieder zu vereinigen, fo daß dieſe Allianz 

Verhandlungen mit Frankreich weit entfernt fein würden, ben 

Kaifer Befisungen verlieren zu laſſen, fondern im Gegentheil 

nur geeignet fein müßten, ihm Freunde wieder zu erwerben, 

Er ließ es fich daher angelegen fein, den König * uͤberreden, 
Geſchichte des Trident. Couciliums. IV. 
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"daß ex fi) nur aus dem Grunde in Unterhanblungen mit dem 
Kaiſer einlaffe, um fich nicht abgemeigt zu beweifen, bad 
-Seinige durch gütliche Uebereinkunft wieder zu erwerben, wos 
übrigens auch dem Könige zum Wortheile gereichen müffe, inden 
es ihm die Mühe und die Ausgaben erfpare, Parma feinem 
rechtmäßigen Herrn erhalten, und Piacenza für benfelben 
‘wiebererobern zu muͤſſen; inbeffen koͤnne zu biefer gütlichen 
"Vebereintunft un Grunde: nur fehr wenig Wahrfcheinilichkeit vor: 
handen fein, weshalb er ihn denn auch fortwähreny von der 
wahren Lage der Sache in Kenntniß feßen laſſen werde Da 
nun aber nicht in der Welt im Stande iſt, leichter Wurzeln 
zu faſſen, ald die Hoffnung, obgleich Der Boden auch nod fo 
unfruchtbar fein mag, fo kann ed wohl ber Fall fein, Daß audı 
‚bie Hoffnung einer gütlichen - Uebereinkunft mit dem Kater 
Wurzel in der Seele Paul's gefaßt haben mochte, obgleich er 
forgfältig allen Fleiß anwandte, den Koͤnig Heinrich nicht 
den Keim derſelben ahnen zu laſſen. So viel iſt gewiß, daß 
er ſich durch die fo eben erwähnte Erklärung des Kaiſers 

im hoͤchſten Grabe für beleidigt hielt, weshalb er demſelben 
‚unterm 28ſten Suli 4549 folgende Antwort ertheilen ließ: „Er 
würde es fehr gern unterlaffen haben, auf die Erflärung de 
Kaiferd zu antworten, wenn dieß ohne feinen und des heiligen 
Stuhles Nachtheil möglich gewefen wäre; boch ba er von bem 
Inhalte und von ber Natur ber Schrift zu dieſer Antwort 
genöthigt werde, fo'folle dieß im ber Art gefchehen, wie dieß 
feiner eigenen Befcheidenheit, und .der Würbe, zu welcher ihn 
Gott beftimmt habe, zuftehe Er wolle fih nicht damit auf 
halten, weder den gottlofen und verabſcheuungswuͤrdigen Vor: 
fall von Piacenza, noch die Anerbietungen dieſer Stadt, unte 
dem Gehorſame ded heiligen Stuhles verharren zu. wollen, fe 
wenig ald die wiberxechtliche Beſetzung berfelben durch ben kai⸗ 
ferlichen Statthalter, und die wiederholten Verſprechungen 
Seiner Majeſtaͤt wegen Zuruͤckerſtattung von neuem anzufuͤhren, 
Sondern ſich nur allein auf die von Martin Alonſo ba Rio 
überbrachte Erklaͤrung befchränken. Der Kaifer müffe es ſehr 
wohl wiſſen, daß gleichwie der Pabft ohne Schuld im dieſer 
Sache fei, fo dürfe er auch nicht befürchten, dag feine Rechte 
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auf irgend rine Melfe durch feine eigene Handlungen beein 
tächtigt werben koͤnnten. Er habe bem zu Folge den Wuͤn⸗ 
hen des Kaiſers entfprochen, unb ihm einige ber echte, welche 
bie Kicche üben, Piacenza. hade, auseinandergeſetztz der Bot⸗ 
ſchafter Mendoza habe die Einficht der authentifchen Documents _ 
Namens. des, Kaiferd verlangt, und man habe biefem Verlan⸗ 
gen auch. nicht das allerentferntefle Hinderniß entgegengeftellt, 
weshalb es denn hoͤchſt feltfam esfcheinen müfle, ‚wenn gegen» 
wärtig vom Kaifer behauptet werde, daß die Kirche keinen 
rechtsguͤltigen Befibtitel aufzumeifen habe. Die Erklärung bes 
Kaiſers, daß er die Rechte bes heiligen Stuhles. nicht. zu beein⸗ 
trächtigen gedenke, koͤnne der Pabft nur mit qllem Beifall aufs 
nehmen, Uebrigens aber müfle ex ed dem Uptheile Gottes und 
der ganzen Welt überlaffen, .ob bie vom Kaifer. angebotenen 
Bedingungen. annehmbar fein koͤnnten, ober ob fie dem heiligen 
Stuhle, ja felbft der. ganzen Ehriftenheit zum Nachtheile gereis’ 
chen müßten. ‚Um alfo weber dem heiligen Stuhle, noch irgend 
einem Dritten einigen Nachtheil zuzufügen, muͤſſe er-auf dad» 
jenige, was ber Kaifer im ber gedachten Schrift felbft erklärt 
habe, beftehen, naͤmlich Piacenza der Kirche zurüdzuerftatten, 
wenn ex einfehen werde, baß dieſe Stabt ihr nach allen Rech⸗ 
ten gebühre. Er müffe ihn daher aus allen Kräften bitten, fich 
von neuem mit Gott und mit feinem eigenen Gewiffen zu 
berathen,, um .einzufehen , baß diefe Stadt bem heiligen Stuhle 
gehöre, und daß Seine Majeftät. fie aus fehr vielen Gründen 
nicht zuriekbehalten koͤnne und nicht zurücbehalten dürfe. Rüde 
fihtlich Parma's fei es überflüflig, etwas anbered zu erwibern, 
ald daß dieſe Stabt aus allen jenen Gründen, die bei Piacenza 
obwalteten, und aus noch mehreren andern bem heiligen Stuhle 
gehoͤre. Was nun aber den Umſtand betreffe, daß ber. Kaifer 
die Rechte und Anfprüche des heiligen Stuhles, fo wie.jene 
des Meiches unterfuchen und feftftellen laſſen wolle, fo habe ſich 
der Pabft noch zu keiner Zeit gegen eine Sache geweigert, und. 
werde fich auch nicht für die Zukunft dagegen weigern, wenn 
er wife, daß diefe die Ehre Gottes und ben Dienft der ganzen 
Ehriftenheit betreffe, wobei ex bad Vertrauen hege, bag ber - 
Kaifer als Beſchuͤtzer der Kirche in feinem Gewillen bie In⸗ 
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fpiration fühlen werbe, den Rechten und den Anforüchen des heili⸗ 


gen Stuhles und des Pabftes Feine Hinberniffe entgegen zu ſtellen. 


Mit folher Mäßigung ging ber Pabft bei einer Arigele 
genheit, die ‚feine Familie, feine Ehre, und das Intereſſe dei 
Staated betraf zu Werke, und nahm forgfältig Darauf Bedacht, 
nie alle Fäden ber Eintracht abzufchneiden. Als er aber fah, 


Daß ber Kaifer alles: Ernfted darauf bedacht war, nicht nur 


. Piacenza zuruͤck zu behalten, fondern fid) auch noch in ben Be 
. fit von Parma zu feßen, entichloß er fich,. einen Ausweg zu 


ermitteln, der bem Vortheile und ber Wuͤnſchen beider Theile 
entfprechen konnte. Er wollte nämlich) Parma und Piacenza 
dem Kaifer abtreten, deren Beſitz für dad Herzogthum Mai: 
land vom größten Intereſſe fein mußte, wenn der Kaifer dem 
heil, Stuhle dagegen für den Herzog Octavius und deſſen Nach 
kommen Siena, welches von den übrigen-Staaten des Kaiſers 


‚getrennt, mit dem Kirchenftaate aber vereint lag, abtreten würde. 


Die öffentlichen Angelegenheiten diefer unter Dem Schuße bei 


Kaiſers ſtehenden Nepublif befanden fich in der allergroͤßten 


Unordnung und Verwirrung, der Kaifer aber verwandte fehr 
große Geldfummen für diefe Stadt und ihr Gebiet, fo daß es 
faft als eine willfommene Gelegenheit zu betrachten fein durfte, 
wenn er fich ihrer entlebigen konnte. Auch auf die Einwili: 


gung des Herzogs von Florenz glaubte ber Pabſt rechnen zu 


—* 


koͤnnen, der es fuͤr jeden Fall vorziehen mußte, Siena unter 
der Herrſchaft der Farneſe, die minder maͤchtige Fuͤrften waren 
als er ſelbſt, zu ſehen, als eine unruhige kriegeriſche Republil 
zum Nachbarſtaate zu haben, die uͤberdieß noch jederzeit von 


einem mächtigen Souvrain abhängig war. Es ward daher dem 


Nunzius Bertani der Auftrag ertheilt, die Sache in der Art 


in Anregung zu bringen, als gefchehe dieß ganz aus eigenem 


Antriebe, damit man ſich. nach der ‚ihm ertheilten Antwort rüd: 


BE fichtlich der einzuleitenden Unterhandiungen richten koͤnne. Doch 
. der bald nachher erfolgte Tod des Pabſtes erſtickte dieſe Unter 


handlung, fo zu fagen;; fchon bei ihrer Geburt. 

Der Kaifer, obwohl er zu verſchiedenenmalen hatte hoffen 
laſſen, daß er die in Trient verſemmelten Bifchöfe, bei der Ber 
'anlaffung, daß der Pabft die Bifchöfe anderer Länder, wegen 
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der beabfichtigten Kirchenverbefferung, nach Rom. befeheiden würde, 





ebenfalld dorthin fenden wollte, war doch fletd, wenn es zur 
Ausführung kommen follte, der Sache entgegen, Ex forderte 
zwoei unzuläffige Bedingungen, nämlich erfiend, daß dien Rom 


feftzufegende Kirchenverbeflerung nicht mit bem Interim, und 
mit der von dem Kaifer auf dem Rechstage anbefohlenen Kirchen⸗ 
verbeſſerung fuͤr den deutſchen Clerus in Oppoſition gerathe, und 
zweitens, daß der Pabſt erklaͤre, daß er bie Tridentiniſchen Praͤ⸗ 
laten nur als gewoͤhnliche Biſchoͤfe, nicht aber als Synodal⸗ 
Vaͤter nach Rom kommen laſſe, wodurch, waͤre dieß geſchehen, 
er beilaͤufig die geſchehene Translation ſtillſchweigend fuͤr unguͤltig 
wuͤrde anerkannt haben. Dieſe Bedingungen ſchienen abſichtlich 
aufgeſtellt zu fein; nicht um angenommen zu werben, ſondern um 
durch fie den Zaden ber angelnüpften Unterhandlungen abzu⸗ 
fchneiden. Der Pabft entfchloß fich daher. zu Mitteln, die nicht 


als unwirkfam betrachtet werden konnten, weil fie zu fanft, aber 


auch nicht ald gefährlich, weil fie zu heftig waren, feine Zuflucht 
zu nehmen. Er wollte nämlich Drohungen gegen die Tridenti⸗ 
nifhen Bifchöfe anwenden, die jevod von ber Art fein follten, 
daß fie nicht Durch ihre Schärfe beleidigen konnten, fondern viel- 
mehr nur Die Stelle väterlicher Ermahnungen einnehmen mußten. 
Zugleich . gedachte ex auch den beiden von dem Kaifer ihm ent⸗ 
gegengeftellten Schwierigkeiten dadurch auszumweichen, daß er die⸗ 
felben weder ausdruͤcklich für. die Angelegenheit der Kirchenver⸗ 
befferung nach Rom befcheiden, noch fie alle nah Rom kommen 
lafien wollte, fondern nur einige von ihnen, damit ed dad Ans 
ſehen Haben konnte, als lade er fie nur ald einzelne Präalaten 
ein. Dem zu Folge erließ er*) zwei Breven, dad eine an vier 
Biſchoͤfe von denen, bie in Trient verweilten, dad andere aber 
on vier Bifchöfe von denen, die ſich in Bologna aufhielten. Die 
bier erftern waren ber Karbinal Pacheco, Biſchof von Jaen, Peter 
Tagliavia, Erzbiſchof von Palermo, Franz Navarro, Biſchof 


von Badajoz, und Johann Bernhard Diaz, Biſchof von Cala- 


horraz die vier letztern aber Olaus Magnus, Erzbiſchof von Upſala 
in Schweden, Sebaftian Leccavela, Erzbiſchof von Naxos 


in Griechenland, Johann d'Hangeſteau, Biſchof von Nojon in. 


°) Unterm 18ten Suli 1549, 
4 


- 


14 


Frankreich und Richard Pate, Biſchof von Morchefter, In Eng 
land, mobet ex fein Augenwerk dahin gerichtet hatte, nicht nur 
die .beabfichtigte Verſammlung durch Männer, deren Würde 
und Anfeher im größten Anfehen fand, zu adeln, fondern fi 





"= auch noch aus Prälaten von fehr verfchiedenen Nationen zuſammen 


zu ſetzen. In dem erwähnten Breve ward gefagt: „daß die drin 
genden Bedürfniffe der Kirche außerordentliche Rathfchläge und 
Vorkehrungen erforderten, weshalb es nicht hinreichend fein 
koͤnne, daß er fich allein mit den Kardinaͤlen berathe, fondern 
die Meinung mehrerer Bifchöfe anzuhören befchloffen habe; er 
lade fie alfo ein, und befehle ihnen Kraft des ihm Tchuldigen hei 
ligen Gehorfamd an, baß fie binnen vierzig Tagen vor ihm er 
feinen möchten, wo er fehr gerne basjenige anhören werde, 
was fle ihm für das allgemeine Beſte auseinander feßen wurden.“ 
Es ward ein Kleriker von Rom mit dem Auftrage abgefandt, 
einem jeden der fo eben erwähnten Biſchoͤfe dad an ihn gerich⸗ 
tete Breve in feierlichen Form zw überreichen, was auch von ihm 
zuerſt in Trient, und bei feiner Ruͤckkehr auch in Bologna gefchah 
Letztere waren bereitwillig, dem erhaltenen Befehle die fchuldige 
Solge au leiſten, nicht aber fo die erſtern. Sie fchoben ihre 
Antwort ein und zwanzig Tage auf, weil fie zuvor den Befehl 
des Kalferd abwarten mußten, und nachdem biefer ihnen zuge 
. gangen war, warb die Antwort folgendermaßen von ihnen 
abgefaßt: „Sie hätten mit ſchuldiger Unterwuͤrfigkeit die Schrei 
ben Seiner Heiligkeit erhalten, und nicht? ‚würde ihnen ange 
nehmer fein, als wenn fie im erften Augenblide dem in dem 
felben erhaltenen Befehle Folge leiften koͤnnten. Doch Seine 
Heiligkeit wüßte, daß fie auf’ Deren Befehl nach Trient gekom⸗ 
men wären, um bier für dad allgemeine Wohl in der hier ver 
fammelten Synode zu wirken, Sie erwarteten daher, daß dab 
Concilium nach Beilegung der entflandenen Mißhelligkeiten nah 
‚biefer Stadt zurücverlegt werde, Die volllommen dazu geeignet 
fei, und daß alsdann die hier begonnenen: Angelegenheiten der 
Religion auch zu ihrer Vervollſtaͤndigung gebracht werben moͤchten. 
Darin Bönne die Urfache, welche fie in Trient zurüdhalte, Se 
ner Heiligkeit ja auch nicht unbelannt fein, fo daß ed wen 
‚wothwendig, och heilfam fein koͤnne, über die Sache mh 
x 
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änger zu ſprechen. Unter dieſen Umſtaͤnden multten ſte alſo 
bitten, ihr Nichterſcheinen in Rom zu entſchuldigen.“ 

Dieſe Antwort ward von dem Botſchafter Mendoza dem: 
Pabſte überreicht, wobei er fich zugleich Namens des Kalfers 
auch noch. fehr bitter befchwerte, daB der Pabft dergleichen Bre⸗ 
ven an bie Biſchoͤfe in Trient erlaffen habe, ohne den Kaifer: 
uoor Davon in Kenntniß zu ſetzen. Auch der Kaifer beſchwerte 
ich in einer Unterrebung mit dem Nunzius Bertani in den zornig⸗ 





fen und Heftigften Ausbrüden über ein folches Verfahren von: 
Seiten bes Pabfled. Doc der Pabft erwiderte auf die Be 


Ihwerben des Kaiferd: „daß er feiner Seits dafür halte, daß der 


Kaifer ihm vielmehr Dank willen müffe, daß er die Biſchoͤfe 


af die von ihm beobachtete Weiſe nach Rom befchieben habez-. 
denn da er fchon feit langer Zeit den Entfchluß gefaßt habe, eine‘ 
Allgemeine Skirchenverbeflerung , die von der ganzen Welt, beſon⸗ 
derö aber von dem Kaifer fo fehr verlangt werde, zu Stande: 


gu bringen, fo habe er gegenwärtig befchloffen gehabt, eine: 


Verſammlung von Bifchöfen nach Rom zu befcheiden, um ſich 
mit ihnen über biefe fo fehroierigen Angelegenheiten zus berathen, 
eine Sache, zu welcher feine Vorgänger. auf dem päbftlichen 
Stuhle ſchon fehr oft, und bei minder wichtigen Verhandlungen. 
ihre Zuflucht genommen hätten. Er habe daher geglaubt, den 
Bifchöfen von Trient eine Ehre zw erweifen, wenn er eine 
gleiche Anzahl von’ ihnen, fo wie von den Biſchoͤfen von Bo⸗ 
logna nach Rom berufe, wie habe er ed nun aber wohl untere 


lafien koͤnnen, auch den Kardinal Pacheco einzuladen, der ze: 


gleich) mit der Kardinalswuͤrde die ganz befondere Verpflichtung 
babe, den Rathgeber des Pabſtes bei wichtigen Veranlaſſungen 
su bilden? Der Kaifer- würde im Gegentheil allen Grund: 
gehabt Haben, fich zu befehweren,; wenn der Pabſt die Pralaten: 
feiner Meiche, von benen eine große Zahl in einer nahen Stadt. 
verſammelt fei, zu Diefem fo wichtigen Werke nicht habe zuzie⸗ 
hen wollen.“  Diefe dem Botfchafter "Mendoza ertheilte Ant⸗ 


wort ward dann auch: dem Nunzius. Wertani mitgetheilt, und: 


da der Pabft fi dad Anfehen gab, als halte er dafür, daß er 
dur; diefe Erklaͤrung fein Verfahren vollkommen gerechtfertigt 
babe, und daß der Kaifer fich weit ihr begnügen werde, ſo hielt 


y 
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| ee auch dafür, feinen fruͤhern Befehl a an bie Biſchofe von Trient 


wiederholen zu koͤnnen, ohne befuͤrchten zu muͤſſen ‚vn Kaiſer 


dadurch zu beleidigen. Dieß geſchah durch ein abermaliges 


Breve 2), dad er an bie Biſchoͤfe erließ, in welchem er die von 
ihnen angeführten Entfchuldigungsgründe verwarf, nicht als 
hoffte er in der That, daß fie ihm dieſesmal Gehorſam leiften 
wuͤrden, fondern um burch fein Stillfchweigen nicht zu erken⸗ 
nen zu geben, ald billige er ihre vorgebrachten Entihuldigungen, 
und um fie der Welt ald Ungehorfame barzuftellen. 

Der Pabft hatte ven Worfag gefaßt, ohne weiteres eine 
Anzahl von Bifhöfen der SKirchenverbeflerung halber in Rom 
gu verfammeln, theild um der Welt, bie eben fo fehr diefe 
Kirchenverbefferung wünfchte, als ſie dafür hielt, daß der Pabft 


Ihe audzuweichen ſuche, dadurch an ben Tag zu legen, baß er 


weit entfernt fei, fich dem allgemeinen Verlangen entgegen zu 
fegen , fonbern daß im Gegentheil daſſelbe mit feinen Wuͤnſchen 
vollkommen übereinftimme, theild aber auch, um durch 
eine fo glänzende Verfammlung das unglüdliche Phänomen von 


j Trient, welches gleich einem Unheil verkuͤndenden Kometen, die 


Aufmerkſamkeit der Menge feſſelte, und die Herzen mit Furcht 
erfüllte, entweder ganz und gar zu verſcheuchen, oder doch 
wenigſtens zu verdunkeln. Dann wollte er aber auch alle 
Ernſtes zur Suöpenfion des Conciliums fchreiten, denn bie 
Unthätigkeit, im welcher ed fich befand, mußte nur das Mi 
vergnügen der Bifchöfe, und die Verachtung der Welt ermeden, 


- ben Kirchen der verfammelten Bifchöfe aber, ihrer langen Ab⸗ 


wefenbeit halber, einen fehr wefentlichen Nachtheil zufügen. 
Ueberdieß mußte ed dem Concilio auch, da die Kirchenverbefferung 
durch die angefehenften Prälaten in Rom zu Stande gebracht 
werben follte, nur zur Unehre gereichen, wenn ed ein müßiger 
Bufchauer Hätte bleiben follen, während eine andere Verfamm: 
lung dasjenige werrichtete, was ihm nach allen Rechten zulam. 
Er ließ daher dem Kardinal dei Monte den Befehl ertheilen, 
bie in Bologna verfammelten Biſchoͤfe zu entlaften, was von 





2) Diefer nöue Befehl warb ben Wifchäfen am 48ten September ein: 
. aehänbigt. 
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biefem dann auch am 12ten September gefchah, und ihnen zu 
eröffnen, daß der Pabft für gegenwärtig dad Concilium nicht 
fortfegen wolle, fondern befchloffen habe, bie Reformations⸗ 
Dekrete in Rom anfertigen zu laſſen. 

Dem Kardinal del Monte fchien diefe Suspenſi on nur eine 
halbe, zugleich aber auch eine ſehr gefährliche Maaßregel zu ſein, 
indem die Berfammlung der Bifchöfe in Trient noch fortbauerte, 
und der Pabft die gefchehene Translation noch immer nicht für. 
rechtmäßig anerkannt hatte, weshalb es im Grunde noch nicht ' 
entfehieven war, daß das Goncilium in Trient nicht mehr fort 
befiehe. Zwar hatte der Pabft das Urtheil in dev Translations⸗ 
Sache der Suspenfion vorausſchicken wollen, doch da. der Bot: 
fchafter Mendoza erklärt hatte, daß er in diefem Falle eisıe bei 
weitem beftigere Proteflation, als feine frühere gewefen, Na» 
mend des Kaiferd in Bereitfchaft halte, fo hatte er einen fo _ 
gewagten Schritt nicht unternehmen wollen. Noch mehr betrübte 
fi aber bald darauf der Kardinal del Monte, als er ſah, daͤß 
die beabfüchtigte Werfammlung in Rom wegen der Kirchenver: 
beſſerung 'ebenfalld in Vergeſſenheit zu gerathen fchten. Denn 
ba gerade um. biefe Zeit dem Pabſte eine Krankheit zugeftoßen 
war, fo hatten dis Aerzte ihm gerathen, fich nach Viterbo zu: 
begeben, indem die Luft diefer Stabt fehr wohlthätig auf feine 
GSefundheit einwirken werde Diefer Umftand. war geeignet, 
die ſchwierigſten und unangenehmſten Gefchäfte für einige Zeit 
verzögern ober in Wergefienheit gerathen zu laffen. Indeſſen erließ 
ber Pabt *) fehr bald an die Bifchöfe, welche Bologna verlaflen 
hatten, Breven, durch welche ex fie ermahnte, fich bereit zu 
halten, auf feinen erften. Ruf Hand and Werk, legen zu koͤnnen. 
Es iſt nothwendig, hier zu bemerken, daß nicht allein der Pabſt 
und der Kardinal Zarnefe Dagegen waren, baß ber Pabſt dad 
Urtheil in ber Urandlationd: Sache fälle, wovon beibe, wie faft ' 
allgemein geglaubt wurde, ſich durch Familienruͤckſichten follten 
abhalten laſſen, fondern auch alle Karbinäle, die für diefe Anges 
legenheit deputirt waren, hatten fich gegen die Abfafjung des 
Urtheils erkuͤrt. Der Grund lag vorzuglich darin, daß es dem | 
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Pabſte an Mitten und Kräften gebrach, fich auf einem noeh 


. größeren Streit, als ber bereits beftehende, einlaſſen zu koͤnnen. 
‚Die Hoffnungen, die man auf Frankreich geſetzt hatte, hatten 
nach und nach an Gehalt verloren, denn der Koͤnig Heinrich 
der einen geheimen Anſchlag auf den kaiſerlichen Statthalter in 
Mailand hatte fehlſchlagen ſehen, war, da er ſich nur dieſes 
Anſchlages halber in das Piemonteſiſche begeben hatte, nach 
Frankreich zuruͤckgekehrt, wo er alle feine Gedanken auf bie 
Vertheidigung von Schottland hinwandte, das, von ben Eng 
ländern bedroht wurde, welche die minderjährige Königin Marie 
zu einer Heirath mit ihrem Könige Eduard zwingen wollten, 
um dadurch zugleich ihre Macht zu jener Größe zu bringen, 
‚die fie ihren alten Feinden und Nachbarn furchtbar machen 
‚mußte. Heinrich wollte fich theild aus politifchen Ruͤckſichten 
dieſem Vorhaben entgegenfegen, theild hatte er auch bie junge 
Königin Marie, die Nichte der Herzuge von Guife, feiner Be 
fallen, zur Gattin feines 'erfigebornen Sohnes, wie fpäter auch 
in ber That flott fand, beftimmt. Da er alfo einer andern 
„Unterriehmung halber abgehalten wurde, bei welher ed fih 
ebenfalld um dad Intereſſe der Religion handelte, fo konnte « 
dem Pabfte nicht erlaubt fein, ihn von derfelben abzuhalten, 
weshalb die fragliche Geldfumme denn auch zu Feiner Zeit in 
Mom beponirt ward. Auch. die gewünfchte Reintegration der 
geifllichen Surisdiction in ‚den erwähnten Provinzen warb ver 
gebend vom Pabfte gehofft. Und in der That hatte ber Pak, 
ber ſich auf die Sicherheit biefed Bodens nicht ganz verlaflen 
zu duͤrfen glaubte, es nie gewagt, ſich mit beiden Fuͤßen auf 
ihm zu ‚gründen. Als der König von Frankreich fich nad 
Turin begeben hatte, hatte der Pabft einen Gefandten an ihn 
abgefertigt‘, der ihn bitten follte, ben heiligen Stuhl und auch 
bie Familie Farneſe in feinen Schuß zu nehmen. Zugleich folte 
er auch bie Nothwendigkeit dem Könige vorhalten, im welder 


der Pabſt ſich befinde, ben vorhin erwähnten Anträgen des 


Kaiſers einiged Gehör zu Ieiften, um ihn baburch zu bewegen, 
bad. Interim zurüdzunehmen, und von feinen Proteftationen 
gegen die gefchehene Translation abzuftchen. Nicht minder 
hatte der Geſandte den König zu bewegen ſuchen follen, daß 
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er fine Einwilligimg zu der vom Kaifer gewünfchten Suspenſton 
bed Conciliums ertheile; eine Einwilligung, bie der König aber 
fowohl Auf Anfuchen dieſes befonderd an ihn abgeſchickten Ges 
fandten, ald auch in Folge der Anträge des bei ihm refidirenden 
Nunzius fortwährend. verweigert hatte, fo daß ſich der Pabſt 
durch den Drang derimftände genöthigt hatte fehen müffen, aud) 
ohne die Einwilligung ded Königs zur Suspenfton zu fchreiten. 

Unter die Laſt der öffentlichen. Sorgen für das Wohl dr 
Kirche mifchte fich um diefe Zeit ein häuslicher Kummer, welcher 
geeignet war, den zarten Lebensfaden des hochbetagten hinfälligen 
Dabfted abzufchneiden. Er hatte nämlich ven Entfchluß gefaßt; - 
auch das Herzogthum Parma dem Herzog Detaviuß abzunehmen. 
Denn wie wir welter oben gefehen haben, wenn bad Buͤndniß 
mit dem Könige von Frankreich) zu Stande gekommen wäre, fo 
hätte e8 eine Hauptbebingung bilden müffen, daß biefe wegen 
ihrer Lage fo wichtige Stadt mit ihrem Gebiete bem Herzöge 
Horaz Zarnefe, dem natürlichen Schwiegerfohne des Königs übers 
fiefert worden wäre, um fie nicht in den Händen bed natürlichen 
Schwiegerfohnes des Kalferd, des Gegnerd des Königs, zu 
lafien. Da diefes Buͤndniß nun aber nicht ftatt fand, fo wollte 
ber Pabft Parma und die Anfprüche auf Piscenza mit dem Kir⸗ 


chenſtaate wieder vereinigen, den Herzog Detavius aber Durch Die. -. 


Herrfchaft Camerino und durch eine Geldſumme entfchädigen. Bu , 
biefem Gmtfchluffe hatte’ den Pabft eine Aeußerung des Beichts 
vaterd des Kaifers, die er dem Nunzius Bertani gemacht hatte, 

veranlaßt, daß wenn nämlich beide Städte nicht zum Herzogs 
thum Mailand gehören follten, fie unmittelbar dem heiligen 
Stuhle angehören müßten, und bie Familie Farneſe Fein Recht 
über dieſelben haben könne, indem ber Pabft ihren Beſitz in des 
Art vom Kaifer erhalten babe, daß er ohne feine Zuftimmung 
nicht uber denfelben habe verfügen koͤnnen. Der Pabft hatte 
Daher dem Kaiſer eröffnen laffen, daß fo wie er im einer guten 
Abficht beide Städte mit ihren Gebieten einem befondern Fürften 
als Lehen verliehen habe, fo wolle er diefelben auch in eben dieſer 
Abficht wieder mit dem SKirchenftaate vereinigen, wobei er dann 

auch noch von der Dieinung ausging, baß er, wenn beide Städte 
unmittelbar zum Kischenfiaate gehörten, freier ſprechen uud: ham 


t 
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dein koͤnne, ohne ſich der Beſchuldigung auszuſetzen, daß dieß 
nur im Intereſſe ſeiner Familie geſchehe. Dem zu Folge hatte Ca⸗ 
millus Orfini die Stadt Parma auch ſchon im Namen des heil. 
Stuhles im Beſitz nehmen muͤſſen, und hatte fie gegen eiſerne 





Waffen zu befeſtigen geſucht, während er bie goldenen mit edler 


Treue Hatte zusüchumeifen gewußt. Dann glaubte man aber 
auch, daß Gonzaga es fo leicht nicht wagen werde, dieſe Stadt 
mit gewaffneter Hand zu beflürmen, wenn er wüßte, daß ber 
heilige Stuhl unmittelbar die Herrfchaft in ihr ausübe De 
Herzog Dctavius, der fi) auf diefe Weife der einen Hälfte feiner 
Beſitzungen von dem Kaifer, der andern aber von dem Pabſte 
beraubt fah, und dafür hielt, daß ihm Niemand dasjenige neh 
men koͤnne, was ihm in Folge der Belehnung, die einen gegen: 
feitigen Vertrag bildet, nach allen Rechten gebühre, verließ Rom 
unverſehens, und verfuchte ed Anfangs, von Orfini als Hm 
der Stadt, und ald ihm dieſes fehlfchlug, ald deren Statthalte 
Namens des heil. Stuhled angenommen zu werden. Aber auf 
diefes gelang ihm nicht, indem Orſini fortwährend auf feine Ans 
traͤge erwiberte, daß er ohne ausdruͤcklichen Befehl des Pabſtes 
weder einen Herrn der Stabt, noch einen andern Befehlshaben, 





als er felbit fei, zulaflen koͤnne. Der Herzog drohte hierauf, die 


Stadt mit Gewalt nehmen zu wollen, und traf im Geheimen 
auch ſchon die erforderlichen Anftalten, die Orfini aber glüdlid 
zu bintertreiben wußte. Der Pabft, den bie fehleunige Abreiſe 
des Herzogs von Rom in Kummer und Unwillen verfeßt hatte, 
ließ demfelben, als er von deſſen Vorhaben in Kennitniß gefekt 
worden war, den angemeflenften Befehl theils -fchriftlich, theils 
‚mündlich duch. den Kardinal del Monte zugehen, fofort wieder 
nach Rom zurüdzutehren. Doc) der Herzog war weit entfernt, 
ben Befehlen des Pabſtes nachzulommen, ja er ließ fich fo wat 
‚verleiten, daß er fih fogar an Gonzaga wandte, um ihn um 


feine Hülfe anzufprechen, um durch biefelbe wieder in den Be | 


ſitz von Parma gefegt zu werben. - Gonzaga, ber nicht abge 
‚neigt war, Gewalt anzumenben,- um unter bem Namen des 
Herzogs die Macht feines Herrn zu vergrößern, ließ ihm Zu 
Antwort ertheilen, daß er, ald ein Diener des Kaiferd, auch 


nur zum. Vorxtheile der Baiferlichen Majeſtaͤt handeln Eönne. Er 
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werde. ſehr gern die bewuͤnſchte Huͤlfe keiften‘, nierm Parma dem 
Kaiſer gehoͤren ſollte, und der Herzog eine angemeſſene · Entſchaͤ⸗ 
digung dafür annehmen, oder wo nicht, wenn er wenigſtens 
die Stadt vom Kaifer als Lehen tragen wolle Der Herzog 
nahm dieſe Bedingungen zwar.nicht an, doch fchrieb er an feis 
nen Bruder, ben Kardinal Sarnefe, daß er fie annehmen werde, 
wenn : der Pabft ihm nicht feine Stadt wieder zurüderflatten 
laſſe. Der Kardinal theilte dieſes Schreiben dem Pabſte mit, 
dem bie Liebe, die er für Octavius trug, diefe Nachricht: als 
einen Donnerfchlag erfcheinen ließ. Ohnmaͤchtig und bet&ubt 
fan? der ehrwürdige Greid zu Boden. Der Gedanke, daß nicht 
ein Karl V., der mächtige. Beherrſchet eines großen Theiles 
der Erde, ſondern ein Unterthan, ein Enkel, den er mit Wohl⸗ 
thaten uͤberhaͤuft, und fuͤr den er ſo manches gethan hatte, was 
im Stande fein konnte, feinen Ruhm bei der Nachwelt zu ver⸗ 
Dunkeln ihm drohe, fich gegen ihm mit bemjenigen-zu verbinden, ' 
deſſen Dolche noch vorm Blute des eigenen Vaters rauchten, war 
zu unendlich laflend, ald daß er ihn zu ertragen vermocht hätte, . 
Zwar 'erholte er fih von feiner Betäubung, doch er fühlte zu= 
gleich auch fein Ende mit Riefenfchritten herannahen. Ex. ließ 
die Karbinäle zu: ſich befcheiden, um fie. zu ermahnen, ſich für 
bad Wohl.der Kirche zu vereinigen, und erlaubte ihnen auch 
ſchon bei. feinen Sebzeiten Die erforderlichen Maßregeln zu treffen, 
Vor feinem Ende, fei- ed nun aus Liebe oder aus Gerechtigkeits⸗ 
gefuͤhl, erließ er ein Breve an den Statthalter Orſini von 
Parma, in welchem er ihm anbefahl, die Stadt dem Herzoge 
wieder zu uͤbergeben. Doch dieſer, der faſt gleichzeitig die Kunde 
von dem Tode des Pabſtes erhalten hatte, weigerte ſich dem 
erhaltenen Befehle Folge zu leiſten, indem er bemerkte, der uͤber⸗ 
eilte Entſchluß eines ſterbenden Pabſtes, der vielleicht nicht mehr 
vollkommen bei Sinnen geweſen ſei, koͤnne nicht geeignet ſein, 
die Willensmeinung eben dieſes an Geiſt und Koͤrper geſunden 
Pabſtes zuruͤckzunehmen. 
Paul III. ſtarb am 10ten November 1549, nachdem er fünf 
zehn Jahre den Stuhl des heiligen Petrus inne gehabt hatte. . 
Er war ein Fürft, den feltene Verdienſte auszeichneten; ganz 
befondere Erwähnung aber gebührt feinen Verbienften um bie 
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Ent Rom. Mt mer verſchonert, fonden nen belebt hattı 
er ſie, da er bei ſeiner Thronbeſteigung in Folge der erlittenen 
MPluͤnderung, deren wir feiner Zeit gedacht haben, fie faſt in er 
nen Schutthaufen verwandelt gefumden hatte. In dem Kirchen 
ſtaate, der durch bie frühern Kriege faſt vermüftet worben war, 
hatte er neue Wohlfahrt wieder zu begründen gefucht, bad Kar⸗ 
dinals⸗ Gollegium aber durch die größten Männer feiner Zeit zu 
ergänzen. gewußt. Seine weltlichen Waffen hatte er mit Muth 
und mit glüdlichem Erfolg mehreremale gegen bie Feinde Chriſti 
amd der Tatholifchen Kirche ‚wenden laffen, ohne fie jemald mit 
Entholifchem Blure zu befubeln, und mit namenlofem Eifer hatte 
xr ein Concilium begonnen und fortgefeßt, dad unter allen, die 
je find gehalten worden, mit ben meiften Hinderniſſen zu Fämpfen 
hatte, und: das unter allem, dad umfangreichefte und des wir 
Samfte iſt. Nur aus. zu ‚großer Liebe für feine Familie fiel er 
in, manche: menfchlihe Schwächen; in..allen. übrigen . Stüden 
Geht er höchft großartig in der Geſchichte ba. 
. Während der Erledigung des heil, Stuhles beſtaͤtigte das 
heil. Collegium den an. den Statthalter Orfini erlaſſenen Befehl, 
wegen. der Zuruͤckgabe von Parma an Octavius Farneſe. Doch 
Arfini hielt dafür, daß. ber noch mächtige Einfluß des Karbinald 
Farneſe diefen Befehl den übrigen Kardinaͤlen fo zu fagen wide 
ihren Willen zu entreißen gewußt Batte, unb daß, wenn be 
eine oder ber. andere von ihnen zur Megierung gelangen folk, 
gr vielleicht andere Anfichten von ber Lage der Dinge haben 
koͤnne. Mit Kühnheit erwiderte er daher, daß ein Pabft ihm 
dad Commando von Parma anvertraut habe, und daß ex bafı 
jelbe auch nur auf Befehl, eines Pabſtes nieberlegen werde. 
1550.._ Nach einer dreimonatlichen ‚Eriedigung des heil, Stuhles 
ward am 7ten Februar 1550 der Kardinal dei Monte von ab 
len Kardinälen mit Ausnahme von vieren, naͤmlich Gonzaga 
Pacheco, Madrucci und Queva, ganz wider alles Erwarten, zum 
Pabſte erwählt. Er nahm den Namen Zulius II. an, und 
wenn. feine Wahl die Hoffnungen der Politiker getäufcht hatte, 
fo war bie Tendenz feiner Regierung ebenfalls weit entfemt, 
ben Erwartungen, die man ſich aus feinen, erfien Handlungen 
als Pabſt über diefe Regierung gebildet hatte, zu entforeden 
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Man kennte es be ihm ſehr deutlich wahrnehmen, daß bie 
Herrſcher in ihren Handlungen‘ nicht ſelten mehr als die Be⸗ 
berrfchten dem Zufalle unterworfen find, der fie gegen ihre,.cie 
genen Neigungen zu handeln nöthigt. Ex begann feine Regie 
rung mit Gefinnungen der Dankbarkeit gegen diejenigen, von 
denen er einft Wohlthaten und Gefaͤlligkeiten empfangen hatte, 
mit einem eifrigen Streben ‚zum Zrieben, . und. mit. einer vaͤter⸗ 
lichen Sanftmuth und Milde gegen feine Unterthanen. Die 
Dankbarkeit felbft war ed gewefen, bie ihn.den Namen Julius If. 
wählen Ließ. Der lebte Pabſt diefed Namens nämlich hatte 
durch den Umſtand, daB er feinem Oheim Anton bel Monte 
bie Karbinaldwürde verliehen hatte, auch ihm ben Weg zu.‘ 
ner Größe gebahnt, und er, glaubte fein Andenken dadurch ehren 
zu müffen, daß er ſich den Namen dieſes Wohlthaͤters ſeiner 
Familie beilegte. Noch bei weitem wirkſamer legte er ſeine Dank⸗ 
barkeit gegen die Familie Pauls III. und des Kardinals Farneſe 
an den. Tag. Er ließ nicht nur ſogleich Parma an Dctanius 
Farneſe zurücerflatten, fondern auch noch an Camillus Orſini 
bie Summe von zwanzigtaufend römifchen Thalern auszahlen, 
welche er vorgab, für bie Befeſtigung und Vertheidigung bee 
Stadt, auögelegt zu haben, da Octavius Farnefe für. Den Aus 
genblid nicht im Stande war, diefe Summe an Orſini zahlen 
zu Tonnen. Außerdem ließ er durch die außerorbentlichen - Ges 
fandten, durch welche er feine Schronbefleigung dem Kaiſer und 
dem Könige von Srankreich mittheilte, beiden Fuͤrſten die, Familie 
Farneſe, ganz als fei fie die feinige, aufs waͤrmſte empfehlen. 
Durch eben diefe Sefandten (an den König von Frankreich 
ward ber Abbate Rofetti, an den Kaifer aber Peter von Toledo, 
ein Verwandter ded Kardinals von Burgos beflimmt,) ließ er 
dann auch noch beide Fürften zur Eintracht und zum Zrieben 
ermahnen, ber das einzige Mittel fein Tönne, bie ber Kirche gen = 
ſchlagenen tiefen Wunden wieder zu heilen. Er für feine Perfon 
wolle alle feine Kräfte aufbieten, um für diefen fo wichtigen Zweck 
zu wirken. — Da er num aber wußte, daß bie Zurücgabe von 
Parma an den Herzog Octavius Zarnefe ben König von 
Frankreich verbroß, der dieſe Beſitzung für feinen natürlichen 
Schwiegerfohn, den Herzog Horaz Farneſe gewunfcht hatte, fo 





| L) 


144 
ließ er, außerdem daß er biefe Handlung bei ben Karbinälen 
von Guife und von Efte, die beide im franzoͤſiſchen Intereſſe 
waren, ſchon in Perfon gerechtfertigt hatte, fie auch noch durch 
den Gefanbten als eine Folge politiſcher Rüdfichten, um naͤm⸗ 
lich den heiligen Stnhl von der ſehr koſtſpieligen Beſchuͤtzung 
und Erhaltung der Stadt zu befreien, ſo wie um keinen Krieg 
zwiſchen den. beiden Bruͤdern Farneſe zu. veranlaſſen, und das 





Kriegsfeuer mit neuer Heftigkeit in Italien dadurch anzuzuͤnden 


dann aber auch um dem Kaiſer, ſeines Mißtrauens gegen Horaz 
Karnefe halber, Teinen Vorwand zu liefern, auch Parma noch 
befegen zu lafien, bei dem Könige entfchuldigen. Dem Kaile 
tieß er aber durch ben. an ihn abgefertigten Gefandten eröffnen, 
daß er in allen Sachen, die ſich auf den Glauben, auf die Re 
uügion, auf den Frieden und bie Eintracht in der chriftlichen 
Republik, und folglich auch auf das Concilium bezögen, ſich in 
der Art in die Wuͤnſche und Dad Verlangen des Kaiſers zu fügen 
wiſſen werde, daß -Seine Majeftät mit ihm zufrieven zu fein würde 


Urfache haben, Nur muͤſſe Seine Majeftät ihm hierzu die Hand 


bieten, . und diejenigen Hinberniffe befeitigen helfen, wie be 
Pabſt auch hoffe, die fich der Ausführung noch entgegenftellten. 
UUnterdeſſen fielten einige von ber Eaiferlichen Parthei den 
Pabſt ganz wie aus eigeriem Antriebe vor, daß ber Kaifer gewiß 
im hoͤchſten Grabe. mit feiner Wahl zufrieden fein werde, ‚wenn 
nur der einzige Punkt, nämlich die Angelegenheit des Conciliums 
wuͤrde audgeglichen werden. Der Pabſt erwiderte ihnen hierauf, 
daß ed gar nicht ſchwer halten Tonne, die Sache auszugleichen, 
nur müffe der Kaifer der Aufrichtigkeit, mit w;Icher er zu Werke 
fchreite, mit gleicher Aufrichtigkeit entfprechen, und daß fie beide 


ſich mit wenigen "Worten fehr bald verfländigen Fönnten, wenn | 


dad Concilium die Erhaltung des katholiſchen Glaubens, die 
Ausrottung der Keberei, und ben Vortheil Seiner Majeftät und 
Deren Staaten, nicht aber die Unterbrüdung des heil, Stuhle 


zum Zwecke haben follte, deſſen Erhaltung dem Kaifer, wie de 


Pabft das Vertrauen bege, eben (0 fehr am Herzen liegen 
"müffe, als die Erhaltung ded eigenen Thrones. Dann müßten 
aber auch noch einige Bemerkungen gemacht werden, die er zu 
“feiner Zeit dem Kaiſer werbe mittheilen Laffen, nicht um Schwie 


rigfeiten wufzuwerfen, fondern um biefelben zu: befeitigen. Aus 
diefer Antwort wollten einige herleiten, baß der, Pabft die Abs 
ficht hege, mit dem Kaifer ruͤckſichtlich des Conciliums Verträge . 
einzuleiten; Doch der Pabſt, dem dieß zu Ohren gefommen war, 
ließ dem Kaifer durch den Nunzius Pighini fagen, daß diejeni⸗ 
gen, bie. vergleichen Schlußfolgen. aud feinen Worten hätten 
machen wollen , nicht wüßten, was eigentlich ein Concilium, und 
welcher Befchaffenheit dad Anfehen des Pabſtes auf demfelben fei. 
Um die Mitte des Monats April endlich erhielt Mendoza 
vom Kaiſer den offiziellen Befehl auf die Zurücverlegung des 
Conciliums nach Trient anzutragen. Der Pabſt uͤberwies den 
Antrag der Conciliums⸗-Commiſſion, um uͤber henfelben, fowie 
über einige andere Punkte ihr Gutachten abzugeben, Unterdefs 
fen hatte er den Nunzius Pighini aus Deutſchland zuruͤckberu⸗ 
fen, um durch ihn eine genaue Kunde von ber. dortigen Lage 
der Dinge zu erhalten. Die Gonciliumd » Angelegenheit. hatte 
ſehr wefentlich ihr Anſehen verändert. Die beiden Hauptbebente 
lichfeiten, die man früher gegen bie Zuruͤckverlegung des Congie 
ums gehabt hatte, hatten nunmehr ganz und gar aufgehört. 
Diefe beftanden naͤmlich in der Gefahr einer zu entſtehenden 
Streitigkeit zwiſchen dem Concilio und dem heil. Collegio ruͤck⸗ 
ſichtlich der neuen Pabſtwahl, was zu einem Schisma haͤtte 
fuͤhten muͤſſen, und in dem Bweifel an ber Gültigkeit der mit - 
päbftlicher Genehmhaltung gefchehenen Translation. Die erftere 
Schwierigkeit war theild dadurch befeitigt worden, daß der ges | 
genwärtige Pabft nicht mehr ein hinfälliger abgelehter. Greis war, 
fondern fich noch in rüfliger Lebenskraft befand, theils ‚aber auch Ft 
hatte die Erfahrung bei der letzten Pabſtwahl es, bekundet, daß 
der Kaiſer weit entfernt ſei, durch das Gonciltum biefelbe i in 
Anfpruch nehmen zu lafien. Die leitere Schwierigkeit aber war 
dadurch gehoben worden, Daß nach ber. Abreife des Kardinals 
Pacheco zum Conclave die ſpaniſchen Biſchoͤfe ſaͤmmtlich Trient 
verlaſſen hatten, ſo daß alſo nicht mehr die Rede von dem Fort-⸗ 
beſtehen eines Conciliums in Trient ſein konnte. Es konnte ſich 
daher gegenwaͤrtig nur um die Wiedereinſetzung des Conciliums 
handeln, welches unbeſchadet des Anſehens des vorigen. und des 
gegenwaͤrtigen Pabſtes geſchehen konnte. Auf der andern Seite 
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aber gehoͤrte das Concilium zu der von allen Kardinaͤlen be— 


ſchwornen Wahl: Kapitulation, die dann auch nach feiner Wall 
von Julius war befchworen worden. Die Nunzien in Deutſch⸗ 
land fuchten fortwährend die Nothwendigkeit des Conciliumd zu 
beweifen, nicht fo feht, um die bereits verlornen Länder wieder 
zu erwerben, wad nicht fo leicht hätte gefchehen koͤnnen, da bie 
Fürften fi wohl kaum zur Herausgabe der geraubten Kirchen: 
güter entfchließen würden, bie Unterthanen aber die neue Frei: 
heit und Zügellofigfeit zu lieb gewonnen hatten, um ftch wieder 
von ihr zu’ trennen, fondern um die noch nicht verlornen Länder 
zu erhalten, Hierzu gefellte fich noch die Erwägung, daß wenn 
der Pabft, nach den feierlichen Antraͤgen des Kaiſers und des 
ganzen deutſchen Reiches, denen ſich auch der König von Polen 
und faft alle Gläubigen anfchloffen, ſich nachläffig beweife, das 


Ä Soncilium zu halten, er dem Kaifer einen gegründeten Vorwand 


dadurch Tiefern muͤſſe, "den Bedürfniffen der Kirche durch fen 
eigened Anfehen abzuhelfen, da die kirchliche Gewalt dieſes un 
terlaffe. "Wenn nun aber ein Concilium gehalten werben follt, 
fo mußte Trient ald der geeignetefte Ort etfcheinen. Dem 
wollte man dad Concilium entweder in Bologna fortfegen, oder 
es für eine andere Stadt verfammeln ‚ fo bäfte zupor erft dad 
Urtheil über die geſchehene Translation ausgeſprochen werden 
muͤſſen, da dieſe Translation aber von dem Pabſte als Legat 


| veranlaßt., und jederzeit ſehr heftig vertheidigt worden war, ſo 


wuͤrde er ſich nicht vor dem Verdachte der Partheilichkeit zu 
fichern vermocht haben. Dann aber auch wuͤrde, wie ja ſelbſt 
auch die franzoͤſiſchen Botſchafter einſt zugeſtanden hatten, wohl 
nie ein odkumeniſches Concilium verſammelt werben koͤnnen, wenn 
der Kaiſer als der Beherrſchet ſo ausgedehnter Reiche, feine 
Einwilligung zu demſelben verweigere; er ſowohl aber als auch die 
deutſche Nation gaben ihre Einwilligung zu keinem fuͤr andere 
Rationen mehr bequem gelegenen, und minder verbächtigen Ort, 
als Trient. Es ſchien daher durchaus nothwendig , daß Trient 
zum äbermaligen Sammelplatz des Conciliums beſtimmt werde. 

Indeſſen war es aber auch nothwendig, daß der König 
von Frankreich feine Einwilligung zu der Wiedereröffnung bei 
Conciliums in Trient gebe, und daß. Vorkehrungen getroffen 
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wuͤrden, damit das Goncilium nicht mit jenen Widerwärtigfeis 
ten und Weitläufigkeiten zu kaͤmpfen habe, mit welchen bie 
vorige Berfammlung zu kaͤmpfen hatte, Der Pabft fandte da⸗ 
ber Sebaſtian Pighini, der unterdeflen zum Erzbifchof von Mans - 
fredonia war befördert” worden, ald Nunfius an ben Kaifer, 
während die beiden Nunzien Bertani und Lippomani aus Deutſch⸗ 
land zurüdberufen wurden, und Anton Trivulzio, Bifchof von 
Zoulon, in gleicher Eigenſchaft an den König von Frankreich, 
Letzterer follte den König dahin flimmen, daß er feine Einwil- 
ligung zur Wiedereröffnung des Conciliums in Trient ertheile, 
zugleich aber auch die Bereitwilligkeit, mit welcher der Pabft 
den Wünfchen des Kaiferd in biefer Angelegenheit entfpreche, 
zu entſchuldigen ſuchen, während erſterer den Kaifer überreden 
ſollte, einzumwilligen, daß das Eoncilium in der Art in Trient 
wieder eröffnet werde, daß dieß den Wünfchen des Pabftes und- 
des Königs von Frankreich entfprechen könne, 

Der Nunzius Trivulzio folte dem König von Frankreich 
eröffnen, daß der Pabft weit entfernt fei, den ungeſtuͤmen An⸗ 
trägen ded Kaiferd wegen Wiedereinfegung des Conciliums in 
&rient nachzugeben, fondern nur durch feinen Hirteneifer für 
das Wohl der ganzen Ehriftenheit dazu veranlaßt werbe, und 
daß bei der allgemeinen Verwirrung der Dinge, bie in Deutſch⸗ 
land herrſche, in welcher aber fowohl Katholiken ald Prote⸗ 
ftanten dahin übereinftimniten, fich dem im Trient zu haltenden- 
Eoncilio gemeinſchaftlich unterwerfen zu wollen, er fi. nicht: 
hartnädiger Weife weigern Tönne, dieſes Concilium daſelbſt 
halten zu laſſen. Da nun aber der Widerſtand, den das In: 
tereffe unterftüßt, immer am fchwierigften zu befeitigen ift, und 
da man wußte, daß der König von Frankreich dasjenige für 
einen Nachtheil für fein Intereſſe betrachtete, was dem Vor⸗ 
theil bed Kaiferd entfprach, er dasjenige aber für einen Vortheil 
des Kaiſers halten mußte, was biefer fo eifrig zu erreichen 
frebte, fo glaubte man zu einer Spisfinbigfeit feine Zuflucht 
nehmen zu müffen, um den- König von dieſer Meinung zurüd 
zu bringen. Man fagte, daß es dem Intereffe des Kaiſers 
zwar entfpreche dad Goncilium zu verlangen, daß ed jedoch bier 
ſem feinem Intereffe- keineswegs entipreche, wenn man ſeinem 
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Verlangen nachfomme, und das Comeilium in ber That verfam: 
mele.. Denn würde das Concilium verweigert, fo müßte dieſe 
Weigerung ihm einen erwünfchten Vorwand liefern, fich mit 
ben Proteftanten auszugleichen, ohne daß die Katholiken einen 
Grund hätten, ſich darüber zu befchweren, und der Kaifer würde 
fein Anfehen in Deutfhland nur noch um ein Bedeutende ver: 
mehren. Würde im Gegentheile aber dad Concilium in Trient 
feinen Anträgen gemäß gehalten, fo müßte der Kaifer dadurch in 
die Nothwendigfeit verfeßt werden, bie Proteflanten zur Beob⸗ | 
achtung der verfprochenen Unterwürfigteit anzuhalten, wozu dieſe 
fi) aber nur mit offenbarem Widerwillen entfchließen koͤnnten. 
Sie würden fich alfo entweder mit der größten Wuth im Herzen 
unterwerfen, und ben Vorfag deutlich zu ertennen geben, bei der 
erſten fich darbietenden Gelegenheit das ihnen aufgebürbete Soh 
wieder abzufchütteln zu fuchen, was den Kaifer in einem fort 
währenden Verdacht, und faft in einer fortwährenden Kriege: 
rüftung erhalten werde, oder fie wuͤrden fogleich einen offenbaren 
- Ungehorfam zu erkennen geben, wad den Kaifer veranlaffen müffe, 
den Krieg fogleich wieder gegen fie zu eröffnen; in beiden Faͤllen 
aber werde er außer Stande fein, feine Nachbarn und befondes | 
Frankreich beunruhigen zu koͤnnen. Dann fügte man auchmoch 
hinzu, daß ber Käifer während des Gonciliumd den Frieden 
nicht trüben koͤnne, indem er dadurch bad Anfehen des Conciliums, 
das er Angefichtd der deutſchen Nation fo eifrig zu befördern ſuche, 
und welches zur Beförderung und Befefligung des Friedens ſollte 
gehalten werden, nur bei eben diefer Nation verdunkeln werde 
Sehe nun aber bem Kaifer ſonach Fein Bortheil aus ber Verſamm⸗ 
lung des Conciliums in Trient hervor, ſo koͤnne dem Koͤnige von 
Frankreich auch ganz und gar kein Nachtheil aus dem Umſtande, 
daß Trient gewählt worben fei, hervorgehen; denn die erfte Be 
dingung müffe fein, Daß auf dieſem Concilio feine Staatsangele⸗ 
genheiten verhandelt, und daß auch die Privilegien ber gallican: 
ſchen Kirche nicht berührt, fondern einzig nur bie Angelegenheiten 
der allgemeinen Kirche verhandelt würden, was für Frankreich 
denn Dach nicht nachtheilig fein koͤnne. Zugleich wurden bem 
Könige yon Frankreich die Bedingungen, welche der Pabft von 
dem Saifer forderte, mitgetheilt, welche der Lefer fogleich aus 
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den dem Nunzius Pighini ertheilten Aufträgen erfehen wird, 
Der Pabft ließ durch ihn dem Katfer dad Concilium in Trient 
anbieten, jedoch fei es nothwendig, daß auch der König von 
Sranfreich an. demfelben Theil nehme, und feine Bifchöfe auf 
daffelbe fende, da im entgegengefeßten Falle man der Gefahr eines 
Schisma's entgegen gehen koͤnne, und dad allgemeine Concilium 
nur ald ein National⸗Concilium zu betrachten fein würde, Um nun 
aber den König von Frankreich zu feiner Einflinmung zu bewegen, 
Tonne Fein zwekmaͤßigeres Mittel fein, ald ihm zu erfennen zu geben, 
daß auf dem Concilio ganz und gar nicht verhandelt werden folle, 
was ihm zum Nachtheile gereichen koͤnne. Würde diefe ausdruͤck⸗ 
liche Erklärung nicht gemacht, und dann auch nicht ſtrenge 
beobachtet, ſo koͤnne es ein jeder leicht einſehen, daß der Koͤnig 
gegen eine, in einer der Herrſchaft Oeſterreichs unterworfenen 
Stadt reſidirenden Verſammlung Mißtrauen haben muͤſſe. Ferner 
ſei es nothwendig, daß der Kaiſer, um zu große Weitlaͤufigkeiten 
und lange Verzoͤgerungen zu vermeiden, auf dem gegenwaͤrtigen 
Reichstage wiederholt die Unterwuͤrfigkeit der Proteſtanten feſt⸗ 
ſetzen laſſe, die dann aber auch zur Ausübung werben muͤſſe. 
Werde dieſe Unterwuͤrfigkeit von ihnen geweigert, wie dieſes 
das vorigemal der Fall geweſen ſei, ſo koͤnne nur uͤbrig bleiben, 
daß der Kaiſer die Anwendung der Gewalt fortſetze. Die fruͤhern 
Dekrete des gegenwaͤrtigen Conciliums ſowohl als auch die Ent⸗ 
ſcheidungen aͤlterer Concilien ſollten keiner neuen Unterſuchung 
mehr unterworfen werden. Der Pabſt hege das Vertrauen, daß 
ſo wie er den Vortheil des Kaiſers zu befoͤrdern ſuche, Seine 
Kaiſerliche Majeſtaͤt auch ſein Apoſtoliſches Anſehen, was ihm 
unmittelbar von Gott verliehen worden ſei, aufrecht zu erhalten 
ſuchen werde. Endlich behielt es ſich der Pabſt vor, daß wenn 
einige auf dem Concilio Umtriebe gegen dieſes fein Anſehen 
anzetteln ſollten, er die erforderlichen Maaßregeln zur Erhaltung 
ſeiner Rechte treffen werde. 

Die Angelegenheiten nahmen eine ſehr guͤnſtige Wendung. 
Von Seiten Frankreichs, wo man ſehr viele Hinderniſſe erwartet 
hatte, fand man, in Folge des großen Vertrauens, welches der 
Koͤnig zu dem Pabſte hegte, ganz und gar keine, waͤhrend man 
im Betreff des Nunzius Pighini ſchon im Voraus uͤberzeugt 
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Eonnte. Es warb dem Nunzius daher auf feine desfallſigen An⸗ 
träge erwidert, daß der Kaifer die Sache nach dem, was Ned 
tend fel, unterfuchen und entfcheiden Iaffen werde, was übrigens 
ganz daffelbe bedeuten durfte, als daß der Kaifer wollte unter 


ſuchen Iaffen, wer ber Stärkere fei, da nicht felten das Recht 


bes Stärkern die Stelle der Gerechtigkeit vertreten muß. 
Nachdem ber Pabft die Antwort vom Faiferlichen Hofe em 
halten hatte, ließ er foglelch die erforderlichen Vorbereitungen 
zu der Bulle der Kirchenverbefferung treffen. Zuvoͤrderſt lieh 
er durch ben ehemaligen Sekretair des Conciliums, Maflarelli, 
eine genaue Relation der bereits auf dem Concilio proponirten 
Sachen, über welche aber noch nicht disponirt worden war, 
anfertigen, und bann die Karbindle Geroini und Polus, feine 
ehemaligen Gollegen in der Legation, und den Kardinal Morone, 
der von feinen frühern Nunziaturen und Legationen in Deutfd; 





land her mit den Angelegenheiten dieſes Landes genau bekannt 


war, nach Rom befcheiden, damit fle den zu haltenden Berathun⸗ 
gen beiwohnen, und ihre Anfichten in denſelben mittheilen Ton 
ten. Mehrere Conferenzen wurden über diefen Gegenftand ge 
halten, denen fogar auch der Pabſt größtentheild beimohnte, 
"doch bald ftieß man auch hier auf die Bemerkung, die bereits 


Paul II, von einem ähnlichen Vorhaben zuruͤckgehalten hatt 





daß naͤmlich en jedes Geſetz, welches eine Sischenverbefferung 


zum Zwecke habe, bem Nadel und den ungünftigen Auslegungen 
des Eonciliumd und aller Biſchoͤfe, ſowohl als auch der ganzen 
Menge, audgefegt fein müffe, wenn das Conecilium felbft nicht 
den Geſetzgeber bilde. Dann wurden auch mehrere Berathun⸗ 
‚gen über die Nefumptions: Bulle gehalten, zu welcher befonderd 
ber Kaifer anzutreiben fuchte, um deſto eher fich nach Spanien 


begeben zu Pönnen, Indeſſen mußte die Nähe des Winters auf 


‚bie Berfammlung des Gonciliumd vor dem kommenden Frühjahr 


verzichten laſſen. Unterdeſſen fchien die Angelegenheit wegen 


Parma fich immer mehr zu verwideln, und bildete gleichſam 
einen verborgenen Vulkan, ber ganz unverfehens bie größte 
Feuersbrunſt veranlaffen konnte. Der Pabft fuhr in feinen 
MWoplmollendbezgeugungen gegen die Farnefe fort, um fie de 
dlicch abzuhalten , fich dem Könige von Frankreich in bie Arme 
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zu werfen, was die Ruhe von Italien hätte unterbredhen, und 
zugleich auch für das Goncilium den allernachıtheiligften Einfluß 
ausüben koͤnnen. Zugleich wandte er alles an, um ben Kaifer 
zu einer günftigen Stimmung in biefer Sache zu vermögen. 
Er ließ ihm erwiedern, daß fo lange die Welt ftehe, wohl kaum 
ein Beifpiel aufgefunden werben möchte, daß der Streit zweier 
Souvraine, die einem gemeinfchaftlichen Obern auf der Erbe 
unferworfen wären, in einem andern Tribunale als in dem bed 
Krieges fei entfchieden worden. Wenn bie Rechtögelehrten von 
Mailand behaupteten, daß Parma und Piacenza bem Kaifer 
gehörten, fo fprächen dagegen bie römifchen Rechtögelehrten den 
Beſitz dem Pabſte zu. Es müffe daher ald der befte Ausweg 
betrachtet werden, die Sachen fo zu laſſen, wie fie gegenwärtig 
beftänden, was dem Kaifer um fo annehmlicher fein müffe, da 
der Beſitz von Piacenza dadurch einigermaßen für ihn gerechte 
fertigt werde. Dann fei der Herzog Octaviud Farneſe ja auch 
kein fo mächtiger Fuͤrſt, ald daß er im Vefibe von Parma bem 
Kaifer ein gegründeted Mißtrauen einzuflößen im Stande fein 
Tonne. Dieß war der Vorſchlag des Pabſtes, der, haͤtte der 
Kaiſer ihn angenommen, ihn in dem fortwaͤhrenden ruhigen Be⸗ 
ſitz von Piacenza gelafien haben würde, während die Zurüds 
weifung beffelben die Angelegenheiten des Staates und ber Re: 
ligion nur immer noch mehr verwidelte, und veranlaßte, daß 
der Kaifer weder Parma erhielt, noch fi im Beſitze von Pins 
cenza erhalten konnte. 


Unterdeſſen ward auf dem Reichstage zu Augsburg dem 


-beutfchen Reichsſtaͤnden die Propofition wegen der Fortfegung 
des Gonciliumd in Trient gemadht. Der neue Kurfürft, Moriz 
von Sachen, verlangte ein vom Pabfte unabhängiges Cohcilium, 
auf welchem die Anhänger der Augsburgifchen Gonfeflion eben⸗ 
falls das entfcheidende Stimmenrecht ausüben ſollen. Indeſſen 
ward dieſer Antrag als den Beſtimmungen des vorhergehenden 
Meichötaged zuwider laufend, zurüdgemiefen *) die übrigen 
Reichsſtaͤnde aber, fowohl katholiſche als proteftantifche, gaben 





2) Bzovius ad ann. 1550. y 





. 154 


unbedingt ihre Einwilligung *) zu dem zu haltenden Concilio, 
weshalb der Kaifer dem Pabfte die Unterwürfigkeit von ganz 
Deutfchland anbot. Der Pabft publicirte nunmehr die Refump: 
tionds Bulle, durch welche die Wiedereröffnung des Conciliums 
In Trient auf den erften Mai bes kuͤnftigen Jahres feſtge⸗ 
ſetzt ward. 

Die Familie Farneſe beunruhigte ſich weſentlich uͤber die 
Rechte, welche ſich der Kaiſer über Parma und Piacenza an: 
maßte, und befürchtete vor allen Dingen die geheimen Anfchläge 
des Statthalters Gonzaga, ihres gefchwornen Feindes. Der 
Herzog Dctavius hatte den Grafen Sanfeverini wegen Ber: 
dachts geheimer Verbindungen mit den Kaiferlichen gefänglid 
einziehen laſſen, wodurch der Statthalter nur noch um fo mehr 


gegen ihn aufgebracht worden war. , Der Pabft, der eifrig 


darauf bedacht war, diefe Funken in ihrem erften Entftehen zu 
erſticken, bevor fie zu hellen Flammen aufloverten, wo fie dann 
der ganzen Ghriftenheit eine heftige Feueröbrunft verurfachen 


. Tonnten, fandte den mehrerwähnten Bertani ald außerordent: 


lichen Nunzius an den Kaifer, um ihn zu einer gütlichen Bei: 
Vegung der beftehenden Mißhelligkeiten zu bewegen zu ſuchen. 
Der Eaiferliche Botfchafter Mendoza hatte beim Pabfte nämlich 
darauf angetragen, daß er den Kaifer mit Parma ſowohl als 
mit Piacenza belehne, wogegen fich dev Kaifer erbiete, den 
betzeffenden Tribut an die Kirche zu erlegen. Der Nunzus 
follte auf diefen Antrag erwidern, daß die zu mächtigen Lehens⸗ 
Bafallen Teine andere Unterthanenpfliht gegen ihren Lehen: 
herren auszuüben pflegten, ald nur blos dem Namen nad, und 


böchftend jene, die fih auf einige Zörmlichkeiten befchrankten 
was durch dad Königreich Neapel binlänglich bewiefen werde 


weshalb dad heil. Collegium niemald zu einer Belehnung de 
Kaiferd feine Zuflimmung geben würde Dann würde aber 


auch die Gerechtigkeit im hoͤchſten Grade dadurch verlegt wer 


den, und alle Fürften, befonders jene, bie bei den Angelegen: 
heiten Italiens betheilige wären, wuͤrden dieſe Belehnung mit 
dem größten Unmwillen aufnehmen müffen Parma könne zu 
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der Sicherung des Herzogthums Mailand gar nichts beitragen, \ 
während Piacenza, das fich auf der einen Seite mit Cremona 
und mit dem Po vereinige, auf der andern Seite aber ſich an 
die Genueſiſchen Gebirge anfchließe, den allergeeigneteften Bes 
feftigungöpunft bilde. Im Gegentheil bilde Parma eine Vor⸗ 
mauer von der Lombardei ber für Modena, Neggio und Bo⸗ 
logna, weshalb die übrigen Fürften Staliend fehr genau ihr, 
Augenmerk auf diefe Stadt gerichtet haben müßten, nicht: was 
Die gegenwärtigen Zeiten und bie Regierung Seiner kaiſerlichen 
Majeftät betreffe, von deren guten Abfichten diefe Fürften übers *, 
zeugt wären, und auf welche fie fich verlaffen könnten, ſondern 
rüdfichtlich der Zukunft, da die Nachfolger auf einem Throne 
oft ihre Gefinnungen veränderten, Der Pabft koͤnne baber 
ohne Verlegung feines Gewiffend einer fo mächtigen Hand ben 
Schlüffel zu den Befigungen anderer Fürften nicht ausliefern. 
Der Pabft ließ dem Kaifer drei verfchiedene Vorſchlaͤge 
machen, nämlich erſtens: daß die Sache, wie bereits oben erwähnt 
worben tft, fo verbleibe, wie fie gegenwärtig ftehe, daß namlich 
der Kaifer Piacenza behalte, und den Herzog Octavius in dem 
ruhigen Beſitze von Parma laffe, und dann die Mißhelligfeiten 
zwifchen den Sarnefe und den Gonzaga durch fein Anfehen befeis 
tigen laffe, oder daß zweitens Detavius Farneſe beide Städte 
von beiden Souverainen, naͤmlich vom Pabfte und vom Kaifer 
zu Lehen empfange, und beiden gleichermaßen den Eid ber Treue 
leifte, mit Ausnahme des einzigen Falles, wenn der eine ben 
andern mit Krieg überziehen follte, daß der Kaifer die Citadelle 
und die Städt Piacenza militairifch befeßt halte, und ed dem . 
Herzog Oetavius unterfagt werde, in biefer Stadt zu reſidiren; 
ober brittend, daß der Herzog Parma vom Pabfte, Piacenza 
aber vom Kaifer ald Lehen trage, Der Pabft ließ den Kaiſer 
noch bitten, fobald ald nur immer möglich, im dieſer Angelegenheit 
zu entfcheiden, indem es Jeicht möglich fein koͤnnte, daß die Far⸗ 
neſe fich Durch den Drang der Umftände und durch die Verzweiflung 
zu irgend einem nachtheiligen Schritt verleiten ließen, da ed nicht 
an Verſuchungsmitteln aller Art fehle, die wohl geeignet fein 
dürften, auch Männer von veiferem Alter, und weniger mißvers 
gnuͤgt in ihre Steige Inden zu können. Ueber bie Treue der 
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Farneſe koͤnne der Kaiſer um ſo weniger einen Zweifel hegen, da 
auch das Anſehen des Pabſtes und des heiligen Collegiums bei 
dieſer Uebereinkunft mitwirke, und der Herzog Octavius mit fer 
ner Semahlin und mit feinem Sohne dort feinem Wohnſitz zu 
nehmen bereit fei, wo ihm dieſer vom Kaifer würde angewieſen 
werben. Außerdem ward dem Nunzius noch aufgetragen, dem 
Kaifer den VBorfchlag zu machen, daß im Falle er Bedenken trage, 
ſich in, einige Unterhandlungen einzulaffen, fo lange die Farneſe 
mit dem nahen Befige von Parma noch ihre Anfprüche auf Pie- 
cenza zu verbinden glaubten, weshalb immer noch Feindſchaft 
zurüdbleiben, und neue Berfuche zu Unruhen zu befürchten fein 
- würden, der Pabft fich erbiete, den Kaifer mit Pincenza fogleih 
zu belehnen, nur müffe er-zuvor auf alle Anfprüche auf Parma 
Verzicht leiften, und dem Herzoge Octavius für den Verluſt 
von Piacenza in irgend einem andern Lande eine amgemeflene 
Entſchaͤdigung anmeifen. 

Ein unglüdlicher Zufall wollte ed, daß der Nunzius Ber: 
tani auf feiner Reife frank wurde, und längere Zeit hindurch 
fi) an einem Orte aufhalten mußte, fo daß die Farneſe, unter 
deren Zuffimmung er, ald ein Vertrauter ihrer Familie, zu 
diefer Sendung war beflimmt worden, ihr Zutrauen zu feine 
Unternehmung verloren. Es pflegt der größten Furcht eigen zu 
ſein, daß fie den Menfhen zu den allerfühnften Wageflüden 
anzutreiben vermag, fo auch hier. Octavius Farneſe, der mit 
jedem Augenblick befürchtete, auch noch des Herzogthums Parına 
beraubt zu werben, wie man Piacenza ungerechter Weiſe ihm 
vorenthielt, gab den Rathfchlägen feines Bruder Horaz *) nad), 
ber enge mit dem franzöfilchen Sntereffe feiner Gemahlin halber 
verknüpft, auch feinen Bruder für die franzöfifche. Parthei zu 
gewinnen fuchte, 

Der Pabft, dem einiged Gerücht von den dieſerhalb eingeleite: 
ten geheimen Unterhandlungen zu Ohren gefommen war, befand 
fich in einer nicht geringen Verlegenheit. Er ſah es fehr wohl ein, 
daß wenn er fid) dem Vorhaben ded Herzogs nicht zu widerfegen 
ſuchen werde, der Kaifer bei feiner, des Pabſtes, Vorliebe für 
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die franzöfifche Parthei, dafuͤrhalten müffe, daß Octavius unter 
feinem Vorwiſſen ſich dieſer Parthei in bie Arme geworfen 
babe. Dieß mußte das mit fo ‚großen Sleißaufwand von Sei⸗ 
ten des Pabſtes herbeigeführte gegenfeitige Vertrauen, von wels 
chem dad Wohl der Kirche abhing, nothwendig unterbrechen, 
des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß der Kaifer, ohne 
fi) des Vorwurfes der ungerechten Eroberungsfucht ſchuldig zu 
machen, Parma hätte angreifen können, nicht um die Fahne 
der römifchen Kirche, oder deren Lehensträger, fondern um feine 
ärgften Feinde in diefer Stadt zu befämpfen. Zwei der mäch- 
tigften Fürften Eonnten fi auf diefe Weife um Parma fchlas 
gen, und wer von ihnen auch immer der Sieger bleiben follte, 
würde gewiß nur wenig Anftand nehmen, das Hoheitörecht der 
Kirche nicht zu berüdfichtigen, und würde überbieß auch noch 
die Thür zum Kirchenftaate ſich durch dieſen Beſitz öffnen. 
Widerfegte er fich aber im Gegentheile dem Vorhaben des Her⸗ 
30988, fo würde eine unbewaffnete Widerfeßung durch Moni» 
torien und Genfuren zu gar nichtd anderd geführt haben, als 
nur bei dem Kaifer den Verdacht zu erweden, daß dieſes eine 
bereitö zwifchen dem Pabſte und dem Herzog zuvor abgelartete 
Sache fei. Wollte er. num aber zu den Waffen greifen laſſen, 
ſo war ed unumgänglich nothwendig, diefe feine Waffen zugleich 
auch gegen den König von Frankreich zu richten, was die 
Angelegenheiten des Gonciliumd ebenfalld verwirren, und ihn 
überdießg noch mit einem Zürften, mit dem er im beften Eins 
verftändniffe fand, nothmwendig entzweien und in einen Krieg‘ 
verwideln mußte, der den Staat, deſſen Schatz bereit3 voll 
fommen erfchöpft war, vollends zu Grunde richten konnte. 

Der Pabſt entfchloß fich daher, feinen Kämmerling Peter 
Samaiano mit dem Auftrag an den Herzog Octavius zu fenden, 
ihn dahin zu flimmen zu fuchen, den Grafen Sanfeverini, im 
Tal er nur in Folge eined nicht erwiefenen Verdachtes vers 
haftet worden fei, fogleich in Freiheit zu fegen; dann follte er 
ihm aber auch zu erkennen geben, daß der Pabft aud ben fo eben 
angeführten Gründen nisht erlauben Tönne, daß er die Franzofen 
nah Parma berufe, und fich felbft in deren Sold begebe, und 
lehtered um fo weniger, ba er ber Gonfaloniere und Generals 
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Kapitain der: Kirche fei, und als ſolcher einen jährlichen Som 
von fechöunddreißigtaufend Thalern beziehe. Er follte ihm alfo 
diefed unter Androhung der Strafe, welche Die Gefeße gegen einen 
Rebellen verhängen, unterfagen, und eine fchriftliche Erklaͤrung 
von ihm fordern, daß er fich keinesweges mit den Franzofen in 


irgend. eine Verbindung einlaffen werde. Außerdem follte er ihm 


die Sefahren vorhalten, denen er ſich und feine beiden Bruͤder, 
die Karbindle, ausſetzen müffe, die von dem Kaifer aller kirch⸗ 
lichen Benefizien, die fie in feinen Staaten genößen, fogleich 
beraubt werden würden, während gegen ihn ber erprobte Muth 
von Gonzaga fich wenden werde, dem der Pabft, theils um bad 
Berbrechen des Herzogs zu beflrafen, theild_aber auch um zu 


‚verhüten, daß die Stadt Parma, welche der Kirche gehöre, nicht 


‘in fremde Hände gerathe, obenein noch Huͤlfe leiften muͤſſe. Wenn 


\ 


“der Herzog aber im Gegentheil die Verhandlungen mit Frankreich 


abbrechen werde, fo wäre alle Hoffnung vorhanden, daß er durch 
die Vermittelung des Pabfted bei dem Kaifer zu irgend einem 
günftigen Refultat gelange, und wie die Sache auch immer nur 
ausfallen möchte, fo wuͤrde er Doch auf jeden Fall jederzeit bie 
Drotektion des Pabſtes für fih. Haben. Wenn aber alle dieſe 
Borftelungen vergeblich ausfallen follten, fo follte der Kim: 
merling dem Derzoge für dad SHerjogthum Parma die Her 
fhaft Camerino, die von einem weit größerem Umfange fü, 
und einen größern Ertrag liefere, dann aber auch vor jedem 
feindlichen Anfall gefichert fei, indem fie in der Mitte de 
Kirchenftaated liege, anbieten, Parma aber‘, wenn es fi un 
mittelbar im Befige des Pabfted befinde, würde gewiß vor der 
Eiferfucht ded Kaiſers und Gonzaga’d gefichert fein. Doc be 


- Herzog glaubte, daß er fih auf die Hoffnungen, melde ihm 


. der Pabft von feiner Vermittelung bei dem Kaifer gemacht 


hatte, bei der Handlungsweiſe ded Kaiferd gegen ihn nicht 
verlaffen koͤnne, während der Tauſch Parma’ mit Gamerino 


ihm erniedrigend erfchien, weshalb denn auch alles Zureden dei 


päbftlihen Abgeordneten ganz und gar Fein Gehör bei ihm 
fand, Es wird von einigen behauptet, Daß der Herzog Anfangs 
feine bedrängte Lage dem Pabfte borgeitellt, und ihn um Hulfe 


und Beifland ‚gebeten haben ſoll. Indeſſen habe ſich Julius 
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mit der eigenen bebrängten Lage, in welcher fich der heilige 
Stuhl felbft befinde, zu entſchuldigen gefucht, und dem Her 
zoge zur Antwort geben laſſen, er möge fich felbft zu helfen 
fuchen, was diefer in der Art auögelegt habe, als bilde es eine 
ſtillſchweigende Einwilligung, bei irgend einem andern Fürften 
die erfehnte Hülfe nachfuchen zu koͤnnen. Dieſe Antwort bed 
Pabſtes fol er dann dem päbftlichen Abgeordneten zu feiner 
Entfehuldigung vorgehalten haben. Ich Tanıı mich über den 
Grund oder Ungrund diefer Behauptung nicht audfprechen, nur 
fo viel muß ich bemerken, daß ich aus allen Dokumenten, bie 
ich dieferhafb unterfucht habe, gar nichts über diefen Umſtand 
habe auffinden können. 

Nicht minder ungünftiged Gehör fanden die Namens bes 
Pabfted von dem Nunzius dem Könige von Frankreich gemach- 
ten Vorftellungen. Der König glaubte vielmehr, daß der Pabft 
es ibm Dank wiffen müffe, deß er die feiner Lehensoberherrs 
haft unterworfene Stadt Parma vor einer feindlichen Beſetzung 
von Seiten des Katferd befchügen wolle, und fah es als eine 
Partheilichkeit für den Kaifer an, daß er fich diefen feinen Ab⸗ 
fichten zu widerfegen fuche. Er ſchien daher in eine offenbare 
Seindfchaft gegen den Pabft ausbrechen zu wollen, und ertheilte 
fogleich allen Bifchöfen Frankreichs den Befehl, ſich auf ſechs 
Monate nach ihren Didcefen hinzubegeben, indem deren drin⸗ 
gended Beduͤrfniß ihre Gegenwart erfordern müffe. Während 
diefer Zeit follten fie fich aber bereit halten, fi) auf den erften 
Ruf zu einem National: Concilio vereinigen zu koͤnnen. Julius, 
der feine Natur nach fehr heftig war, ließ ſich durch das 
Verfahren des Königs keinesweges in Schreden verfeßen, Tone 
dern ward vielmehr nur aufs höchfte Dadurch gereizt. Dennoch. 
aber ließ er fich vom Zorne nicht in der Art beherrfchen, daß 
er nicht auf eine gefchichte Weife den Krieg zu vermeiden gefucht 
haben follte. Er wollte demnad den Ereigniffen in Parma, in 
fo fern dieſes möglich fei, ruhig zufehen, ohne fich der Gefahr 
auszufeßen, ed auch mit dem Kaifer zu verderben, indem er 
entfchloffen war, weit lieber mit dem Könige von Frankreich, 
als mit dem Kaifer, der einen‘ weit mächtigeren Einfluß. auf 
die weltlichen Angelegenheiten von Stalien, und auf die geifte 
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Then i in Deutfchland und in der ganzen Ehriſtenheit als jener 
ausuͤbte, zu brechen. 

“Unter den zeitlichen Sorgen für das Wohl des Staates, 
und bei der Aufmerffamkeit, welche der Pabft der Politik wid: 
men mußte, ließ er keinesweges bie Angelegenheiten des Conti 
liums außer Acht. Im Eonfiftorio vom Aten März bepufirte 
er zum Legaten des Gonciliumd den Kardinal Marcellus Eres 
cenzi, da er des Mißtrauend halber, welches der Kaifer in die 
Derfon des Kardinald Cervini geſetzt hatte, feine Mahl nicht 
auf diefen hatte fallen Laffen dürfen. Er ernannte nur dieſen 
einzigen Legaten, theils um ‚einen bedeutenden Koftenaufwand 
Dadurch zu erfparen, theils aber auch, weil er bafür hielt, daß 
das gleiche Anfehen unter den Präfidirenden dem Gang der 
Sache nicht förderlich fein Eönne, fondern im Gegentheil oft nur 
zu Unordnungen führe. Dennoch aber” ordnete er ihm zwei 
Biſchoͤfe ald Mitpraäfidenten zu, die beive mit den Verhandlun 
gen ded Conciliums nicht unbefannt, und auch in den Angee 
genheiten Deutfchlands bewandert waren. Der eine war Se 
baftian Pighini, Erzbifhof von Manfredonia, ver andere abe 
Aoyfius Lippomani, Biſchof von Verona, Jener refidirte noch 
in der Eigenſchaft als Nunzius beim Kaifer, während diefer ſich 
bereitö in dieſer feiner Dioͤces aufhielt. 

Am folgenden Tage ward das Monitorium gegen ben Her 

309 Octavius Farnefe erlaffen, in welchem ed ihm unter Ar 
Drohung der Strafe der Rebellion, und bei Verluft feines Lehen? 
anbefohlen wurde, weder Garnifon von irgend einem fremden 
Fuͤrſten in der Stadt Parma aufzunehmen, oder wenn er fie 
fhon aufgenommen habe, in berfelben zu behalten. Obgleih 
nun auch der Biſchof von Pola, welcher fich bei dem Herzoge 
in Parma aufhielt, einige Hoffnung machte, daß er zum ſchul⸗ 
digen Gehorfam wieder zurückehren werde, und. der Pabſt es 
nicht unterließ, Durch den Kardinal Farnefe, der dem kaiſerlichen 
Sntereffe ergeben zu fein fhien, auf ihn wirken zu Laffen, ſo 
ſah man doch fehr bald ein, Daß Octavius, ber durch die Drohungen 
der Kaiferlichen erſchreckt worden war, fich nicht würde enthalten 
koͤnnen, fich hinter den Schu Frankreichs zu verbergen, fo wie 
Frankreich wohl Faum eine fo willlommene Gelegenheit hätte 











— 
unbenuͤtzt voruͤbergehen laſſen duͤrfen, ſich in den Beſitz einer 
ſo wichtigen Stadt unter dem Vorwande, ſie zu vertheidigen, 
zu ſetzen. Der Pabſt erklärte daher in einer Conſiſtorial⸗Ver⸗ 
fammlung, daß er, wenn feine Ermahnungen und Drohungen 
fruchtlos ausfallen folten, den Herzog burch die Gewalt ber 
Waffen zum Gehorfam anhalten laſſen werde. Zugleich fandte 
er feinen Staatöferetair Dandini mit dem Auftrage an den 
Kaifer, nur mit diefem perfönlich, nicht aber mit irgend einem 
Baiferlihen Minifter zu verhandeln. Der Pabft ließ dem Kais 
fer durch Dandini eröffnen, daß der Kardinal von Efte ihm die 
vertraute Mittheilung gemacht habe, daß der König von Franke 
reich fowohl an ihn, ald ah den Kardinal von Tourone und an 
feinen Botfchafter in Rom ſich in fehr bittern Ausdrüden dar 
über ausgeſprochen Babe, daß der Pabft ed ihm-weigern wolle, 
eine fo wichtige Stadt taliend, die überdieß noch ein Kehen 
des heiligen Stuhles bilde, vor der Ufurpation des Kaiſers 
gu befchügen. Einer folchen Ufurpation müfle ein jeder gufe 
Fuͤrſt, vorzüglich aber der Pabft, ald Lehnsherr von Parma, 
und er der König ald Gegner Karls V., und ald einziger Damm, 
welcher die angefchmollene Macht des Kaiferd noch zuruͤckhalte, 
ganz Europa zu uͤberſchwemmen, fi zu wiberfeßen fuchen. 
Dann halte er ed auch für feine Pflicht, die Farneſe, die feinen 
Schuß in Anſpruch genommen hätten, und denen er Schuß 
und Beiſtand zugefagt habe, fein ihnen geleiftetes Verſprechen 
zu halten. Die Karbindle und der Botſchafter folten daher 
den Pabft von der Aufrichtigkeit der Handlungen des Königs 
verfichern, und ihm deſſen Findliche Ehrfurcht an ben Tag 
legen, zugleich aber auch ihm erklären, daß wenn der Pabſt 
dennoch diefer Angelegenheit halber den Frieden von Italien 
flören werde, der König fich veranlaßt fehen müffe, fo zu hans 
dein, als fein gegebenes Werfprechen, und feine eisene Würbe 
diefed erfordern würden. Ueberdieß hatte der Kardinal noch 
binzugefügt, daß es nicht felten ald eine große Regentenklugheit 


zu Toben fei, wenn ein Souvrain gegen mächtige Vaſallen 


Nachficht gelten Taffe, flatt‘ficy der Gefahr auszufegen, daß die 
don ihm angewandte Gewalt dur) Gewalt zurüdgewiefen 


werde, Diefe Nachſicht hätten die Päbfte Julius II., Leo X. 
Erfegichte des Trident. Conciliuns. IV. A 
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und Glemend VII. zu mehrernmalen 'gegen feinen, des Karo 
nald Water, den Herzog Alphons von Ferrara gelten laſſen; 
denn obgleich fie fehr unguͤnſtig gegen ihn geflimmt geweſen 
wären, fo hätten fie e8 boch nie zu einem offenbaren Bruch 
kommen laffen, da fie voraus fehen konnten, daß ein ſolcher 


Bruch keinen Vortheil mit fich geführt haben würde. Auch der 


Pabft Paul II. habe eine gleiche Nachficht gegen ben Hero 
von Urbino, den er von ber Republit Venedig unterflüht ge 


ſhen, gelten laffen, und fogar felbft der Kaifer fehe. fich nicht 


felten. genöthigt, fie gegen feine mächtigen deutſchen Vaſallen zu 
beobachten. 
Zugleich ſollte Danbini alled dasjenige, was ber Pabſt 


bisher in der Angelegenheit wegen Parma verrichtet hatte, dem 


Kaifer mittheilen, und ihm erklären, daß wenn ber Herzog 
Octavius nicht in ber Güte zum fchuldigem Gehorfame zurüd: 
kehre, wozu uͤbrigens gar keine Hoffnung mehr vorhanden fe, 
ber Pabft entfchloffen fei, fich diefer Angelegenheit halber mit 
dem Kaifer zu verbinden. Der Kaifer aber als der Mächtigen, | 
und in der Kriegskunſt Erfahrnere möge es beflimmen, ob es 
zwedimäßiger fei, fogleich loszubrechen, oder eine gelegenere Zeit 
abzuwarten, und daß bis dahin der Pabſt ſich auf die Erlaſſung 
ber 'gewöhnlichen Sentenzen und Genfuren befchränfe, um burd 
fein Stillſchweigen nicht anzubeuten, als billige er das Verfahren 
des Königs von Frankreic und des Herzogs Octavius. Nicht 
minder follte der Nunzius wegen der Angelegenheiten des Con 
ciliums mit bem Kaifer verhandeln, ob ed naͤmlich nicht befle 
fei, die Wiedereröffnung bi zum Monate September zu ver 
fehieben, theild damit die zu erwartende reichliche Erndte die 
Theurung, unter welcher Italien feufzte, vertreibe, und folglich 
den italienifchen Prälaten die Reife nach Trient minder befchwer 


Ulch mache; theild aber auch um es zuvor abwarten zu koͤnnm 


welche Wendung ed mit dem beabſichtigten franzoͤſiſchen Ra 
tional» Concilium gegen welches dad Tridentiniſche wuͤrde kin 
pfen müflen, nehmen werde. 
Da aus des Antwort des Kaifers fein eifriger Wunſch 
hervorging, ſogleich bie Feindſeligkeiten gegen Frankreich zu m 


oͤffnen, weshalb er denn auch dem Pabſte ſehr reichliche Aner⸗ 
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bietungen machen ließ, fo hielt dieſer dafuͤr, zuvor noch einen 





Fa der Güte bei dem Könige von Frankreich, zu wagen. 


Dem zu Kolge fanbte er feinen Neffen, ven Sohn feiner Schwes 
fier, Aöcanius della Cornia, ſchon damals ein tapferer Soldat, 
und feäterhin einer der. beruhmteften Feldherrn Staliend, als 
außerordentlichen Botfchafter an den König. Die dem Geſandten 


ertheilten Aufträge waren von’ doppelter Beſchaffenheit; theils 


bezogen fie fich auf die Angelegenheiten von Parma, theild aber 


auch hatten fie dad Concilium zum Zwecke. Wegen Parma _ 


ſollte er dem Könige audeinanberfegen, daß bei ber geoßen Hin» 
neignung, für das Intereffe des Koͤnigs, welches ber Pabft offen 
an den Tag gelegt, und bei feiner großen Liebe für die Familie 


Farneſe, die er bei fo manchen Beranlaffungen zu erfennen ges 


geben habe, ed unmöglich fein würde, bei dem Kaifer, und auch 
bei der. ganzen Welt den. Verdacht hiniwegzuräumen, daß wenn 


die Franzoſen Parma befegten, und der Herzog Octavius ihnen 


bereitwillig die Thore Öffne, diefes ohne geheime Zuftimmung 
des Pabftes habe gefchehen koͤnnen. Ein folcher Verdacht aber 


müffe dem Pabfte zur größten Unehre gereichen, und das allge 


meine Bertrauen zu feiner Perfon nothwendig vermindern. Den 
Grund, den der König habe anführen laſſen, daß er nämlich 


Parna befegen laffen wolle, damit dieß nicht vom Kaifer ges " 


fhehe, werde durch dad Anerbieten. des Pabfted gehoben, nach 


welchen er dem Herzog Detavius für den Befig von Patina‘. 


den von Camerino verfpreche. Der Sefandte follte den König 


daher bitten, den Herzog zu überreden, fich feinem rechtmäßigen 


Herrn zu unterwerfen, ober im Falle dieß der König ablehnen 
follte, ihm zu bewegen fuchen, dem Herzoge Feine Hülfe gegen 


biefen feinen Herrn zu leiften, ba das Beifpiel von Ottavius 


einen fehr nachtheiligen Einfluß auf fo manche andere nicht mins 
ber mächtige Wafallen der Kirche ausüben muͤſſe. Bugleich 
folte der Gefandte auf eine.zorte Weife dem Könige bemerklich 
macyen, daß der Kaifer, fo mißvergnügt er mit ber Handlungs: 
weile Pauls III. auch immer nur geweſen fei, Doch nie eine. 
bewaffnete Protection an Adcanius Colonna habe Jeiften wollen; 
der von dem Pabfte aller feiner Befigungen fei beraubt worden; 
und deſſen Samüic fich bei dem Kaifer ein fo großes Verdienſt 
- “ * 
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erworben habe. Es müffe dem Morthelle des Königs weit mehr 


. entforechen, fich die Freundſchaft des Pabſtes zu erhalten zu 
ſuchen, als vie des Herzogs Octavius, indem ber Pabſt fih 


nur in die bittere Nothwendigkeit verſetzt ſehen werde, zur Wie⸗ 
dereroberung von Parma ſeine eigenen, und die Kraͤfte Anderer 


zu verwenden. Sollte der Koͤnig jedoch unbeugſam bei ſeinem 


Worhaben verharren, fo möchte er es nicht übel nehmen, wenn 
der Pabft die Hülfe des Kaiferd in Anſpruch nehme, um feine 
Rechte auf Parma zu verteidigen, wobei er jedoch die Ver⸗ 
fiyerung ertheilen ließ, daß feine Feindſeligkeiten gegen Frank 


. weich, und fein Bündniß mit dem Kaifer, fih nur allein auf 


dieſe Stadt befchränten wuͤrden. 


Ruͤckſichtlich des Conciliums ſollte Ascanius bella Cornia 
den Koͤnig um ſeine Gunſt fuͤr das Concilium von Trient bitten, 
daß er naͤmlich ſeine Botſchafter an daſſelbe ſenden und erklaͤren 
möchte, daß ex durch dad an bie franzoͤſiſchen Biſchoͤfe erlaſſene 
Edict fie nicht abhalten wolle, fich auf dad Eoncilium von Trient 
binbegeben zu koͤnnen. Ein chriſtlicher Fuͤrſt könne Gott nicht 
aͤrger beleidigen, und der Kirche keinen groͤßern Nachtheil zufuͤgen, 
als wenn er ſich dem gluͤcklichen Fortgange eines allgemeinen 
Conciliums, welches das allerwirkſamſte Mittel ſei, das Gott 


- für dad Wohl der Kirche verordnet habe, zu widerfeßen fuche. 


⸗ 


Die mit jedem Tage zunehmende Wahrſcheinlichkeit eines um⸗ 
vermeidlichen Bruches mit Frankreich war weit entfernt, den 
Eifer des Pabſtes für dad Concilium erkalten zu laſſen, ſondern 
im Gegentheil arbeitete er mit verdoppelter Thaͤtigkeit an den 
nothwendigen Vorbereitungen zu demſelben. Zum Sekretair des 
Conciliums beſtimmte er auch dieſesmal den fruͤhern Sekretait 
deſſelben, Maſſarelli, der ſich durch Umſicht und Treue in dieſer 
Eigenſchaft ausgezeichnet hatte. Der zum Legaten des Conci⸗ 
liums beſtimmte Kardinal Crescenzj hielt ſich damals in Be 
logna als Legat dieſer Stadt und Provinz auf, und der Pabſt 
ließ ihm duch Maffarelli .exöffnen, daß wenn die Antwort bed 
Kaiferd, die der Nunzins Dandini. dem Kardinal mittheilen 
folte, von der Art fein winde, daß der Kaifer wünfche, dab 
dad Concilium fofort beginme, fo follte” fich der. Legat ohne 
‚Verzug nad) Trient begeben; follte der Kaifer--aber volmjden, 
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daB die Sache verzögert werde, fo koͤnne eu noch in Bologna 
verweilen, jedoch folle dad Concilium am vorgefchriebenen Tage 
unfehlbar durch die uͤbrigen beiden, Präfidenten eröffnet werden, 
theilß: weil ed die Erfahrung ‚gelehrt hatte, daß bie Eroͤffnungs⸗ 
Geremonie gleich dem Rufe der Gloken zu betrachten fei,. bei 
deren Ertönen die Convocirten die Reife auf das Eonciltum an« 
treten, theild aber auch, damit bei offenem General: Goncilio 
in Frankreich fein. National» Goncilium gehalten werden koͤnne. 
‚Dem. zu Kolge wurden im öffentlichen Gonfiftorio am 24ften April 
feierliche. Gebete für bad gluͤckliche Gelingen ber zu beginnenden 
Unternehmung angeordnet, und allen Bifchöfen, die fih in 
Rom befanden, und deren. Zahl ſich auf vier und achtzig belief, 
ber Befehl ertheilt, fi) nach Trient hinzubegeben. 

Bei der Ankunft Maſſarellis in Bologna hatte der Kar⸗ 
dinal Crescenzj noch Feine Nachricht vom Nunzius Dandini 
uͤber die Willensmeinung des Kaiſers erhalten, weshalb er 
denn auch noch in Bologna zu verweilen gedachte. Doch der 
Pabſt hielt dafuͤr, daß es der Wuͤrde des Conciliums um ſo 
mehr entſprechen muͤſſe, wenn daſſelbe ſogleich von einem Le⸗ 
gaten eroͤffnet werde, weshalb er ihm noch nachtraͤglich den 
Befehl zugehen ließ, ſich ebenfalls nach Trient hinzubegeben. 
Der Legat langte am 2oſten April in Trient an. Eine halbe 
Stunde vor der Stadt kamen ihm der Kardinal Madrucci und 
dreizehn Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, die ſich bereits in Trient befgn- 
den, entgegen; Lorenz Plantanus, ein Niederlaͤnder, und Se⸗ 
kretair des Kardinals Madrucci, hielt eine lateiniſche Bewillkom⸗ 
mungsrede, die von Anton Fioribelli, dem Sekretair des Legaten, 
beantwortet wurde. Als ſie bei einer nahe bei der Stadt gele⸗ 
genen kleinen Kirche angelangt waren, ſtiegen alle vom Pferde, 
um ihre Reiſekleider mit der Pontifical-Kleidung zu vertauſchen, 
in welcher fie ihren Einzug in die Stadt hielten. Hier kam dem 
Legaten der Faiferliche Fiscal Vargas, dem wir fchon in Bologna 
begegnet haben, entgegen, überreichte ihm feine Beglaubigungs⸗ 
Schreiben, und fuchte in einer fehr gelehrten Rede die Bemuͤhun⸗ 
gen des Kaifers für die gegenwärtige heilige Verſammlung aus: 
einanderzufegen » fo wie er fich fehr weitläuftig zuwn Lobe des 
Pabites, der Legaten und der beiden übrigen Präfiventen, ſo wie . 
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über bie Freude bes Kaiſerd, bie er uͤber das Soncklium habe, 
ausſprach. Der Legat antwortete ihm im einer kurzen, aber hoͤchſt 
gehaltvollen Rede, worauf alle wieder zu Pferde ſtiegen, und zu 
zwei und zwei ihren feierlichen Einzug in die Stadt hielten. 
Voran ritten der Legat und der Kardinal Madrucci, dann folgten 
die heiden Nunzien, und hinter ihnen paarweiſe die uͤbrigen Praͤla⸗ 
ten. Noch am naͤmlichen Tage langte Franz von Toledo in ber Ei⸗ 
genſchaſt als kaiſerlicher Botſchafter für Spanien beim Concilio an. 
Es entſtand ſogleich ein Zweifel daruͤber, ob dem Kardinal 
Madrucci, oder ben beiden Nunzien der Vorrang gebuͤhre, wes⸗ 
halb der Kardinal⸗Legat in Rom anfragen, und ſich Berhaltungds 
‚Befehle ausbitten ließ. Diefe fielen dahin aus, daß bei allem 
nicht fonodalifchen Handlungen dem Karbinale natürlich der Vor 
sang gebühre, nicht aber fo bei den ſynodaliſchen, moͤchten dieſe 
nun in Gongregationen ober in Seffionen beſtehen. Bei diefen 
nämlich follten die drei Präfidenten neben einander fißen, gleich 
Nals wären alle drei mit der Legatenwuͤrde bekleidet, während 
man dem Kardinal Maprucci einen befondern, von den übrigen 
Bifchöfen abgefonderten Sitz bereiten laſſen follte. Zugleich ward 
dem Legaten eröffnet, daß er bei der bevorſtehenden -Durchreife bed 
Prinzen Philipps von Spanien demfelben bis vor dad Stadt 
Thor entgegenreiten, ihm, ba er bereit3 ald ein König, dem 
ſchon Treue gefchworen fei, betrachtet werden müffe, den Vortang 
zur rechten Hand geben, und ihn fo bis zu feinem Abfleigequartier 
begleiten folle, ohne jedoch daſelbſt vom Pferde zu fleigen. *), 
Die erfte General: Congregation warb am often Agril ge 
halten, in welcher befchloffen warb, daß dad Concilium am folk 
genden Tage zwar eröffnet werben follte, indeffen. follten die 
Sypnodal » Verhandlungen noch bis Ende Septemberd ausgefeht 
bleiben, In diefer erften, keinesweges aber wichtigen Ent 
fheidung ward, von den Vätern eine größere Meinungdfreiheit 
bewiefen, als fie Eintracht an den Tag legten; Alle billigten 
bie Eröffnung und die Prorogation im Allgemeinen, um ben 


% Belanntlich bekleidet ein Legat a latere ben Ehrenrang eines 
ee ‚ weshalb ber kegat auch nur einem Könige den Vorrang 
geflattet, _ | 
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dentſchen Mifchöfen dadutch Zeit zu geben, ſich mach dem Con⸗ 
eilio hinbegeben zu koͤnnen, doch was die bis zum September 
ausgeſetzte Prorogation anbelangte, fo duͤnkte biefe Zeit der Mehr 
zahl zu lange, indem mehrere Biſchoͤfe hereits fechE Zahre in 
Axient vermeilten, von benen fie die vier letztern, nämlich nach 
der gefchehenen Translation, groͤßtentheils unthätig zugebracht 
hatten, Sie fehnten ſich daher fo bald ald möglich nad) ihren 
Kirchen zurüd, und folgten ber Meinung bed Bifchofs von Caſtell 
a Mare, welcher die Prorogation auf einen unbeflimmten Tag 
angefegt willen wollte, damit man fie aufheben koͤnne, fobald 
die Zeitumfände dieß nur irgend erlauben möchten. Indeſſen 
machte der Erzbifchof von Manfrebonia, einer der Nunzien, bes 
merklich, daß diefe Verzögerung nicht flatt finden folle, um das 
Concilium in fernerer Unthätigkeit zu erhalten, fondern des all 
gemeinen Nutzens und der Nothwendigkeit halber, damit auch 
die Proteftanten erfcheinen koͤnnten, wegen beren Wiebervereis 
nigung diefe zweite Convocation größtentheild veranlaßt worben fei. 
Er feiner Seit wifle, daß dieß ber ausdruͤckliche Wille des Kaiferd 
fei, bei Dem er noch vor kurzer Zeit ald Nunzius fei accreditirt ges 
weien, Dann fei diefe längere Verzögerung auch nothwendig, Damit 
man den übrigen Bifchöfen Zeit geftatte, fich nach Trient bins 
begeben zu Tünnen. Es wurden demnach von neuem die Stims 
men gefammelt, was zu dem Nefultat führte, daß alle Wäter, 
mit einziger Ausnahme des Erzbiſchofs von Saflari, für bie 
Prorogation bis zum Monat September flimmten, | 

Am ıften Mai warb die eilfte Seffion gehalten, in welcher 
ber Kardinal: Legat das feierliche Hochamt hielt, die Predigt aber 
von dem Franziskaner Sigismund Fedrio von Diruta gehalten 
wurde. Der Gonciliumd » Sekretair verlad die beiden Bullen, 
die eine rudfichtlich der Refumption des Conciliums in Trient, 
die andere aber, durch welche die Präfidenten des Conciliums 
beftimmt wurden. Hierauf beftieg der Erzbiſchof von Saflari 
bie Kanzel, und lad dad Wiedereroͤffnungs⸗ und dad Prorogationd« 
Dekret vor, welchem letzterm nunmehr auch er feine Zuflimmung 
gegeben, bie beide dann einflimmig angenommen wurden. "In 
diefen und den folgenden Tagen langten mehrere auögegeichnete 
Bifchöfe in Trient an, imdeffen wurden die gewöhnlichen Con⸗ 
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 geagafionen jur Unterfachung der Materialen nicht gehen, 


theild weil man dieſelben ſchon früher in Trient, und ſpaͤter in 
Bologna fehr gediegen bearbeitet hatte, theils aber auch, um die 


deutſchen Bilchöfe zuvor abzuwarten, da nach ber Anficht Viele 


bei großen Verfammlungen die größte Schwierigkeit in den Be 
rathungen befteht, wahrend dad Abfafien ber Dekrete als bei 
weitem leichter erſcheint. 

Um sten Juni langte der Prinz Philipp von Spanien, 
Sohn Karls V. in Trient an. Er war auf feiner Ruͤckreiſe nach 
Spanien begriffen. Der Kaifer war gefonnen gewefen, ihm Die 


‚Nachfolge im Kaiſerthum zuzumenden, indem er ihn zum roͤmi⸗ 


fchen Könige hatte erwählen laffen wollen, wogegen er gewilligt 


‚wor, ben römifchen König Ferdinand als Mitkaifer anzunehmen, 


wie, auch in Altern Zeiten oft zwei Kaifer gleichzeitig in Gemein⸗ 


ſchaft regiert hatten. Indeffen dürfte es wahrfcheinlich fein, daß 


felbft der König Ferdinand diefem Worhaben im Geheimen ent 


gegengewirkt habe, mehr aber wohl noch fein Sohn Maximilian, 


der bereitd zum Könige von Böhmen gekrönt war, und die 
fpanifchen Königreiche al3 Statthalter ded Kaiferd regierte. Die 


-fer hatte, um fich dem Vorhaben des Kaiferd zu widerſetzen, in 
. Eile Spanien verlaffen, und wer nach Deutfchland zuruͤckgekehrt. 


Der Kaifer hatte für jest biefen Gedanken aufgegeben, weshalb 


denn auch Der Prinz nach einer mehr als zweilährigen Aywefenhet 


in Deutſchland wieder nad Spanien zuruͤckkehrte. 
Der Legat und die Väter des Conciliums ritten dem Prinzen 


bis vor das Thor von Trient entgegen. Der Legat und bie bei: 


den Nunzien umarmten ihn nad) ber erften Begrüßung, ohne 
jedoch vom Pferde zu fteigen, während bie übrigen Prälaten’ (mei 


ſtens Spanier) vom Pferde fliegen und ihm dann die Hand Füßten. 
Nach einigem Weigern nahm ber Prinz den Ehrenpoften bei fe 


nem Einzuge in die Stadt an, und ritt in der Mitte zwiſchen 
bem Kardinal: Legaten und dem Kardinal Madrucci, währen 
er Anfangs diefen Poften den Kardinal: Legaten überlaffen wollt. 
Die Edelleute feine Gefolges bildeten den Wortrab bed Zugel, 
während die Prälaten ihn fchloffen. Diefer Art warb ber Prinz 
bis an das fürft=bifchöfliche Schloß begleitet, wo jedoch Feine 
ber "Väter vom PfädE-ftieg, Am folgenden Tage flattete der 
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Prinz dem Kardinal⸗Legaten feinen Beſuch ab, der ihm bis vor 
Die: Thuͤr des Haufe entgegen ging, und nachdem der Prinz 
etwas bei ihm verweilt hatte, ihn nebft dem Karbinal Madrucci, 
nach einer außerhalb der Stadt belegenen Anfel in der Etfch ber 
gleitete, wo legterer den Prinzen, fein Gefolge, und die Wäter 
bed Conciliumd in einem eigends zu diefem Zwecke erbauten und 
prächtig auögefchmüdten Haufe von Brettern auf's Zoftbarfte 
bewirthete. Tages darauf flaftete der Kardinal: Legat bem 
Prinzen feinen Gegenbefuch ab, und am oten verließ letzterer 
die Stadt, und wurde von allen Vätern, mit Ausnahme der 
Präfidenten., eine Strede Weges begleitet. 

Am 2aften deffelben Monats langte der: König Marimilin 
von: Böhmen in Trient an, der fi ebenfalls nach Spanien 
begab, um von dort ſeine Gemahlin, die Tochter Karls V., abzu⸗ 
holen und nach Deutſchland zu fuͤhren. Er reiſete ſehr eilig, 
und auch formenloſer, als dieß bei Philipp der Fall geweſen 
war, weshalb denn auch die Empſfangsfeierlichkeit nicht ſtatt 
fand, Nach einem ebenfalls dreitägigen Aufenthalt in Trient, 
während welchem er dem Kardinal » Legaten feinen Befuch 
machte, und von biefem den Gegenbefuch erhielt, verließ er 
mit dem Kardinal Mädrucci die Stadt, der ihn bis nach Mans 
tua begleitete. 

Während der Zeit, bie von der Durchreiſe des einen Fürs 
ften zu der bed andern verftrich, erfihien ein Gefandter des 
Kurfürften von Mainz *), um die Abwefenheit feined Herrn zu 
entfchuldigen, indem er von dringenden geiftlichen und Mes 
gierungs » Sefchäften abgehalten werde, in Perfon zu erfcheinen. 
Indeſſen werde er, wie auch die übrigen beiden SKurfürften, 
. binnen kurzer Zeit ihre rechtmäßigen Stellvertreter. auf das 
Concilium ſenden. Doch die. Entfchuldigung ward von bem 
Karbinals Legaten nicht angenommen, indem er ‚bemerkte, daß 
auch die Kurfürften. gehalten wären, in Perfon zu erfeheinen, 
da dad Goncilium blod aus Nüdficht für die Bequemlichkeit 
der deutſchen Nation, an diefem für alle andern Nationen uns 
bequem gelegenem Drte gehalten werde. Die Zurüdweifung 


2) Am toten Juni 1351. 
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dieſer Entſchuldigung bifeb denn auch nicht fruchtioß, denn nicht 
Tange darauf *) erfchlen der Kurfürft in Perfon in Trient, und 
‚werige Tage fpäter =) auch der von Trier, während der Kur 


fürft von Coͤln feine nahe Ankunft ankündigen, und fich aud 
ſchon eine Wohnung zubereiten ließ, Außerdem langten noch 





mehrere Biſchoͤfe aus Deutfchland *), fo wie der Graf Hugo 


von Montfort, der ald kaiſerlicher Botſchafter für dad deutſche 
Meich, und Wilhelm von Pittau, ber für die flandrifchen Pro 
vinzen erſchien, wie auch die Geſandten des roͤmiſchen Königs, 
“in Trient an. 

Am zıften Auguft word bie Generals Gongregation gehal⸗ 
ten, in welcher zuvoͤrderſt uͤber die den beiden Kurfuͤrſten und 
Erzbiſchoͤfen von Mainz und Trier anzuweiſende Stelle berathen 
wurde. Der Kardinal⸗Legat ſchlug vor, daß ihnen als fo an 
gefehenen | Neichöfürften ihr Sig vor allen übrigen Prälaten 
angewiefen werde, wozu auch diejenigen Erzbiſchoͤfe, die älter 
ald die Kurfürften waren, ihre Einwilligung gaben. Nachdem 
dieß gefcheben war, wurden fie Durch zwei Erzbifchöfe eingeführt, 
und ihnen ihre Stelle in der Nähe der Präfidenten, doch etwas 
‚non biefen getrennt, und auf mehr auögefhmüdten Stühle, 
ald die der übrigen waren, angebeutet. Am folgenden Lage 
warb die Seffion zwar gehalten, doch nur um in ihr die Pır 
blication der Defrete auf dem 44ten Dctobet zu prorogiren, Das 
Hochamt warb von dem Erzbifchof von Cagliari gehalten, flott 
ber Predigt aber las der Conciliums⸗Sekretair eine lange Er 
mahnung ber Legaten an die Vaͤter vor. Zugleid wurden die 
. Beglaubigungöfchreiben der neuen. Gefandten- bed Kaiferd und 
bed. römifchen Königs in Empfang genommen, und beftummt, 
bag in ber nächflen Seffion über das Sakrament der Eucha⸗ 
riftie, und über bie Hinberniffe, die gegen die Nefidenz ned 
übrig blieben, verhandelt werden folle, 

Hierauf erſchien Jakob Amyot, Abt von Bellozane, in 





) Am 18ten Auguſt. | 

s) Am 20ften Augufl, 

*) Diefes waren die Biſqhofe von Wien; Strapburg, af, Shur 
und Naumburg. 
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bes Eigenfchaſt als Gefaudter des Könige von Frankrelch, und 
überreichte ein mit ber Aufſchrift: an die heiligſten und 
acht barſten Vaͤter bed Conventes von Trient, vew 
ſehenes Schreiben ſeines Koͤniges, welches dieſer Aufſchrift hal⸗ 
ber gerechtes Bedenken erregen mußte, weshalb ſich der Legat 
denn auch nicht ſobald zu feiner Annahme entſchloß. Doc 
bevor wir. zu dem Inhalte bes Schreibend übergehen, iſt ed 
nothwendig, dadfenige, was während biefer Zeit zwilchen dem 
Dabfle und dem Könige vorgefallen war, nachzuholen. 

Unterm 27ſten Mai hatte der Herzog Horaz Farnefe für 
fih und feine drei Bruͤder, nämlich . die beiden Karbinäle 
Werander und Ranuccius, und ben Herzog Octavius ein Bünde 
niß mit dem Könige von Frankreich abgefchloffen, in welchem 
er Namens feines Bruderd Octavius verfprochen hatte, dem 
Könige bei jeber Veranlaſſung und gegen Sebermann nur mit 
einziger Ausnahme des heiligen Stuhles, zu dienen, und. zu 
geftatten, DaB Parma und die uͤbrigen feften Pläge feined Her 
zogthums durch .franzöfifche Truppen hefeht würden. Der 
König hatte dagegen verfprochen, Parma gegen Jedermann zu 
vertheidigen, die Befagung auf feine Koften daſelbſt zu erhal 
ten, den beiden Karbindlen Sarnefe aber, im Falle der Kaifer 
die Firchlichen Einkünfte, die fie aus den Staaten bed Kaiſers 
bezogen „ 'einzieben laſſen werde, 'eine gleiche Entfchädigung zu⸗ 
kommen zu laffen. Außerdem wurden bie Zarnefe durch dieſen 
Traktat in einer fortwährenden Abhängigkeit vom Könige. von 





Frankreich erhalten, fo daß fie ohne feine Erlaubniß auch nicht | “ 


die allerentferntefle Verbindung mit dem Kaifer haben durften. 
Der Pabſt ſah es fehr wohl ein, dag dad einzige Mittel 
zur Abroendung bed fich -erhebenden Ungewitterd darin beftehen 
koͤnne, die Familie Farneſe zu -befriedigen, und zugleich dem 
Könige von Frankreich den Verdacht zu benehmen, bag bes 
Kaifer anf neue Wergrößerungen in Italien denke. Dem zu 
Folge fandte er zuerft ben Kardinal Alexander Farnefe an den’ 
Herzog Octavius, nnd bald darauf auch den Kardinal Joham 
Angelus von Medlcis, einen Verwandten der Familie Farneſe, 
und den Kardinal von Santafiore, einen Wetter ‘der Bruͤder 
Bank, und Heß ihm durch dieſe drei Kardinaͤle die vortheil⸗ 


_ 
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daſteſten Auerbietungen machen, bie buch: ben Staatb⸗ Sehr 
tale Danbini, ben er ebenfalld an ihn fanbte, noch beflätigt 
wurden. Anfangs fehien Detavius den ihn gemachten Bor 
fehlägen Gehör Leiften zu wollen, ſei bieß nun, daß er in da 
That zum Frieden geneigt war, um buch den Krieg nicht ſich 
‚und feine ganze Familie ind Elend zu flürzen, oder ſei es nur 
aus Verftelung, um ben Parmefanern Zeit zu verfchaffen, ihre 
Feldfruͤchte zuvor einerndten zu können, wie er fich fpater denn 
auch bemühte, den König von Frankreich zu überreden, als 
diefer ihm Vorwuͤrfe machen ließ, daß er fich ohne fein Bor 
wiſſen in Unterhandlungen eingeloffen habe. Der Herzog. wolle 
fich nicht mit der Herrſchaft Cameeino begnügen, fondern for: 
derte auch noch den Beſitz ber Stadt Civita⸗Nuova, und eine 
jährliche ihm aus der Staatöfaffe zu zahlende Entſchaͤdigung von 
achttauſend ‚römifchen Thalern. Dandini gefland ihm bide 
Sorderungen zu, indem er fehr wohl einfah, daß Der Beſitz von 
Parma und die allgemeine Ruhe in Italien auch noch größere 
Opfer werth fein mußten. Außerdem verlangte er, daß de 
Kaifer ihm und feinen Brüdern den ungeflörten Beſitz als . 
desjenigen, was fie in feinen Staaten befäßen, laffe, daß « 
ihm geftatte, feine im Königreich Neapel belegenen Lehngüte 
veräußern zu koͤnnen, und daß ihm fogleih eine Gelbfumm 
auögezahlt werde, um feine Truppen, die er angeworben hatte, 
ausbezahlen und verabſchieden zu koͤnnen. Alles dieſes wolle 
er duch eine, in einem vollen Conſiſtorio genehmigte Bulk 
sgugefichert haben. Dann forderte er auch ‚noch, Daß waͤhrend 
die pabftliche Bulle noch nicht eingegangen ſei, dad paͤbſtliche 
Heer nicht weiter als Caftel- Franco, das Faiferliche aber nur 
bis an den Fluß Taro vorrüuden dürfe, indem er bemerkte, daß 
es feine Ehre nicht mehr erlauben koͤnne, ſich auf dieſe guͤt 
"liche Vergleichsweiſe noch einzulaffen, wenn er zuvor fon 
einen Angriff ausgehalten, oder irgend einen Nachtheil erlitten 
babe, oder wenn es ſchon zu einem Ausbruche der Feindfelig 
Seiten zwifchen den kaiſerlichen und dem frangöfifchen Trup 
pen gekommen fei. Dandini fchöpfte indeſſen Verdacht, daf 
dieſes alles nur auf ein Zeitgewinnen abgefehen war, um die 
bevorſtehende Erndte in Sicherheit - zu bringen, und verlangte 
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aber, Daß ber Herzog entweder ſogleich die Stadt einſtweilen 
usliefere, oder ſie den Haͤnden einer dritten Perſon, die das 
egenſeitige Zutrauen beſitze, uͤbergebe, oder wenigſtens die 
sittadelle dem Kardinal von Santafiore, feinem Wetter, eins 
aͤume. Doc der Herzog wies biefe Forderungen von fich 
uruͤck, und erllärte ſich nur bereit, einen ſchriftlichen Revers 
wözufertigen, in welchem er fich zur Uebergabe ver Stadt 
nd zur Abtretung feiner Rechte unter den obengebachten Bes 
ingungen verpflichten wolle "Während diefe gegenfeitigen Ver⸗ 
yandlungen gepflogen wurden, hatte ein Theil von Gonzaga's 
Kriegeöheer den Taro paffirt und den Flecken Noceto beſetzt, 
faft gleichzeitig war aber auch die Beftätigungs » Bulle von 
Rom eingegangen, nach welcher der Pabft in alle Forderungen 
des Herzogs einwilligte. Dieſe ward fogleich dem Herzoge mit» 
getheilt, doch ganz befrembet erwiderte er. dem Abgeoroneten, 
ber ihm die Nachricht überbrachte, daß er fich billigermaßen 
wunbern müfle, daß man in Rom die Sache ſchon für abges 
macht anjehe, während er fich noch zu Feiner Zeit mit ben päbfts 
lichen Miniftern über Die Bedingungen volfommen und genau 
geeinigt habe; gegenwärtig aber betrachte er, nachdem er von 
feinen Feinden fei angegriffen worden, den angelnüpften Faden 
der Unterhandlungen ganz und gar als abgefchnitten, und er 
werde ſich nur erſt Dann auf ganz neue Unterhandlungen eins 
laffen, wenn die Yaiferlichen Truppen über den Taro zurüdges 

kehrt fein würden, und man feine Unterthanen wegen deö erlits 
tenen Schadens würde vollkommen entfchädigt haben. 

Zu gleicher Zeit hatte ed der Pabſt nicht unterlaffen, Die 
Verhandlungen mit dem Könige von Frankreich fortſetzen zu 
laſſen, von deſſen Anſehen der Herzog vollkommen abhing, und 
auf deſſen Macht er ſein ganzes Zutrauen geſetzt hatte. Er 
wollte zuvoͤrderſt den Koͤnig von dem Verdachte, als ſuche der 
Kaiſer ſeine Macht in Italien immer mehr zu vergroͤßern, be⸗ 
freien, und bat deshalb ven Kaiſer, daß er an ihn, den Pabſt, 
ſchreiben möchte, daß er die Stadt. Parma unmittelbar dem 
Kirchenſtaat wieder einverleibe, im Fall die eingeleiteten Ver⸗ 
handlungen zu einem gluͤcklichen Nefultat führen würden. Der: 
Pabft feiner Seits erbot ſich, die Stadt einem Statthalter über: 


N 
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geben zu wollen, ber Peiner Parthei’angehöre, und ber ben Eid 
ablegen folle, die‘ Stadt für den heil. Stuhl zu bewahren, ohne 
fie an irgend fonft Jemand außzüfiefern. Doc der Her 
Octavius hätte fich vielleicht lieber feiner eigenen Haut als der 
Stadt Parma berauben laflen, indem bie.Abtretung feiner Rechte 
ihm als eine Feigheit, und als ein Verrath an feiner Famile 
erfihien. Der König von Frankreich wollte aber auch fein den 
Farneſe geleiftetes Verfprechen nicht zurüdnehmen, ja er ſchien 
ſich damit zu brüften, daß er der Beſchuͤtzer des. Unterbrüdten 
ſei. Die beiden Kardindle Farneſe hatten Rom unterdeſſen vr 
laſſen, Alerander hatte ſich Anfangs zu feinem Schwager, dem 
Herzoge von Urbino, binbegeben, während er fpäter fich nad 
Florenz zuruͤckzog, Ranuccius aber hatte. Venedig zu feinem Aw 
fenthalte gewählt, und wenn auch Taiferlicher Seits darauf aw 
getragen wurde, daB der Pabſt fie zwinge, entweder nach Rem 
gurüczufehren, ober ihren Wohnfig in den Faiferlichen Staaten 
zu nehmen, fo hielt ex doch dafür, daß ein folcher Zwang bie 
Graͤnzen der Billigkeit wohl überfchreiten dürfte, weshalb er 
auch den einfiweiligen Aufenthaltsort ganz ihres freien Wahl 
überließ. 

Während biefed wegen Parma verhandelt ward, hatte fi 
der Pabft über das oben erwähnte Gircular: Schreiben, welde 
der König von Frankreich an bie Bilchöfe feines Reiches in 
Betreff bed beabfi ichtigten National» Gonciliums erlaffen hatte, 
fehr bitter in einer am 6ten April gehaltenen Conſiſtorial⸗Ver— 
| fammlung befehwert, und den König befchuldigt, : daß er durch 
dieſes National» Concifium, und durch die Unterbiechung dei 
Friedens in Italien dem allgemeinen Concilio flörend entgegen 
wet Der König hatte daher feinem Botfchafter Paul von 
Thermes anbefohlen, in einer Gonfiftorials Verfammlung feine 
Handlungsweiſe zu rechtfertigen. Dieß gefchah am rten Jul, 
und obgleich die Feindfeligkeiten bereits auögebrochen waren, ſo 
wußte der Botfchafter ſich dennoch in den ftrengften Schranten 
der Ehrerbietigkeit und der Ehrfurcht zu halten. Der Inhalt 
der von ihm vorgelefenen, und dann tberreichten Schrift war 
folgender: „Der König habe mit großem Leidweſen vernommen, 

daß in dem ehrwuͤrdigen Senate der Karbinäle fei erklärt wor: 
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der, daß er zur Verachtung des für Trient publicirten angemei⸗ 

nen Conciliums in Frankreich ein National⸗Concilium verſam⸗ 
meln wolle. Es muͤſſe ihm uͤber alle Maßen ſonderbar erſchei⸗ 
nen, daß waͤhrend er jederzeit dem Erbtitel eines allerchriſtlichſten 
Koͤnigs habe zu entſprechen gefucht, gegenwaͤrtig ſein Name be⸗ 
fleckt werde, als wolle er ſich Anmaßungen in Religionsangele⸗ 
genheiten erlauben. Der Koͤnig habe fruͤher niemals, auch nicht 
im allerentfernteſten auf den Gedanken kommen koͤnnen, daß 
der Pabſt, als das Oberhaupt der Kirche, der gemeinſchaftliche 
Water aller Gläubigen, ber unbeſtechliche Richter, und der Wer 
theidiger der Wahrheit und der Zürften, im Stande, fein Tönne, 
biefed fo ehrwürbige Amt in das eines Anklaͤgers zu verwan⸗ 
dein, ohne vorher irgend eine. wohlwollende Ermahnung voran» 
gefchickt zu haben. Die freundfchaftlichen Anerbietungen, welche 
er, ald der heil. Stuhl ſich in des größten Noth befunden, dem 
vorigen Pabfle gemacht habe, der Beifall, ben er dem nad 
Bologna teandferirten Condlio zu Gunften des päbftlichen An⸗ 
fehend unter allen chriftlichen Fürften allein gezollt, und ber 
Krieg, den er in Frankreich und in Schottland zur Erhaltung 
ber Religion mit fo vielem Glüde geführt habe, koͤnnten wahr 
lich eine ſolche Beſchuldigung nicht verdienen. Er habe noch 
nie den Vorſatz gefaßt, ein National-Eoncilium für ganz Frank⸗ 
seich zu verſammeln. Die Sache habe fi vielmehr folgender 
geſtalt zugetragen: Gr habe namlich mit unendlichen Mißfallen | 
wahrgenommen, daß bie Ketzerei wie eine Schlange in feinem 

Reiche herumfchleiche; unter andern Mitteln, derfelben vorzubeus - 
gen, habe er die Bifchöfe ermahnt, bei Veranlaſſung der Faften 
ihre Kirchen zu vifitiven, die Beduͤrfniſſe derfelben ins Auge zu 
faffen, und ſich zu dem bevorftehenden allgemeinen Goncilio vor⸗ 
zubereiten. Da der König fie aber nachläffig in Erfüllung Die - 
fer ihrer Pflicht gefehen habe, ſo habe er an die Metropolitanen 
gefchrieben, und ihnen aufgegeben, fich diefe faumfeligen Bifchöfe 

zu merken, damit fie auf einem National-Condlio nach Gebühr 

beftraft werben koͤnnten. Websigend ſei ein folches National 
Concilium aber noch zu Feiner Beit zufammenberufen worber, 

und ber König. habe unter einer folchen Benennung nichts wi⸗ 

niger als ein ganz Frankreich umfaſſendes Goncilium verfichen, 
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fondern nur anbeuten wollen, daß in jeber Provinz eine von 
jenen Verfammlungen gehalten werde, welche von den heiligen 
Ganoned mit dem Namen von Provinzial:Coneilien be 
legt, und ſehr häufig von ihnen anempfohlen werden, die abe 
In. Frankreich feit vielen Jahren und zum allgemeinen Nachtheile 
aufier Gebrauch gekommen wären. Der König habe es ferne 
fi nie in den Sinn kommen lafien, irgend eine Handlung 
gegen ben heil. Stuhl ober gegen ein allgemeined Concilium zu 
begehen, zu deſſen Gunften er nicht nur alle feine Kräfte, fon: 
dern bereitwillig auch fein Leben barbieten werde. Diefes habe 
e auch dem Nunzius durch den Kardinal von Lothringen erklaͤ⸗ 
ven laſſen, und gegenwärtig laſſe er ed durch feinen Botſchaſ⸗ 
ter dem ganzen heil. Conſiſtorio mittheilen.“ 

„Er fehe nun zwar, Daß der Friede in Stalien gebrohn 
werde, und daß man zum größten Nachtheile ded allgemeinen 
Conciliums gendthigt fein müfle, zu den Waffen zu greifen, 
Doc) er verfichere, Daß diefed nur dann und zu feinem größten 
Mipfallen von ihm gefchehen fönne, wenn man ihn: gleichjam 
durch Gewalt dazu zwingen werde. Er’ habe auch vernommen, 
daß man die Verbindung zwifchen ihm und dem Herzoge Ode 
vius übel audlege, doch er müfle Seine Heiligkeit und das heil 
Collegium bitten, die Sache zuvor genauer zu betrachten, un 
erft dann ihr Urtheil zu fällen, ob er denn wirklich eine Sad 
begangen habe, die ihren Unmillen verdiene. Der Herzog Orte: 
vius habe ihm vorgeftellt, daß ed ihm ſchwer falle, Parma, eine 
für den Kirchenſtaat und für die Freiheit Italiens gleich wich 
tige Stabt, vertheidigen zu können, und habe ihn um Gelb: 
terſtuͤtzungen gebeten, indem er, wie er angegeben, es nicht wa 
gen könne, fi. dieferhaldb an den Pabft zu wenden, dem m 
fehon wegen fo vieler andern Sachen verpflichtet fei, ohne fih 
ber Befchuldigung ber Ungenügfamteit auszuſetzen. Der König 
babe ihm eine Gelohülfe zukommen laſſen, und ihm auch dad 
Verſprechen geleiftet, biefelbe zu wiederholen, indefien habe er 
ja auch ſchon eine gleiche Hülfe dem Pabfte Paul II. und nad 
feinem Tode dem heil, Eollegio, wegen eben biefer Stadt zu 
kommen .laffen, ohne je die vorgefchoffenen Summen zurüdı 
fordern. Es fei ja dem Chriſten nicht sur erlaubt, ſondern ſo⸗ 
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gar auch noch vorgefchrieben, feinem Nächften in deffen Bebräng: 
niffen zur Hülfe zu eilen. Es beftehe Fein Vertrag zwifchen ihm 
und dem Herzöge, der dem heil. Stuhle nachtheilig fei, oder 
mit den Pflichten ded Herzogs ald treuer Vaſall fich in Wider- 
ſpruch befinde, Keine fremden Truppen feien in Parma einge 
führt worden, und Fein Regierungswechſel habe dafelbft fattge- 
funden. Der Pabit und das heil, Collegium möchten felbft er- 
wägen, ob eine fo am fich Iobenöwerthe Handlung es verdienen 
koͤnne, baß in der ganzen. Ehriftenheit deshalb ein Geſchrei er: 
hoben werde.“ 
„Um nun aber feine reblichen Abſi chten immer mehr zu er⸗ 
kennen zu geben, erbiete ſich der Koͤnig, daß wenn der Kaiſer 
Piacenza mit feinen Gebiete, und dasjenige was er vom Ge 
biete von Parma bereitö befeßt halte, der Kirche wieder zurüds 
ftelle, auch der Herzog Octavius bereit fein werde, Parma der 
Kirche, wieder abzutreten, nur müfle die Gewißheit vorhanden 
fein, daß dieſe Befibungen niemald wieder vom Kirchenſtaate 
getremmt würden. Noch mehr, der Koͤnig fei bereitwillig, bie 
Vertheidigung von Parma aufzugeben, wenn der Pahft im Stande 
fein würde, die Stadt hinreichend zu fichern, fich verpflichte, fie 
nie zu veraußern, und daß den Farneſe der erlittene Schaden 
erfeßt werde. Wenn der Pabft diefe Bedingungen zuruͤckweiſen 
folte, fo koͤnnte nur dad Waffenglüd die Sache entfcheiden. 
Der König würde nie die von feinen Ahnherren ererbten Ger 
finnungen außer Acht lafien Fönnen, nämlich feine Sreunde zu 
befhüßgen, und feinen Verbündeten zu helfen. Dann müfle der 
König Seiner Heiligkeit und dem heil. Collegio auch ‚noch zu 
erkennen geben, daß wenn der öffentliche Frieden gebrochen wer: 
den follte, -er und feine Bifchöfe zu dem allgemeinen Concilio 
nichts beitragen koͤnnten, weshalb er gegen diefes und gegen 
alte übrigen Uebel, die für die Chriftenheit aud dieſen Mißhel⸗ 
ligkeiten hervorgehen koͤnnten, feierlich proteſtire. Dennoch aber 
wolle ſich der Koͤnig auf keine Weiſe von dem dem heil. Stuhle 
gebuͤhrenden Gehorſam trennen. Zuletzt muͤſſe er, der Botſchaf⸗ 
ter, Seine Heiligkeit noch demuͤthig bitten, daß dieſelben ihm 
uͤber die gegenwärtige Proteſtation ein öffentliches Inſtrument 
als Befcheinigung, und fpäter auch eine Antwort ertheilen laſſe, 
Geſchichte dis Trid. Concilium⸗. IV... 12 
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"damit die übrigen Fürfen der Chriſtenheit vom biefem Gchritte 


in Kenntniß gefeßt werden könnten.“ 

Diefed Ereigniß, obgleich ed in einer Conſiſtorial⸗Verſamm⸗ 
lung ftatt gefunden hatte, ward dennoch fehr geheim zu halten 
gefucht, denn da die Proteftation gegen ben Pabft in einem fehr 
ehrfurchtövollen Zone ſprach, fo glaubte man, daß es nidt 
zwedmäßig fein könne, jene Art von Antworten, bie vielmehr 


als Apologien betrachtet werden müflen, zu ertheilen, und bie 


in der Regel nicht frei von Beleidigungen find, fo daß fie bie ge: 
genfeitige Erbitterung nur noch mehr zu fleigern, ftatt dad Ge: 
fchehene zu rechtfertigen pflegen. Statt defien wollte man einige 
von den gemachten Berfchlägen in praktiſche Ausführung zu 
bringen fuchen, doch da fie größtentheild ein fehr glänzende 
Anfehen hatten, fo konnte diefe Ausübung fo leicht nicht fein, 
weshalb dieſes Vorhaben denn auch fehr bald fich auflöfet 
Auf die Zurüdflattung von Piacenza war bei den vielen Erf 
rungen Karld V. gegen bdiefelbe, wohl kaum zu hoffen; was nım 
aber die Auslieferung von Parma betraf, fo war biefelbe unter 
zwei Bedingungen angeboten worden, daß bei der erſtern demn 
Könige jederzeit dad Feld offen bleiben mußte, fagen zu Tonne, 
dag fie nicht vollkommen erfüllt fei, während bei ber zweiten 
ganz das nämliche vom Herzoge gefagt werben konnte, Dem 


der Pabft war nicht im Stande, die Stadt in der Art zu be 


fegen, daß dem Könige nicht noch der Vorwand uͤbrig geblieben 


‚wäre, zu behaupten, fie fei nicht hinreichend "gegen die Macht 


des Kaiferd gefchüßt, während er dem Herzog keinen Exfab an: 
bieten konnte, bei welchem dieſem nicht die Ausrede übrig ge 
blieben wäre, er fei nicht hinreichend im Vergleiche zu Parma, 
Da der Streit alfo- zur allgemeinen Genugthuung nicht guͤtlich 
beigelegt werden Fonnte, fo glaubte der Pabft, daß wenn er den 
Krieg führe, ed immer noch ein geringeres Webel fei, welches fih 


dem Concilio. entgegenftelle, ald wenn dieß von einem andern 


gefhehe. Denn wenn er das Schwerdf ergriff, fo mußte er de 
durch verhindern, daß eine weit troßigere Hand, die ed gewiß 
weit fpäter in die Scheide zuruͤckgeſteckt haben würde, ed ergrei⸗ 


fen konnte. Es war voraudzufehen, daß der Kaffer, ber wei 


hieber die Stadt Parma in dem Befige der Farneſe, als in dem 
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der Franzofen fah, ben Krieg in feinem eigenen Namen gegen 


Frankreich begonnen haben würde, was ihm dann aber auch 


noch Mißtrauen gegen den Pabſt einflößen mußte, als fei diefer 


mit Frankreih und mit dem Herzoge einverfianden, weshalb 


der Kampf weit heftiger werden konnte, und eine weit längers 
Dauer gehabt haben würbe. Ward ber Krieg aber im Gegens 
theil im Namen bed Pabſtes geführt, und der Kaifer trat nur 
als Helfender in den Kampf, fo mußte die MWieberherftellung 
des Friedens zwifchen dem Pabfte und dem Könige von Franke 
reich bei weitem leichter fein; dann Tonnte dieſer Krieg aber 
auch nur allein den Nachtheil für das Goncilium haben, daß 
während feiner Dauer nur die franzöfifchen Bifchöfe auf dem⸗ 
felben fehlen würden. Zu diefen allgemeinen Rüdfichten gefellte 


ſich auch noch eine beſondere des heil, Stuhles, die im Grunde. 


aber auch zu den allgemeinen Nüdfichten gezählt werben konnte. 
Diefer Krieg, den ber Pabft erhob, Fonnte nämlich dad einzige 


Mittel fein, daB auch Parma nicht in die Hände des Kaiferd, - 


zum großen Nachtheil des heil, Stuhles, und zum hoͤchſten 


Mißfallen der uͤbrigen Fuͤrſten, die bei dem Intereſſe Italiens 


betheiligt waren, fiel. 

Man griff daher zu den Waffen. Der Heerführer war des 
Statthalter von Mailand, Ferrante Gonzaga, bie päbftlichen 
Truppen aber wurden dem Namen nach von Johann Baptift 
del Monte, Sohn Balduind del Monte, eined Bruders bed 
Dabftes, und von Vincenz Nobili, Schweiterfohn des Pabſtes, 
in der That aber von Camillus Orfini, und von Alerander Vi⸗ 
teli geführt. Die Stelle eines apoftolifhen Legaten bei dem⸗ 
felben begleitete der Kardinal von Medicid, deſſen Bruder ber 
Marquis. von Marignano, die Faiferlichen Truppen unter Gons 
zaga führte. Das franzöfifche Heer fammelte ſich bei la Miran⸗ 
dola, einem dem Galeotto Pico, einem Anhänger der franzöfis 
fhen Parthei, gehörigen feften Platze. Hier fand ein Treffen 
Ratt, in welchem die pabfllichen Truppen dad Feld behauptes 
fin. Horaz Farnefe war dagegen mit einem franzöfiichen Heer: 
haufen ind Bologneſiſche eingefallen, und hatte nicht geringe 
Verwuͤſtungen dort angerichtet. Doch ‘der Pabſt hatte dafür 
die Sitadf und die Herrſchaft Caſtro, bie Horaz gehörte, und 
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‚und auszugleichen, einen Krieg begonnen, der geeignet ſei, gar; 


Zwecke habe, fondern nur in Folge einer beſondern Webereinkunft 
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von der ex den Henogtitel trug, mitainſch beſetzen laſſen, ohne 
feiner Mutter, welche für ihn die Regierung führte, die buͤrger⸗ 
liche Regierung abnehmen zu laflen, da dem Pabſte die Be 
fegung der Stadt ihrer Lage am Meere, wo leicht franzoͤſiſche 
Truppen ans Land geſetzt werden konnten, und ihrer Naͤhe bei 
Rom halber als eine nothwendige Sicherheitemaßregel erſcheinen 
mußte. 

Heinrich II., der bei dem Ausbruche bes Krieges die Hoff⸗ 
nung zu einer guͤtlichen Beilegung ber entſtandenen Mißhellig: 
keiten volllommen verfchwinden fah, ließ in einer Conſiſtorial⸗ 
Verfammlung wiederholt eine Proteftation folgenden. Inhalte 
machen: „ES fei dem Könige zu Ohren gekommen, daß unter 
dem heil. Collegio einige ungünftige Meinungen in Betreff des 
Schutzes, welhen er dem Herzoge Octavius angedeihen laflt, 
verbreitet worben wären. Dieß habe ihn veranlaßt, fich burd 
feinen Botfchafter im heil. Confiftorio rechtfertigen zu laffen 
Dennoch aber, und obgleich der König feine reblichen Abfichten 
umd feine gerechte Sache. auf fo manche andere Weiſe habe zu 
erkennen gegeben, habe der Pabft, deffen Amt es fei, jede Mif 
belligkeit, die zwifchen chriftlichen Fürften ftatt finde, beizulegen 





Europa in Flammen zu fegen, und ber jeden Weg zu dem Cor 
dilio verfchließen müffe. Aus biefem gehe hervor, daß die neu 
Sonvocation nicht dad allgemeine Wohl ber Chriftenheit zum 





mit Einigen gefchehen fei, deren Privat: Wortheile das Conci⸗ 
lium entfpreche, ohne daß Andere dem Goncilio beimohnen koͤnn 
ten, um ihre etwanigen Widerfprüche zu erheben. Dieſes geht 
aus ber Handlungdweife des Pabftes fehr deutlich hervor, der 
ftatt die Wunden der traurenden Kirche zu heilen, einer fo leicht 
fertigen Urfache halber die Chriftenheit beunruhige, das Shift 
lein des heil. Petrus den heftigften Stuͤrmen ausſetze, und den 
Saamen der Zwietracht unter die chriftlichen Zürften freu. 
Der König müfle daher ven Pabft und die Kardinäle bitten, & 
ihm zu Gute zu halten, wenn er hiermit proteftire, daß er feine 
Bifchöfe nicht nach Trient. fenden werde, indem der Gefahr 
des Krieged halber die Straße. nad) Trient weder frei noch ſich 
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fein könne, und daß folglich diefes Concilium nicht als Lin all- 
gemeines, ſondern nur als ein beſonderes zu betrachten fei, wel⸗ 





ches nicht gehalten werde, um bie ganze Kirche zu reformiren, 


fondern nur, um einigen Fürften eine Gefälligkeit. baburch zu 
erweifen; weshalb die Dekrete eines folchen Conciliums denn 


auch keine werbindende Kraft für Frankreich haben koͤnnten. Der 


König würde bad von feinen allechriftlichiten Vorfahren beob⸗ 
achtete Verfahren ebenfalls ind Werk zu ſetzen wiſſen, und noch 
andere von den Rechten gebilligte Mittel, um die Freiheiten der 
gallicanifchen Kirche zu ſichern. Doc muͤſſe er erklären, daß 
er nicht die Abficht habe, fi dem Gehorfame ımb ber Unter 
würfigkeit des heil. Stuhles zu entziehen, ſondern baß er im 
Gẽgentheile fuchen werde, fich des Titels eines allerchriftlichften 
Königs nur immer noch würbiger zu machen, was er fi) für 
glüdlichere Zeiten, wenn Seine Heiligkeit -von Gott erleuchtet, 
die Waffen nieberlegen, und bie trüben: Gemuͤthsbewegungen 
von fich entfernen werde, vorbehalte. Weber alled biefes müfle 
der Botſchafter um ein öffentliches Zeugniß, unb um eine ent- 
ſcheidende Antwort bitten, damit dieſe ben übrigen Fuͤrſten koͤnne 
mitgetbeilt werden“ 

Der Pabſt Hielt es nicht für rathſam dieſen feierlichen 
Federkrieg zwiſchen ihmund dem Könige von- Frankreich zur 
Öffentlichen Kunde zu bringen, zumal ba es den Anfchein hatte, 
daß auch Die franzöfifchen Geſandten ihrer Seit die von ihnen 
vorgetragenen Proteflationen nicht zur allgemeinen Kenntniß 
bringen wollten, Und in der Xhat er. mußte nothwendig vor 
der Welt an Achtung in biefer ungluͤcklichen Streitſache vers 
lieren. Um. nun gber durch fein Stillſchweigen nicht zu. erken⸗ 
nen zugeben, ald geftehe er fein Unrecht ein, oder al& liege ihm 
nur wenig baran, daß er fich die franzöfifche Nation entfremdet 
babe, Tieß er eine Antwort entwerfen, die dem Könige ertheilt, 
‚und den. Bifchöfen von Frankreich mitgetheilt werden follte. In 
diefer Antwort beihwerte ee fih Eingangs:. „daß er mit fo 
wenig Ehrfurdht in den erwähnten Protefintionen-fei behandelt 
"worden ;- während der heil, Stuhl doch die Krene Frankreich 
mit Ehren und. Gunftbezeugungen gleichfam uͤberhaͤuft habe, 
und während der vielen Miyilegien, bie der um ben Heil: Stuhl 
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fo. verdiente König Franz I: mit vieler Mühe erworben habe, 
und die mit deffen Tode aufgehört! hatten, fogleich ‚von ihm, 
‚Rem Pabſte, kurz nach. feiner Erhebung auf den pabftlichen Stuhl 
alle an einem Tage für den gegenwärtigen König feien beflätigt 
worben. Dennoch aber wolle er feine väterliche Liebe und bie 
Hoffnung nicht aufgeben, die Tindliche Liebe des Königs wieder 
pi gewinnen, weshalb er Denn mit gänzlicher Webergehung be 
Sticheleien, nur einfach auf die Gründe antworten wolle. Rüd: 
fichtlich der Angelegenheit von Parma müfle es hinreichend be 
kannt fein, mit welcher Billigfeit er zu Werke gefchritten ſei, 
indem er bie. nothwenbigen Subfidien dem Herzoge Detavius 
‚angeboten habe; fordie auch indem er denfelben habe abzuhalten 
gefucht, in Parma, ald einer ber. Kirche zugehörigen Stabt, fremde 
Truppen zur Störung der Ruhe in Italien aufzunehmen, we 
bei er ihm bie vortheilhafteften Anerbietungen durch drei ange 
fehene Kardindle, bie mit ihm durch Blutsverwandtſchaft eng 

. verbunden ‘wären, habe machen Jaffen, und fich. auch über den 
Gebrauch hinweggeſetzt habe, nach welchem Karbindle nur an 
gekroͤnte Häupter gefandt würden. : Dann habe er :auch feinen 
Neffen Ascanius della Eornia, einen tapfern und. geehrten Krie 
‚ger, an ben König diefer Angelegenheit halber gefanbt, doc 
"dad Reſultat aller biefer Bemuͤhungen habe fih nur auf lem 
Ausfluͤchte befchränkt. Die einzige Schuld alſo, die. ihm Ange 
ffichts der Welt zur Laft fallen koͤnne, beftehe nur darin, daß 
er ſich fo-lange habe hinhalten laſſen. Der. glänzende Name 
eines Beſchuͤtzers der Unterdruͤckten, den bes König anzunehmen 
für gut finde, koͤnne nicht hinreichen, ihn zu entfchuldigen, den 
nicht eine jebe, Obgleich auch dem rechtmäßigen Beſitzer geleiftete 
Huͤlfe, Zönne erlaubt fein, zumal wenn nicht alle jene Rüdfid- 
ten, bie durch das Mecht und durch den Gebrauch find einge 
‚führt worden, und bie ſich auf die Eigenfchaft der Perfonen, 
‚ber Zeit, des Orted, und der. Art und Weife beziehen, beobach⸗ 
“tet wuͤrden. Eben fo wenig Tönne der König fagen, daß feine 
:Truppen Parma für die Kirche vertheidigten, denn wenn bie 
‚Kirche gegenwärtig fordern wuͤrde, daß man ihre Truppen iR 
‚Diefe Stabt ziehen, bie Thore derſelben bewachen, und alle 
übrigen militairifchen Poften heſetzen laſſen möchte, fo wuͤrde 
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franzöfifcher Seits eine folche Forderung gewiß lächerlich gefuns 
den werden,: und es liege daher zu Tage, daß ber Kirche nur 
ein-Ieerer Titel von Oberherrfchaft, mit offenbarer: Verlegung 
des Lehnsrechtes fei vorbehalten worben.“ 
Dann ging die Antwort zu dem Angelegenheiten bes Con⸗ 
ciliums uber, und fagte rüdfichtlich der Schwierigkeiten, welche 
der Krieg den Biſchoͤfen entgegenftelle, fich auf-dad Concilium 
zu begeben: „daß wenn diefe Schwierigkeiten wirklich beftänben, 
die Schuld nur- dem Könige koͤnne beigelegt werben, ber ba- 
durch, daß er eine unter dee Oberherrſchaft eined andern Fuͤr⸗ 





fien flehende Stadt habe befegen laſſen, den Frieden gebrochen - 


habe. Jedoch um den Biſchoͤfen jeben Gedanken an Gefahren 
zu benehmen, biete ber Pabft einem jeden Bifchofe dad aller - 
auögebehntefie freie Geleit, fomohl in feinem Namen, als im 
Ramen eines jeden chriftlichen Fürften an. Dann ſei ed aber 
auch eine. zu frioole Behauptung, daß bie hartnädige Abweſen⸗ 
heit eined einzigen Landes einem für dad Wohl ber ganzen 
KShriftenheit angelündigten Condlio, das Anfehen eined oͤkume⸗ 
niſchen rauben koͤnne. Heinrich möchte: in ber That fuchen, bem 
SBeifpiele feiner glorreichen Vorfahren nachzwahmen, die durch 
ihren Gehorfam gegen die Päbfte fich den Titel der allerchriſt⸗ 
lichften Könige erworben ‚hätten. Er könne nicht, ohne fich ei 
ner großen Suͤnde ſchuldig zu machen, bie franzöfifchen Biſchoͤfe, 
die an. allen. frühern allgemeinen Concilien mit fo großem An⸗ 
fehen Theil genommen hätten, und bie eben biefed Anfehen auch 
auf dem gegenwärtigen Goncilio ausüben würden, von demfel- 
ben zuruͤckhalten. Er müffe daher Seine Majeftät beſchwoͤren, 
fih nicht durch Ehrgeiz ober Eroberungdfucht zu unüberlegten 
Handlungen verleiten zu.laffen, und nicht zu fehr auf Die eiges 
nen Kräfte, ober auf die weltliche Machtlofigkeit des heil. Stuh⸗ 
led zu vertrauen. Der König möchte daran benfen, daß noch 
weit-größere Reiche untergegangen wären, was Gott aber bei 
-dem feinigen in Gnaben verhüten wolle, und daß nicht 
felten zur Hülfe des Schwachen, nicht aber des Mächtigen, die 
Gunſt der Menfchen und der Götter fich. vereinige.“ (Ich 
babe abfichtlich dad Wort „ Götter“ buchftäblich hier anzufüh: 
sen nicht unterlaſſen, um winen thörichten Gebrauch, der fi 
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fogar in der paͤbſtlichen Kanzlei hatte einfchleichen Tönnen, nad) 
‚welchem es für eine Hauptſchoͤnheit de Style in. der lateini- 
ſchen Sprache galt, ganz fo zu fhreiben, wie die alten Latei⸗ 
ner, und. folglich auch wie die alten Heiden gefchrieben hatten, 
nicht mit Stillſchweigen zu übergehen.) Zuletzt ermahnte ver 
Pabſt die Bifchöfe noch, daß .fie nicht ablaffen möchten, den 
König dur Bitten zu beflürmen, damit er es ihnen geftatte, 
fih auf das Concilium hinbegeben zu dürfen, indem fie im ents 
gegengefegten Falle fich gegen: die Kirche und gegen ihre eigene 
Wuͤrde gröblich vergeben würden, 

Es ift ungewiß, ob dieſe Antwort noch vor ber Ankunft 
Amyot's in Trient, derer wir weiter oben erwähnt haben, und 
zu welcher wir gegenwärtig zuruͤckkehren, an ben König gefandt 
wurde. Wie dem auch immer mır fein möge, fo viel ift gewiß, 
Daß ber Kardinal von Tournon, ber fich in Venedig befand, 
ihm das obenerwähnte Schreiben, mit ber unpaffenben Aufs 
ffhrift mit dem. Auftrage eingehaͤndigt hatte, ed ben ridentini⸗ 





ſchen Vaͤtern zu uͤberreichen. 


Amyot war zwei Tage vor der Seſſion mit zwei Notaren 
. und einem Begleiter, der ebenfalls ein Franzoſe war, in Trient 
angelangt, und-obgleich er feinen Auftrag fehr.geheim zu halten 
gefucht hatte, fo war ihm bad Gerücht, daß er. protefliren werde, 
ſchon vorangegangen, fo daß man bei feinem. und feiner Be 
gleiter Eintritt in Trient auch fihon die Frage an. fie gerichtet 
hatte, wer von ihnen benn eigentlich derjenige fei, der bie Pro: 
teſtation machen werbe?: Am Morgen der Seffion, nachbem bie 
übrigen Feierlichkeiten beendet waren, erſchien er vor ben drei 
Praͤſidenten, und überreichte dem Kardinal⸗Legaten ein Schreiben, 
welches, wie er fagte, ber allerchriftlichfte König an ſie, und an 
alle wegen des zu haltenden Conciliums verfammelte Wäter ge⸗ 
richtet habe. Der Legat übernahm das Schreiben, und nachdem 
er einen Blick auf bie Auffchrift geworfen hatte, -fagte er leiſe zu 
den beiden Nunzien: „Dieß giebt. wenigfiend zu erkennen, daß 
und der König nicht verachtet,“ Dann übergab er das Schreiben 
dem Conciliums⸗Sekretair, dee die Auffchrift mit lauter Stimme 
leſen mußte. Doch ſogleich wurden von allen Seiten Schwierig: 
keiten über die Benennung ‚Conventk ſtatt Goncilium erhoben. 
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Amyot ſchob dieſe Verwechſslung auf ben Geheimſchreiber bes 
Koͤnigs, wobei er bemerkte, daß in der Propoſition, die er zu 
machen beauftragt ſei, bald Convent, bald Concilium und 
bald Conſeſſus geſagt werde, daß die Benennung Convent 
aber auch fehr oft bei aͤltern Iateinifchen Schriftftellern ſtatt Con⸗ 
cilium vorkomme, und nach der frauzöfiichen. Schreibart der 
lateinifchen Sprache, mit Concilium ‚ganz gleich bebeutend fei. 
Es warb ihm hierauf bie Frage vorgelegt, ob er verlange, daß 
das Schreiben gelefen werde, ohne daß ans, biefer ungebührlichen 
Auffchrift irgend ein Praͤjudicium für das Concilium erwachſe, 
worauf er jedoch erwiederte, daß er hiezu keine Vollmacht, ſon⸗ 
dern nur lediglich den Auftrag habe das Schreiben zu überreichen; 
Indeſſen möchten fie daffelbe lefen, indem weber dad Schreiben, 
noch feine Botfchaft, die er vortragen merbe, ‚irgend etwas Be⸗ 
leidigendes für diefe heilige Verſammlung enthielten. Die ſpani⸗ 
ſchen; Biſchoͤfe, welche die Mehrzahl bildeten, [chrien, daß man 
kein Schreiben annehmen dürfe, welches ein oͤkumeniſches Cm: 
cilium "mit dem Namen eines Conventes beiege, oder daß 
wentgfiend die Stimmen eingefammelt werben müßten. Die 
Praͤfidenten aber bemerkten, daß man eine Privat: Berathung 
über dieſen Gegenftand halten werde. Dem. zu Folge begaben 
ſich die Väter in die Sakriſtei, wo die groͤßere Zahl ber Anficht 
der Groͤßern beipflichtete. Denn ſowohl die Präfipenten, als 
der Kardinal Madrucci, und die beiden Kurfürften- Erzbifchöfe, 
als auch die Fniferlichen Botfchafter waren ver Meinung, daß et 
billig. fei, den, Abgeordneten anzuhören, indem ber König von 
Frankreich .nur immer noch ‚mehr erbittert werben müffe, und 
es Für eine offenbare Verachtung aufnehmen. koͤnne, wenn man 
ihm Gehör verfage, Der Promotor ded Conciliums warb. Daher 
beauftragt, dem Abgeorbneten folgendergeftalt zu antwortent 
Hochgelehrter Mann, (Vir doctissime) dad heilige Concilium 
hat erachtet, Daß daB Schreiben bed allerchriftlichften Königs ange⸗ 
nommen und gelefen werben koͤnne, indem ed bafür halt, daß 
er dem - Worte. „Eonventk: keinen übeln Sinn unterzuſchieben 
beabfichte, follte es jeboch anders fein, fo pyoteftirt es, daß daſſelbe 
ohne alle Gültigkeit fie 

He ward das Schrejben geoͤffnet, deſſen vehat folgen“ 
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ber war: „Der KHoͤnig babe es wegen feiner und feiner Vorfahren 
beſonderer Anbänglichkeit an die Kirche, und aus Achtung für die 
verfammelten Bifchöfe, für feine Pflicht gehalten, ihnen die Gründe 
mitzutheilen, die ihn veranlaffen müßten, aus feinem Königreiche 
keinen Biſchof zu Dem gegenwärtigen Convent zu fenden, wel 
ches von dem beiligfien Pabſte Julius ſtatt eines Conciliums 
verſammelt worden ſei um fo mehr, da er wiſſe, daß es von 
ihrer Rechtfchaffenheit und won ihrer Denkungsart fern fei, irgend 





Jemanden zu verdammen, beffen Gründe, wenn fie angehört | 


würden, als hewährt :anerfannt werben müßten. Der König 
fei überzeugt, daß fie fern von aller Patheilichleit waren, weshalb 
er ihr Urtheil als ehrenwerthe Schiedsrichter anerkenne, und fie 
bitte, 'diefe feine Mittheilungen nicht als die eines Feindes ‚ ober 
als eined Fremden, ſondern ald des erſtgebornen Sohnes der 


Chriſtenheit aufzunehmen. Er habe den feſten Vorſatz, dem | 


Beifpiele und den Tugenden feiner Vorfahren nachzuahmen, und 
fet weit entfernt, während er bie Unterdrüdten hefchüße, und 
die. Beleidigungen zuruͤckweiſe, bie Liebe gegen die Kirche, und 
bie Beobachtung deſſen, was befretirt werde, außer Acht zu laſſen, 
nur müfle alles mit Ordnung und. auf eine rechtmaͤßige Weiſe 
vor ſich gehen.“ 

In diefem Scheeihen. gefihah Amyors auch gar keiner Er⸗ 
waͤhnung, ja noch mehr, der Inhalt der Propoſitionen die er 
eigentlich machen ſollte, war ihm nicht einmal mitgetheilt mer 
den, fonbern war in dem an das Konvent gerichteten. Schrei⸗ 
‚ben mit eingefchloffen, welches von Fontainebleau aus, an des 
Kardinal von Tournon überfandt worden ‘war, ‚der es verfiegelt, 
wie es angekommen war, an Amiyot übergeben. ‚hatte, Doch 
ber Abgeordnete wußte ſich ſehr geſchict zu helfen; er nahm 
die Propoſition, die, wie ſchon geſagt, in dem Schreiben mit⸗ 
eingeſchloſſen war, aus der Hand des Conciliums⸗Sekretair, 
und lad fie mit lauter Stimme vor. ie begann folgender 
geftalt: „Diefes, heiligfle Wäser, find die Gegenſtaͤnde, welche 
der allerchriftlichte König, nachdem er. das Gebiet von Parma 
in feinen Schuß genommen hat, dem heiligften Pabft Julius II. 
und dem heiligen Gollegiv hat in Form einer Proteftation aud 
einander fegen laſſen.“ Hier folgte nun, wenn auch nicht ben 
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Worten, doch aber dem Inhalte nach, ganz baffelbe, was bereits 
in ben beiden Gonfiftorien von dem Botfchafter in Rom vor⸗ 
getragen worden war. | 

Nachdem der Vortrag des Aogeordneten beendei war, er⸗ 
wiberte der Promotor: „Das heilige und im heiligen Geiſte 
vechtmäßiger Weife verfammelte oͤkumeniſche und allgemeine 
Concilium bat die Abficht, wohl berathen, reiflih und nad 
gefchehener Erwägung der Sache zu antworten, und dieß in 
einer Öffentlichen ‚Seffton, wie Ihr es felbft verlangt habt, und 
wie bie Natur ber Angelegenheit es erforbert; deshalb ermahnt 
und befiehlt dad Concilium Euch an, daß Ihr in der naͤchſten 
Seffion, bie am 11ten Oetober gehalten werben wird, erjcheing, 
um diefe Antwort ‘zu vernehmen und zu empfangen. Wo der 
allerchriftlichfte König Euer Here in feinem Schreiben fagt, daß 
in der Stadt Trient fih ein Goncilium befindet, wird diefe 
Behauptung gern ans und aufgenommen, nicht aber fo Eure 
Perfon, die in dem, was Ihr gefagt habt, nicht anderd für 
rechtmaͤßig kann anerkannt werden, ald in fo fern dad Necht 
dieſes mit fich bringt. Zugleich proteflirt dad Concilium, daß 
ibm Fein Nachtheil in feinen Verhandlungen aus dem, was von 
Euch iſt vorgetragen- worden, erwachfen könne, und verbietet 
ausdruͤcklich allen Notaren, Euch oder irgend fonft Iemanden, 
wer ed auch immer nur fein möge, ein Zeugniß über den von 
Euch verrichteten Act audzufertigen, bevor nicht auch die Ants 
wort, bie Euch an dem fo, eben. erwähnten Tage ertheilt werden‘ 
fol, hinzugefügt werben kann.“ 

Dann fuchte der Abgeordnete fich bei dem Legaten zu ents 
fhuldigen, daß er aus Gehorfam für feinen König es bisher 
babe untexlaffen müffen, ihm feine ſchuldige Ehrfurcht zu erken⸗ 
nen zu geben, worauf ber Legat_entgegnete, daß fein König es 
auch ihm verzeihen werbe, wenn er um den Befehlen des Pab⸗ 
ſtes nachzukommen, nicht feinen, des Königs, Wünfchen ents 
ſprechen koͤnne. Indeſſen fchien auch ber Legat den begonnenen 
Krieg zu mißbilligen, und bemerkte, daß er in feinen Schreiben 
unabläffig zu einer gütlichen Webereinkunft habe anzurathen ges 
fücht, Amyot forderte ein öffentliches Zeugniß darüber, daß er 
dad Schreiben des Königs überreicht habe, was ihm jedoch wies - 
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derholt abgefchlagen ward, inbem diefes nur zugleich mit de 





ertheilten Antwort ihm gegeben werben könne. Er Tehrte daher 


nach Venedig zurüd, um ſich dort neue Verhaltungsbefehle vom 
"Kardinal von Tournon einzuholen. Unterdeffen aber hatte der 
König von Frankreich unterm sten September von Fontainebleau 
aus bereitd ein Edict erlaffen, in welchem er rüdfichtli be 
Dinderniffe, welche der Pabft abſichtlich durch den Krieg den 
franzoͤfiſchen Biſchoͤfen entgegengeſetzt haben follte, Damit fie ſich 
nicht nach dem Concilio hinbegeben koͤnnten, faft ganz das nam: 


" Tiche fagte, was bereits in den Proteflationen gefagt worden 


war. Zur Empfangnahme der Antwort ded Eonciliums fandte 
er Niemanden nach Zrient, wie der Abgeorbnete denn auch 


ſchon erklärt hatte, daß der König keinesweges eine Antwort 


verlange, 





PR 
a) 


Zwölftes Buch. 


Die Ereigniffe, deren wir zu Ende des vorigen Buches ges 


dacht haben, mußten die Gemüther in einer fehr zweifelhaften 
Spannung in Betreff des glüdlichen Fortgangs ded Conciliums 
halten. Denn wenn auf der einen Seite die mit jedem Tage 
zunehmende Zahl der Biſchoͤfe, und das ernfle Streben, das 
man unverkennbar bei allen wahrnehmen Tonnte, mit den Ver⸗ 
bandlungen mit Kraft beginnen zu wollen, zu den größten 


Hoffnungen berechtigte, fo mußten, doch auch auf ber andern - 


Seite die auf fo feierliche Weiſe zu erkennen gegebene Oppofis 
tion bes Königs von Frankreih, und dad nahe Kriegedgetös, 
aus welchem noch größere Unruhen hervorzugehen drohten, bes 
fürchten laffen, daß die Gewalt des ungünfligen Windes das 
Schiff fehr bald auf Untiefen treiben werde Am Tage nach 
ber Seffion wurben die zu verhandelnden Artikel ben Theologen 
zur Unterfuchung übergeben, am sten September aber mit per 


Erklärung der Meinungen und Anfichten begonnen. Zuerft dis⸗ 


putirten Diego Lainez und Alphond Salmeron, die der Pabſt 
ald feine Theologen an bad Concilium gefandt hatte, und dann 
Johann Arza, welcher die Stelle eines Zaiferlihen Theologen 
beim Goncilio bekleidete, nach welchem dann ber Neihe nach bie 
‚übrigen Theologen, die in nicht geringer Anzahl: dafelbft vor⸗ 
handen waren, ihre Meinungen vortrugen. Es Tonnte nicht 
ſchwer fallen, die Canones zu definiren, indem. die Gegenftände 
in Bologna ſchon fehr gediegen waren bearbeitet worden. Dann 
war aber auch dasjenige, was gegenwärtig entfchieden werben 
folte, nicht wie die Artikel von der Rechtfertigung, nur fehr 
be von den fruͤhern Goncilien erklärt, und von ben 


U 





Scholaſtikern bisher nur kurz behandelt worden, fondern die 
Artikel von der Euchariflie, fowie von den übrigen Sakramen⸗ 
ten, um welche «3 ſich handelte, waren fehr reichhaltig von bem 
Lateranenfifhen Concilio unter Innocenz, fowie von dem von’ 
-Conftanz, und erft neuerlich von dem Florentiniſchen erklärt 
worden. Außerdem hatten fi) die Scholaftifer fehr Deutlich 
über diefen Gegenftand auögefprochen, die unter fih in allen 
jenen Punkten genau übereinflimmten, in Betreff welcher bie 
Reuerungen von Zwingli, Luther und anderer Keber verbammt 
werden follten. — Die zur Unterfuchung vorgelegten zehn Saͤtze 
waren folgende: 

1. Sn der Euchariſtie ſei nicht wahrhaftig der 
Leib, das Blut und die Gottheit Jeſu, ſondern nur 
bildlich gegenwaͤrtig. 

22. In der Euchariſtie werde Chriſtus nicht fafra- 
mentalifh, fondern nur geiſtlich und durch den 
Glauben genoſſen. 

8. Inder Euchariſtie ſei zwar der Leib und das 
Blut Chriftt zugegen, aber zugleih mit der Sub 
flanz des Brodes und des Weines, fo daß Feine 
Transfubftantiation, fondern nur eine wefentlide 
Vereinigung der Menfchheit und. der Subftanzen 
des Broded und des Weines Statt finde, daß man 
alfo mit Wahrheit fagen könne: Dieſes Brod ift mein 
C(Chriſti) Leib, und diefer Wein ifl mein (Chrifti) Blut. 
4. Die Euchariſtie fei allein zur Vergebung ber 


Sünden eingefegt. 


5, Ehriftus dürfe in der Euchariſtie nicht ange⸗ 
betet noch durch Feſte verehrt, noch in Prozeſſionen 
herumgetragen, noch zu den Kranken gebracht wer 
den, und ſeine Anbeter ſeien wahre Goͤtzendiener. 

6. Die Euchariſtie duͤrfe nicht aufbewahrt, fon 
dern müffe fogleich den Gegenwärtigen audgetheilt 
und von ihnen genoffen werden. Weranderd thue, 
begehe einen Mißbrauch. Es fei auch nicht erlaubt, 
daß Jemand fidh felbft commupicire, 

7. In den confecrirten Hoftien, und den nad 
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der" Communion übrig gebliebenen Particellen, ' 


bleibe nicht der wahre Leib Chrifti, fondern fei in 
denfelben nur im Genuffe, und ſonſt weder vorher 
noch nachher vorhanden. 

8. Es ſei goͤttlichen Rechtes, unter beiden Se 
ſtalten auch das Volk'und die Kinder zu communi— 


tiren, und diejenigen fündigen, welche das Bot 


noͤthigen, eine einzige Geſtalt zu nehmen. Rz 


9. Unter einer Seftalt fei nit fo viel enthalten 


al& unter beiden; und berjenige, der unter einer 
Geftalt 'communicire, empfange nidht fo viel als 
jener, von Dem dieß unter beiden geſchehe. 

10. Der Glauben allein ſei eine hinreichende 
Vorbereitung, und die Beicht ſei nicht nothwendig, 
ſondern nur eine freiwillige Sache, beſonders fuͤr 
die Gelehrten, und die Menſchen ſeien zur oͤſterli— 
chen Communion nicht verpflichtet. | 

Es warb ‘den Theologen die Anweiſung gegeben, ihre 
Meinungen mit der heiligen Schrift, den apoftolifchen Zrabitionen, 
den rechtmäßigen Concilien, den Gonftitutionen, der Autorität der 
Paͤbſte und der Kirchenväter, und der Uebereinflimmung der gan⸗ 
zen Fatholifchen Kirche zu unterflügen. Sie follten fich dabei kurz 
faffen, und alle unnöthigen Fragen und hartnädigen Zaͤnkereien 


zu vermeiden fuchen. Zuerſt follten die vom Pabfte, dann bie 


vom Kaifer an dad Concilium gefandten Theologen ihre Mei⸗ 
nungen vortragen, und nachdem dieſe geendet, die Theologen 
des Welt: Elerud, zulest aber bie Theologen der verſchiedenen 
Orden disputiren. 


Die erwaͤhnten Saͤtze wurden in zwei Klaffen getheilt, naͤm⸗ | 


lich in folche, die nach der allgemeinen Anficht durchaus als ver⸗ 
dammlich erfchienen, und in folche, die bei dev Verdammung noch 
irgend einer nähern Erklärung bedurften. Zu den erſtern gehörte 
der erſte, der dritte, ber fünfte, der fechöte (mit Ausnahme jenes 
Theile, deſſen wir. erwähnen werben), ber fiebente und ber 
achte, Zu den letztern gehörten folgende: 

Der zweite, in welchem gefagt warb: daß Chriftus im 
Altarsfalramente nur geiſtlich und durch den Glaw 


> 
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en, nicht aber ſakramentaliſch genoffen . werde, 
Das Gutachten über diefen Sat ward folgendergeftalt abgefaßt: 


Dieſer Sag fheint allen überflüffig zu fein, wei 


balb er füglich audgelaffen werben Tann, theils 
weil er in dem erften enthalten iſt, theils aber auch, 
weil der fatramentalifhe Genuß von feinem ber 
Ketzer geläugnet wird. Indeffen haben Doc einige 
dafürgehalten, daß er tegerifch fei, und durch fol 
gende Worte verdammt werben müffe: „Daß nam 
lich Ehriftus nicht ſakramentaliſch genoffen 
werde, wenn man ibn nicht geiſtlich genieße.“ 


Man fagt, daß Decolampadius fein Urheber fei— 
- Der vierte, daß nämlih: das Altarsfatrament allein 


zur Vergebung der Sünden eingefebt ſei. Gutad: 


tn: Einige fagen, daß das. Wort „allein“ (sol) 
nicht von den Kebern behauptet werde, ohne die 
fe3 Wort würde der Artikel aber katholiſch fein, 
weshalb fie dafuͤr halten, daß er mit Stillfchwei 
gen übergangen werden müffe Andere hingegen 


- befteben darauf, Daß er verdammt werde, 


Wo im fechöten Satz ‚gefagt wird: Es fei nicht er: 
laubt, daß Jemand ſich ſelbſt communicire, wuͤn⸗ 
ſchen einige, daß dieſe Behauptung in folgender 
Form verdammt werde: In keinem Falle, weder 
durch die Nothwendigkeit geboten, noch dem 


.» eelebrirenden Priefter, fei es erlaubt, ſich 
felbfi zu communiciren. Sndeffen haben andere 


bemerkt, Daß von einigen Doctoren gefagt werde, 
baß ed auh im Falle der Nothwendigfeit dem 
Laien nicht erlaubt ſei, fich felbft zu communiciren, 
fondern Daß es ficherer fei, ſich deffen zu enthalten, 
und bad Sakrament vielmehr im Verlangen zu 


empfangen. 


Beim neunten Satz, welcher ſagt: daß unter einer 
Geſtalt nicht ſo viel enthalten ſei, als unter bei— 
den, und daß derjenige, der unter: einer Geſtalt 
communicire, nicht fo. viel empfange, als jener, 
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von dem dieß unter beiden Geflalten gefchehe, was 
ten alle rüdfihtlich des erſten Theiles der Meis 
nung, daß diefe Behauptung, wenn fie fih auf 
dad Saframent beziehe, verdammt werben müffe 
In Betreff des zweiten Theiles dieſes Satzes fo 
ward derſelbe von einigen nicht für ketzeriſch ans 
gefehen, wenn er fih nämlich auf die Gnade bes 
zieht, Deren, wie fie fagen, berjenige, der unter 
einer Geftalt communicirt, weniger empfängt, als 
jener, welcher ed unter beiden Beftalten verrichtet, 
Sndeffen war die Mehrzahl einer entgegengeſetz⸗ 
ten Meinung Einige wünfcdten, daß der Satz in 
ber Art geftellt werde, daß der Gnade keiner Era 
waͤhnung gefchehe, fondern allein nur des Sakra—⸗ 
ments, um den fholaftifhen Didputationen bas 
Durch vorzubeugen. 


Beim zehnten Sat: daß, allein der Glaube eine 
hinreichende Vorbereitung bilde, um bad Altars—⸗ 
Saframent zu empfangen, und daß die Beicht nit 
nothbwendig, fondern überflüffig fei, befonders 
für die Gelehrten, fo wie daß die Menfhen zur 
Öfterliben Communion nicht verpflichtet wären, 
ward der erfle Theil von allen unbedingt ver 
dammt. Indeſſen warb der zweite Sheil von eis 
nigen in Zweifel gelaffen, indem nach ihrer Ans 
fiht die Beicht nicht nothwendig fei, um das Als 
tarsfaframent würdig zu empfangen, auch nicht 
bei dem Bewußtfein einer Bodfünde, fondern daß 
die Reue hinreiche, mit dem Borfage zu feiner Zeit 
zu beichten; weshalb diefer Theil nit verdammt 
werben bürfe, Andere dagegen. behbaupseten, daß 
die Beicht anfjeden Fall nothwendig fei, weshalb 
auch biefer Theil verdammt werden müffe Noch 
andere fagten: er fei zu verbammen als irrthunu 
Lich, und Aergerniß erwedend, indem er zum offene - 
baren Tod-der Seele führe, und dem unmwürdigen 

Geſchichte des Trident. Coutiliums. IV. 13 


⸗ 
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. 
Genuſſe des peiligen Altars: Saframentes bie 
Thuͤre öffne, wie bad tägliche Beifpiel beweife. | 

Nachdem die Meinungen und die Antworten der Theologen 
gefauımelt worden waren, wurden fie am 17ten September den 
WVaͤtern mitgetheilt, die dann am aıften. beffelben Monats ihre 
+ Anfichten' außeinanderzufegen begannen. Doc bevor dieß ge: 
ſchah, glaubte der Legat es ſeinem Gewiſſen ſchuldig zu ſein, 
den Vaͤtern einige Bemerkungen machen zu muͤſſen. 

Er halte naͤmlich dafuͤr, daß beim neunten Satze man ſich 
nicht auf die Beantwortung der Frage einlaſſen dürfe, ob der⸗ 
jenige, Der beide Geftalten des Altars-Sakramentes empfange, 
einer größern Gnade dadurch theilhaftig werbe, als jener, der 
nur unter einer Geflalt communicire , indem fehr viele Doctoren 

hielten, daß dieſe Ungleichheit in der That beftehe. Dem 
Eoneilio müffe ed aber genügen, die Kebereich zu verbammen, 
was ihm hinreichend zu fchaffen geben werde, ohne fich auf 
fcholaftifche ragen einzulafien. Dann fünne es auch nicht ein- 
mal rathfam fein, daß dad Concilium für die Ungleichheit ſich 
ausfpreche, indem biefes nur manche ‚Laien gegen die Priefter 
einnehmen’ müfje, als fuchten diefe ihnen jene Gnade vorzuent: 
halten, deren fie durch ben Genuß ber beiden Geſtalten theil 
baftig werben würden. | 

Ruͤckſichtlich des zehnten Sabed, ob die Beicht vor der 





Communion durchaus nothwendig ſei, glaube er, da ſehr viele 


Schriftſteller dieſe Frage bejahend, andere aber auch wieder 
verneinend beantwortet haͤtten, daß es rathſam ſein muͤſſe, den 
Satz einfach zu verwerfen, und feſtzuſetzen, daß ein jeder ver⸗ 
pflichtet ſei, vor dem Empfange des Altars⸗Sakramentes ſeine 
Seele durch die Beicht zu reinigen, indem das entgegengeſetzte 
Verfahren ſehr gefaͤhrlich ſei, und daher als ſolches verdammt 
werde. 
| Nachdem der Legat dieſe Erinnerungen gemacht Hatte ‚ vers 
dammte der Kardinal von Trient, welcher ber Ordnung nad 
- den Anfang ‚machen mußte, Die Saͤtze, jedoch bemerkte er, daß 
er der Meinung fei, daß ber beutfchen Nation, und dieß auch 
den Katholiken, der Gebrauch des Kelches nicht vorenthalten 
werden duͤrfe, und fuͤhrte fuͤr dieſe ſene Meinung mehrere Gruͤnde 
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an, auf weiche wir zu feiner Zeit wieber zuruͤckkommen werben, 
ald wegen dieſes nämlichen Gegenſtandes unter Pius IV. lange 
Berathungen gepflogen wurden. In Betreff des neunten Satzes 
war er ebenfalls der Meinung, daß man fich nicht auf bie De 
finition einlaflen dürfe, ob der Genuß beider Geſtalten mehr,. 
oder gleihe Gnade verleihe. Beim zehnten Sat wünfchte er, 
daß gefagt werden möchte, daß ein jeder verpflichtet fei, vor 
dem Empfange des Altarö: Saframentes feine Seele durch bie 
Beicht zu reinigen, wenn bie Gelegenheit dazu vor 
handen fei, ober daß er wenigſtens im Verlangen 
beiten follte 

Ganz .diefer Anfiht waren die Erzbifchöfe und Kürfürften 
von Mainz und Trier, und bie Bilchöfe von Wien und von 
Agram, bie beide die Stelle der Geſandten bed römifhen Königs 
beim Concilio bekleideten. Die Erzbifchöfe von Saffari und von 
Granata, und der General der. Auguftiner hielten bafür, be 
bie Communion unter beiden Geftalten mehr. Snabe verleihı, 
ald die unter einer. Die übrigen alle waren entweber theils 
beftimmt ber entgegengefesten Meinung, theild aber auch hielten 
fie dafür, daß über bie Sache disputirt werden müfle, um fie 
gehörig zu erörtern. Nach langem Disputiren fprach fich end⸗ 
lich die Mehrzahl dahin aus, daß in beiden Fallen gleiche Gnade 
empfangen werbe, faft alle aber einigten fich dahin, daß es beſſer 
fein müffe , von der Sache keine Erwähnung zu thun. 

Auch über den zehnten Sat in Betreff der Verpflichtung zur 
Beicht vor der Communion, fand eine nicht minder: große Meis 
nungöverfchiebenheit unter den Vaͤtern ftatt, als fie bei den Theo: 
logen ftattgefunden hatte, Die Mehrzahl behauptete indefien, daß 
die Beicht vor ber Communion nothwendig fei, jedoch fo, daß 
die entgegenſtehende Meinung nicht ald Ketzerei bezeichnet wurbe, 

Es wurden demnach neun ber gelehrteften und angefehenften 
Prälaten mit der Abfaffung des Entwurfes der Dekrete nnd 
Canones beauftragt. In Betreff des zehnten Satzes warb ber 
Canon folgendergeftalt von ihnen entworfen: „Wenn Ies 
mand fagt: daß allein der Glaube eine hinreis 
hende Vorbereitang bilde, das heiligſte Altars⸗ 
Sakrament auf eine wuͤrdige Art zu empfangen, 
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fo foll er'mit dem Anathem belegt werben. Damit 
nun aber dieſes Sakrament niht unwürdiger Beife 
und daher zum Tode und zur Verbammung em 
pfangen werde, fo feßt das heilige Concilium fett 


.und erklärt, daß denjenigen, beren Gewiſſen mit 


einer Todſuͤnde befhwert ift, die fatramentalifde 
Beicht nothwendig ſei. Wenn fich aber irgend Se 
:mand unterfangen wird, das Gegentheil zu Ich 


ren, zu predigen oder hartnädig zu behaupten und 


öffentlich zu disputiren, fo foll er fogleid. excom⸗ 
municirt ſein. 

Der Entwurf der Canones ward allen Vaͤtern oc ften 
:DOttober mitgetheilt, .am ten ‚aber ward bie General: Congte— 
gation gehalten, in welcher. ein Jeder mit Ausnahme berer, die 


den Entwurf angefertigt hatten, feine Meinung über benfelben 


“ablegte, während diefe nur die Gründe, auf welche fie den 
Entwurf. flüsten, angaben. Bei dem fo eben erwähnten 


* ‘Canon mißfiel einigen dad Wort „öffentlich“, worauf der 
Biſchof von Bitonto, einer von denen, bie zur Anfertigung be 


Entwurfes deputirt waren, bemerkte, daß dieſes geſagt worden 


ſei, um dem gemeinen Haufen keinen Anſtoß zu geben, indem 


dergleichen. Privat » Deputationen nicht verboten. fein Tönnten. 
‚Andere verlangten verfchiedene Hinzufügungen und Veraͤnderun⸗ 
gen, die ſich mehr oder minder zu Gunften der einen, oder ber 
andern Anficht ausfprachen. Beſonders wünfchten mehrere, daß 


‚dem Canon die Worte: „wenn ein Beihtvater zu ha 
‚ben iſt“ einverleibt würden, r 


Bei den übrigen Canones bisputirte man einigermaßen 
über den dritten, Der Entwurf. naͤmlich fagte: „Wenn Se 
mand fagt: daß unter jeder Geftalt, und in.jedem 
heil verfelben nicht Chriftus ganz (totum Christum) 
enthalten fei, fo foll er mit dem Banne belegt wer: 


den“ Der Biihof von Tuy befland Darauf ‚ daß man hin: 
zufuͤge: nach, der gefhehenen Theilung (separatione 
| facta) indem die Frage aufgeworfen worden war: ob Chriflus 


in ‚jedem einzelnen Theilchen der conſekrirten Hoftie ganz vol: 
danden fei? nie Hinzufügung. ‚ward denn ‚uch in ber That 
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gemacht, und blieb auch in dem Ganou, obgleich ber Erzbiſchof 
von Cagliari bemerkte; daß dieſes andeuten koͤnne, als ſei 
Chriſtus vor der Theilung nicht in jedem einzelnen Theilchen 
ganz vorhanden, und. die Bifchöfe von Gonflanz und von Gas 
fiel! a Mare darauf antrygen, daß man dieſe gemachte Hinzu 
fügung wieber wegftreiche,. während ber Biſchof von Lanciano 
forderte, man möchte ihr zur größern Deutlichfeit dad Woͤrt⸗ 
hen „auch“ (etiam) voranſchicken, und alſo fagen: „auch . 
nad) der gefhehenen Theilung*. Doch, der Biſchof 
von Bitonto entgegnete ihnen, daß dad Goncilium beabfichtige, 
die Kebereien zu. verbammen, nicht aber fi mit ſpieſinbigen 
ſcholaſtiſchen Definitionen zu befaſſen. 

Nach der beantragten Veraͤnderung des Canons von. bei 
der Communion voranzufchidenden Beicht kam derfelbe folgen: 
dergeftalt zu fliehen: „Damit aber dieſes Saframent | 
niht unwürbiger Weife, und Daher zum Bode und. 
zur Berbammniß empfangen werde, feßt das heil, . 
Gonctilium feft, und erklärt, daß ed denjenigen, 
deren Sewiffen duch eine Zodfünde befhwert ifl, 
obgleich fie fih auch für reumüthig (contritos) erachs 
ten, wenn fie die Gelegenheit eined Priefters 
(habita copia Sacerdotis) haben, nothwendig ift, die 
faframentalifche. Beiht vorangehen zu laffen. 
Wenn aber fih Jemand unterfangen wird, das 
Gegentheil zu lehren, zu predigen, hartnäadig zu 
behaupten, oder auch in Diöputativen oͤffentlich 
zu vertheigen, ſo ſoll er ſogleich ercommunicirt 
ſein.“ 

Als in der General⸗ ⸗Congregation vom gten October ber 
Canon dieſer Art umgearbeitet den Vaͤtern von neuem vorgelegt 
ward, geſchahen dennoch mehrere Antraͤge auf Hinzufuͤgungen 
und Abaͤnderungen, bie indeſſen alle mit‘ Ausnahme eines eins 
zigen keinen Anhang fanden. Diefer warb nämlid vom Bi: 
ſchof von Chioggia gemacht, welcher wünfchte, daß man flatt 
Prieſter „Beichtvater“ fagen möge, indem nicht jeder Prie⸗ 
fier das Recht habe, Beichte zu hören. Die Abänderung fand 
ſtatt, obgleich der Biſchof von Bitonto ſich dagegen erklaͤrte, 
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und ſich auf dad Beiſpiel des Conciliums von Conſtanz berief, 
welches ſich der Benennung Prieſter ſtatt Beichtva⸗ 
ters bediene, um nicht anzudeuten, daß die Verpflichtung 
zur Beicht ſtatt finde, ſobald nur ein Prieſter vorhanden ſei, 
obgleich er nicht mit Autoritaͤt verſehen iſt, denjenigen zu abſol⸗ 
viren, der die heilige Communion empfangen will. Nach⸗ 
dem dieſer Art die Dekrete und Canones mehreremale abgeaͤn⸗ 
dert worden waren, wurden ſie erſt ſo ſeſtgeſetzt, wie ſie gegen⸗ 
waͤrtig in der That feſtſtehen. Und in Wahrheit, bei der 
Bildung von Dekreten muß ed nothwendig fein, daß bie Ber 
faſſer derfelben die Natur bei der Bildung der lebenden Ge 
fhöpfe nachzuahmen fuchen, die mit größter Bedachtſamkeit 
jede Ziber und jede Muskel an ihren Drt gefebt hat, die, wenn 
ſie oft auch ganz unanfehnlich erfcheint, doch immer von gro⸗ 
ger Wirkung if. — 

Ruͤckſi chtlich der Angelegenheit der Reformation ward be⸗ 
ſchloſſen, fortzufahren, die Hinderniſſe der Reſidenz aus dem 
Wege zu raͤumen. Als eines der groͤßten Hinderniſſe gaben 
die Biſchoͤfe jenes an, welches man der Ausuͤbung ihrer Juris⸗ 
dietion entgegen ſtelle. Die Mittel zur Hinwegraͤumung wur: 
den einſtimmig in acht Kapitel abgefaßt und eingetheilt. 

Im erſten Kapitel wird geſagt: 

„Daß in Gemaͤßheit der Anordnung der letzten Seſſion man 
„auch dadurch für die beffere Beobachtung der Reſidenz der 
„Bifhöfe zu forgen gebente, baß man es ihnen erleichtern 
wolle, ihre. Untergebenen in Ordnung zu halten. Dem zu 
„Bolge müffe das Concilium zuvörberft die Bifchöfe daran 
„erinnern, daß fie bedenken möchten, daß fie Hirten, Feines 
y»weges aber Quäler (percussores) wären, und daß fie ihre 
„üntergebenen nicht ald Zwingherrn beherrfchen, fondern bie 
„ielben ald Kinder und Brüder leiten und regieren follten, 
„Sie müßten fih daher zu beftreben fuchen, diefe ihre Unter 
„gebene durch Zureden und Ermahnungen von unerlaubten 
„Handlungen zurüdzuhalten, damit fie nicht gendthigt wür, 
„den, zur Beſtrafung der Schulbigen zu fehreiten. Diejenl⸗ 
„gen, die aus menfchlicher Schwachheit firaucheln wuͤrden, 
„müßten fie ermahnen, bitten, und in Güte und Gebul, 
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„wie ber Apoftel es lehrt zurechtweiſen, indem die Guͤte oft 
„mehr Wirkſamkeit als bie Strenge, die Ermahnung mehr 
»als die Drohung, und die Liebe mehr als die Gewalt habe, 
„Sollte e3 jedoch der Strafruthe bedürfen, fo müffe bie 
„Strenge durch die Sanftmuth gemildert werden. Zuerft 
„müßten liebevolle Mittel angewendet werben, bann bittere 
„aurechtweifungen, und wenn auch biefe fruchtlos ausfallen 
„follten, fo müffe Durch die Entfernung des räudigen Schafe 
„das Anfleden der ganzen Heerde verhütet werben. Da hun 
„aber die Lift der Schuldigen, unter dem Vorwande, daß 
„ihnen zu viel gefchehen fei, dad Mechtömittel der Appella- 
„tion, welches ald die Zufluchtöftätte der Unſchuld iſt ein- 
„geführt worden, nicht felten in ein Vertheidigungsmittel 
„der Bosheit zu verwandeln fucht, fo folle der Biſchof oder 
„Seneral : Bicar in den Viſitations⸗, Correctiond=, Habili- 
„tät3= oder Inhabilitaͤts⸗, oder auch Eriminals Sachen. füch 
„durch Beine Appellation von einer interlocutarifchen Sentenz 
„oder Befchwerdeführung von dem Prozeß s Verfahren vor 
»dem Endurtheil abhalten laffen, und auch Feiner dieferhalb 
„vieleicht ausgewirkten Snhibition mit einziger Ausnahme 
„bes Falles Folge leiften, in welchem der Beſchwerniß (gra- 
„vamen) nicht mehr abzuhelfen, ober es nicht mehr erlaubt 
„fei, vor dem Enburtheile zu appelliren.“ 

Im zweiten Kapitel wird feftgefeht: - 
„Daß in Fällen, wo bie Appellation von dem Urtheile dei 
»Biſchofs oder bed General-Vicars in Criminal-Sachen ers 
„laubt ift, und der Pabſt die Sache außer Rom Semanden 
„übertragen will, fie nur dem Metropolitan oder deſſen Ge: 
„neral⸗Vicar übertragen werden kann. Wenn beffen Urtheil 
„aber als verdächtig erfcheinen, oder wenn er über zwei Tage⸗ 
reifen entfernt fein, ober die Appellation ſchon von feinem 
pUrtheil gefchehen fein follte, fo fol einer der näher refidirenden 
„Bifchöfe oder deren General: Wicar, nicht aber ein nieberer 
„Richter in der Sache delegirt werden.“ 

Im dritten Kapitel wird beftimmt: 
„Daß der vom Urtheile des Biſchofs Appellivende vem Ap: . 
»pelationsrichter die Acten der erſten Inſtanz uͤberreichen ſoll, 
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„und daß ed ohne Einficht dieſer Arten nicht erlaubt ift, in 
„zweiter Inſtanz ihm freizufprechen. Die Acten muß ber 
„Richter erfter Inſtanz in einem Zeitraum von breißig Tagen 
„unentgeldlich ausliefern, gefchieht dieß aber nicht, fo Bann 
„zur zweiten Entſcheidung auch ohne biefe Acten gefchritten 
„werben. 

Das vierte Kapitel ſagt: 
„Daß da es fehr ſchwierig ift, fo viele Biſchoͤfe, als die Ca: 
„nones zu einer Degradation erfordern, zu verfammeln, oder 
„da wenigſtens eine folche Verſammlung fehr unbequem fein, 
„und bie Biſchoͤfe von Ihren Kirchen entfernen würde, fo 
„wird den Bifchöfen zugeftanden, daß ein jeder Biſchof ent: 
„weber durch feinen General: Bicariud zu jener Verurtheilung 
„und Degradation, welche die‘ Canoniften mit dem Namen 
„der verbalen (nach welcher der Schuldige ber weltlichen Ge: 
„rechtigfeit nicht überliefert wird,) belegen, oder in Perfon zu 
„der andern, welche actuale genannt wird (nach welcher der 
„Schuldige unmittelbar dem weltlihen Gerichte überliefert 
„wird), und dieß auch felbft bei SPrieftern fchreiten Tann. 
„Statt der von den Canones geforderten Bifchöfe, fol er 
„infultirte Aebte, wenn fie in der Didced vorhanden find, 
„und dieß ohne große Unbequemlichkeit gefchehen Tann, zu: 
„ziehen. Iſt aber auch dieſes nicht möglich, fo follen andere 
„tirchliche Würden bekleidende Perfonen, die von reifem Alter 
„und in den Rechtöwiffenfchaften erfahren find, zugezogen | 
„werden. * 
Das fünfte Kapitel fegt feft: 
»Daf die ganze oder theilweife vom Pabfte auf geſchehenes 
»Anſuchen erlaſſene Strafe für öffentliche Vergehen, über 
„welche der in feiner Diöced refidirende Biſchof bereits fein | 
„Urtheil gefprochen, oder doch wenigſtens ſchon mit der Unter: 
»ſuchung begonnen habe, von ihm als Delegirten bes heil, 
„Stuhles genau unterfucht, und wenn bieß zu dem Ergeb 
„niß führen follte, daß die Gnade entweder durch eine falle 
„Darftellung des eigentlichen Thatbeſtandes, oder durch Ber: 
„ſchweigung des wahren Sachverhältniffes iſt erſchlichen wor⸗ 
Ben der Straferlaß ald' ungültig betrachtet werden fol“ 
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Das fechöte Kapitel fagt: | u 


„WBÄL die Untergebenen des Biſchofs, obgleich fie mit Recht 
„beftraft werden, ſich durch Verlaͤumdungen zu rächen: ſuchen, 
„wenigftend um dem Bifchofe Unannehmlichkeiten dadurch zu 
yoeranlaffen, fo follen, damit die Furcht die Bifchöfe nicht 
„abhalte, ihren Pflichten muthig obzuliegen, und bamit die 
„Kirchen nicht ihrer Biſchoͤfe zum Nachtheil der Heerden 
„beraubt werben, fie nicht zur perſoͤnlichen Erſcheinung vor⸗ 
„geladen werden Formen, ald nur wegen jener Vergehen, 


„welche die Abfegung oder die Beraubung bed Bisthums 


»zur Folge haben wuͤrde.“ 
Nach dem ſiebenten Kapitel ſoll 
„in Criminal⸗ Unterſuchungs⸗Sachen, fo wie auch in einer 
„andern Hauptklage » Sache gegen einen Bifchof nur das 
„Zeugniß von Perfonen von tadellofem Wandel, die in al: 
„gemeiner Achtung ftehen, und eined unbefcholtenen Rufes 
„gehießen, angenommen werben, Sollte ed aber erwiefen 
„werden, daß fie eine Sache aus Leichtfinn oder aus böfen 
„Abfichten bezeugt haben, ſo follen fie einer ſchweren Strafe 
„unterliegen.* 
Das achte Kapitel endlich verfügt: 
„Daß bie Anklagen gegen die GBiſchoͤfe, wenn fie der e At 
„find, daß fie das perfönliche Exrfcheinen des Angeklagten 
„erfordern, nur vor dem Pabfte verhandelt, und nur von ihm 
„entfchieden werden koͤnnen.“ 
In Betreff des Dogma's hatte man Anfangs gewünſcht, 
die beiden Sakramente, welche nach der Taufe und nach der 


Eonfirmation folgen, ımd die fehon unter dem Pontificate von ' 


Paul IH. vom Eoneilio verhandelt worden waren, in einer und 
derfelben Seffion zu vereinigen; da man inbeflen ben Gegen: 
fand zu ausgedehnt fand, fo beſchloß man ihn in zwei Seffios 
nen zu vertheilen, und ſich in der erften allein auf dad Sakra⸗ 
ment der Euchariftie zu befchränten. - 
In der Einleitung wird gefagt: 
„Daß dad Gonctlium von dem Verlangen befeelt ſei, bie gr: 


„thümer. auszurotten, und die Religiondzwiftigkeiten zu heben, , 


„beſonders aber jene vücfichtlich diefed Sakramentes, welches - 


— 
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„uns. von Chriſto als ein Symbol der Einigkeit und ber 
„gemeinfchaftlichen Liebe. unter den Gläubigen gelaſſen wor- 


„den, Es wolle daher jene Lehre, welche die. Kirche immer 


: „beobachtet habe, und jederzeit beobachten werde, indem fie 


poom Anfange ber von Jeſu Chrifto in diefer Art unterrichtet 
„worden fei, und noch täglich vom heiligen Geifte unterrichtet 
„werde, aubeinanderfegen, wobei es Jedermann unterſage, 
„anders zu glauben, zu lehren, oder zu predigen.“ 

Hierauf folgen acht Kapitel. Im erſten Kapitel wird 
„die wahre und weſentliche Gegenwart des Leibes Jeſu Chriſti 
„im Altars⸗Sakramente definirt, indem es gar nichts Wider: 


‚„fprechendes enthalt, daß Jeſus Chriflus immer im Himmel 


„zur Rechten des Vaters auf eine natürliche Art verbleibt, 
„und defien ungeachtet in ber Hoſtie auf eine faframentalifche 
„Weiſe gegenwärtig ifl.* — (Das Goncilium Fieß auf diefe 
Weife die fcholaftifche Streitfrage unberührt, ob ein und ber 
nämliche Körper durch göttliche Kraft zu gleicher Zeit an 


mehreren Orten verweilen fönne, und hieß ganz auf die 


nämliche Weife, ald wie er feiner Natur nach fi) an einem 
einzigen Orte befindet?) — „Obgleich wir bieß nun kaum 
„mit Worten audzudrücen vermögen, fo koͤnnen wir es den⸗ 
„noch mit den vom Glauben erleuchteten Gedanken faflen. 
„Diefer Art haben unfere Wäter jederzeit geglaubt. Denn 
„da Jeſus Chriftus beim letzten Abendmahle nach der Seg 
„nung des Broded und ded Weines gefagt hat, baß er ihnen 


„feinen Leib und fein Blut reiche, und da diefe Worte von | 


„den Evangeliften erwähnt, und vom heiligen Paulus wieder: 
„holt werden, auch von den alten Vätern in dieſem eigentlichen 
„Sinne find verftanden worden, fo muß ed eine unwuͤrdige 
„Bosheit fein, ihnen eine figuͤrliche und uneigentliche Auslegung 
„gegen die beftändige und gllgemeine Meinung der. Kicche, die 
„fer Säule und Grundlage der Wahrheit, unterzufchieben.* 
Im zweiten Kapitel heißt es: 

„daß Jeſus Chriſtus, als er im Begriff war, aus der Belt 
„zum Vater wieder zurückzukehren, dieſes Saframent einſetzte, 
„in welches er die Fülle ſeiner Liebe ergoß, und und dabei an 
vbefahl, in demſelben feiner zu gebenten, und feinen Tod zu 











„verfänden bis er kommt, um das Ichte Gericht zu halten. 
„Sen Wille fei e& geweſen, daß dieſes Sakrament als eine 
„seiflliche Speiſe genofien werde, mit weicher diejenigen genährt 
„werben follen, die in ihm leben, denen «8 als Mittel gegen 
„die täglichen Fehler, als Berwahrungsmittel gegen die Tod⸗ 
»ſuͤnden, als Unterpfand der künftigen Herrlichkeit, und als 
„Symbol desjenigen Leibes, deſſen Haupt er felbft ift, und 
»deſſen Glieder wir find, in der engflen Bereinigung von Slau- 
„ben, Hoffnung und Liebe dienen folle.* — Der Inhalt diefes 
Kapitels entfpricht dem fünften Canon, in welchem die Be: 
hauptung verdammt wird: „daß der vorzüglichfie Nutzen des 
„Altardfatramentes die Vergebung der Sünde bilde, ober daß 
„tein anderer Nuten aus ihm hervorgehe.“ 
Sm dritten Kapitel wird gefagt: 
„daß zwar alle Sabramente ed mit einander gemein haben, daß 
„ste fichtbare Zeichen einer unfichtbaren Gnade bilden; doch hat 
„das Altardfatrament das Beſondere für fich, daß während bie 
„andern Sakramente die Kraft zu heiligen erft dann annehmen, 
„wenn der Menfch fie in Anwendung byingt, in biefem ber . 
„Urheber der Heiligkeit felbft fchon vor dem Gebrauche enthalten 
ziſt; denn noch bevor die Apoftel das Saframent aus der Hand 
„des Herrn empfingen, fagte er ihnen fchon, daß dasjenige fein. 
„Leib fei, was er ihnen reiche. Dieferhalb hat die Kirche denn 
„auch jederzeit geglaubt, daß fogleich nach der Gonfekration der 
„Leib und das Blut Sefu Chrifti, unter den Geftalten des 
„Brodes und des Weines zugleich mit der Seele und der Gottz. 
„heit vorhanden find; jedoch mit dem Unterfchiede, daß unter 
„der Geſtalt des Brodes der Leib, und unter der ded Weines 
„das Blut, Kraft der Einſetzungsworte enthalten ift, obwohl 
„iedes von beiden unter jeder von beiden Geftalten vorhanden 
„ift, die Seele aber, der Vereinigung und der unauflödlichen 
„Berbindung halber, welche die einzelnen Theile Chriſti, der 
„von den Todten auferftanden.ift, um nicht wieber zu fterben, 
„unter fich haben, fich unter beiden Seftalten befindet, Gleicher 
„Meife iſt die Gottheit unter beiden Geftalten, ihrer wunderz 
„baren. perfönlichen Bereinigung mit bem Leibe und mit der 
„Seele halber, enthalten. Weshalb ed wahr ift, daß chen fo 
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„uiel unter einer, als unter beiden Geſtalten enthalten tft, da 
 „Sefus Chriftus unter der Geftalt des Brodes fowohl, als unter 
„der Geſtalt des Weines, als auch unter jedem Theil ganz vor: 
„handen iſt. 
Das vierte Kapitel fagt: 
„Da der Erlöfer gefagt hat, daß dasjenige, was er in der 
„Hand hielt, wahrhaft fein Leib unter Brodesgeſtalt ſei, fo 
Hhat die Kirche jederzeit dafür gehalten, und gegenwärtig er: 
„Hart das Concilium von neuem, daß vwermittelft der Conſe⸗ 
»kration die Verwandlung der ganzen Subftanz des Brodes, 
in die Subflanz des Leibe, und ber ganzen Subflanz be 
„Weines in die Subflanz des Blutes Jeſu Chriſti gefchieht, 
„welche Verwandlung von der Fatholifchen Kirche ganz richtig 
„und bequem Zrandfubftantiation ift genannt worden.“ 
Im fünften Kapitel wird gefagt: 
„Es ift außer Zweifel, daß der Erlöfer in der conſekrirten 
„Hoftie mit göttlicher Verehrung muß angebetet werden, in 
„dem in derfelben ganz derjenige vorhanden ift, von dem der 
„ewige Vater, da er ihn in die Welt einführt, fagt: es fol 
„ten alle Engel Gottes ihn anbeten. Frommer Weile 
„hat daher die Kirche verordnet, alle Sahre an einem beftimm: 
„ten Tage diefed Geheimniß zu feiern, und dieſes Sakrament 
„in den öffentlichen Progeffionen zum dankbaren Andenken ci: 
„ner fo großen Wohlthat herumzutragen, und um Diefe hoch⸗ 
‚ „heilige Hoftie zur Belehrung, oder zur Unterbrüdung der 
„anderd lehrenden Keberei, zu verehren.“ 
(Anfpielung auf Luther, der an die Waldenfer fchrieb, daß in 
der ganzen römifchen Kirche ihm Fein Feſt verhaßter fei, als das 
Srohnleihnamöfefl.) . 
Das fechöte Kapitel befiehlt 
„ven Gebrauch diefed Saframentd an einem heiligen Dre 
„aufzubewahren, indem derſelbe fo alt ift, daß er bereits auf 
„dem Nicänifchen Concilio bekannt wars; fowie auch den Ge 
„brauch,. daffelbe zu den Kranken zu tragen, der von verſchie⸗ 
„denen Goncilien ift anempfohlen und genehmigt worden.“ 
Sm fiebenter Kapitel wird der fchredliche Ausſpruch 9 des 
Apoſtels ins Gedaͤchtniß gerufen: 2 
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„Wer umwuͤrdig ißt und trinkt, der ißt und trinkt 
„ich felbft das Gericht, weil er den Leib des Herrn 
„nit unterfheidet.. E5 muß daher den Communican⸗ 
„ten Die Vorſchrift eben dieſes Apofteld: der Menſch prüfe 
„lich Terbft, vorgehalten werden. Dieſes Prüfen ift von bet 
„Sewohnbeit der Kirche dahin erklärt worben, daß Niemand, 
„der ſich einer Zohfünde bewußt ift, fich dem Altarsſakra⸗ 
„mente nähere, ohne vorher gebeichtet zu haben, obgleich es 
„ihm fcheint, ald empfinde er Reue über feine Sünden. Auch 
zu Betreff jener Priefter, welchen es zu celebriren obliegt, 
»ſetzt die heil, Synode dieſes feft, wenn ihnen nämlich nicht 
„vie Gelegenheit eined Beichtvaterd fehlt. Wenn fie aber ber 
„Nothrwendigkeit halber haben celebriren müffen, ohne die 
„Beicht vorangehen zu laffen,. fo müffen fie nachher beichten, 
„fobald als fie nur koͤnnen.“ 
Sm achten Kapitel, endlich wird gefagt: : | 
„E3 gibt drei Arten dieſes Saframent zu genießen; : die bies 
„ſakramentaliſche, die von den Gottloſen geſchieht, die daſſelbe 
„nur koͤrperlich empfangen; die allein geiſtige, Die von den⸗ 
„ienigen. geſchieht , welche ohne das Sakrament koͤrperlich zu 
»genießen, es im Verlangen und Glauben empfangen, und 
»dadurch aller feiner Früchte theilhaftig werden; und die ſa⸗ 
„kramentaliſche vereint mit ber geiſtigen, welche bei denjenigen 
„flatt findet, die mit der gehörigen Vorbereitung communici⸗ 
„een. Beim Genuß diefes Saframentes ift in der Kirche je 
„derzeit der Gebrauch beobachtet worden, dem, eine apoflu 
plifche Tradition zum Grunde liegt, daß die Laien die Com: 
„munion aus der Hand des Prieflerd empfangen, bie cele⸗ 
„brivenden Priefter aber fich felbft die Communion reichen“. 
Auleßt ermahnt und befchwört die Synode alle diejenigen, wel= _ 
he unter dem chriftlichen Namen befaßt werden, in diefem Zei- 
hen der Einheit, und in dieſem Bande der Liebe endlich ein- 
flimmig und einträchtig der Majeftät und Liebe ded Herm zu 
gedenken, der feine Seele zum Preife unferd Heild und feinen. 
Leib zu unſrer Speife gegeben hat, dieſe heiligen Myfterien fei- 
ned Leibes und feines Blüted mit Befländigkeit des Glaubens, 
mit Standhaftigkeit, und mit Froͤmmigkeit des Gemuͤthes zu 


- 








2086 | | 
verehren, und biefes uͤberirdiſche Brod, Yo oft als möglich, zu 


genießen, damit es der Seele zum Leben, dem Geifte aber zur 


beftändigen Gefundheit gereiche, und uns Stärke zur Wallfahrt 
in daB himmlifche Vaterland verleihe, in welchem wir Das Brod 
der Engel, weldyes wir bier unter. heiligen Hüllen genießen, 
shne irgend eine Hülle genießen werben. 

Diefem Kapitel entſprechen ber achte, neunte unb zehnte 
‚Ganon, in welchem die Behauptung Zwingli's und Decolam: 
Ppadius, daß Chriftus im Altarsfaframente nur geiftiger Weiſe, 
nicht aber faframentalifch und wahrhaftig genoffen werbe, fowie 
Luthers *), daß nicht alle erwachfene Gläubigen verpflichtet find, 
‚wenigftend zu Oſtern zu tommuniciten, wie auch die Behaup: 
tungen aller dieſer Keger verdammt wurden, daß ed naͤmlich 
. dem telebrivenden Priefter nicht erlaubt fei, fich felbft zu com: 

municiren. Nicht minder entfprechen die übrigen Canones den 
übrigen Kapiteln; doch da deren befondere Erwähnung nicht 
nothwendig tft, fo haben wir und, um die Geduld des Leſers 
nicht zu fehr zu erfchöpfen, bei denſelben nicht aufhalten wollen. 

Die fo eben aus einandergeſetzte Lehre vom Altarsſakramente 
ſchien auch noch, um dad Werk zu vollenden, vie: Definition 
nothwendig zu machen, was man rüdfichtlic) dee Communion 
- unter beiden Geftalten glauben follte. Doch die Proteftanten 
‚waren noch nicht angefommen, und ber Faiferliche Botfchafter, 

Graf von Montfort, trug daher darauf an, die Entfcheibung 
über dieſen Gegenſtand bis zur folgenden Seffion zu verfchieben, 
Nicht wenige Katholiten, befeelt vom fehnlichen Verlangen, die 
Verirrten zum alten Glauben wieder zurüdzufähren, hatten ſich 
mit der Hoffnung geſchmeichelt, daß dieſes dadurch gefchehen 
koͤnne, wenn ihren einige Zugeftändniffe gemacht würden, und 
beſonders wenn die Kirche dem Volke den Laienkelch, dem Pries 
ſtern abet bie Ehe geftatte. Diefer Borfchlag war ſchon da⸗ 
mald gemacht worden, als ber Kardinal Gampeggi und der 
Nunzius Aleandri im Namen Clemens VIL und Pauls III. 
dieſe Angelegenheiten der Religion in Deutſchlane vethandelten, 


1) Luth. in lib. De Confess, Cap. 5. in Visitatione Saxoniea, 
. cap. De Eucharistie, . 
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wie wir zu feiner Beit auch erwähnt haben. Dann hatte aber 
auch der Kaiſer ſowohl den Laienkelch als auch die Priefterehe 
in feinem Interim den SProteftanten bid zur Entſcheidung bes 
zukuͤnftigen Conciliums erlaubt, indem er fehr wohl eingefehen 
hatte, dab fein Anfehen nicht hinreichen würde, ſich in dieſen 
beiden Stüden Gehorfam zu verfchaffen, während er, da beibe 
Artikel nicht auf einer göttlichen, fondern nut auf einer kirchli⸗ 
hen Einfeßung beruhten, dad Vertrauen hegte, daß dad Con 
cilium eine Dispenfation werde eintreten lafſen. Die drei Nun⸗ 
zen, die Paul II. nacheinander auf bed Kaifers Anfuchen nady 
Deutfchland gefandt hatte, waren unter andern, wie wir eben⸗ 
falls feiner Zeit bemerkt haben, in diefer Beziehung, jedoch mit 
Beobachtung der erforderlichen Vorfichtömaßtegeln, mit den bes 
nöthigten Vollmachten auögerüftet gewefen. Man glaubte da⸗ 
her in Betracht der fiegreichen Macht des Kalferd, und der zu 
zwei verfchiedenenmalen von Seiten des Reichötaged dem Con⸗ 
cilio angebotenen Unterwerfung, zu ber Hoffnung berechtigt "zu 
fein, daß wenn man den Wünfchen der Proteftanten in diefen 
beiden Stüden entfprehe, man bie Religiondvereinigung in 
Deutfchland dadurch bezwecken werde, Obgleich e& nun zwei 
verſchiedene Sachen waren, zu erflären: daß der Gebraud Des 
Kelches für die Laien nicht durch göttliche Vorſchrift begründet 
fei, oder diefen Gebrauch durch ein ausdruͤckliches kirchliches Ges 
[eg zu unterfagen, fo wagte man ed dennoch nicht, über dieſen 
Segenftand irgend eine Definition zu ertheilen, indem man bes 
fürchtete, den Proteftanten Deutfchlands, die an fich felbft ſchon 
jeden Schein zu irgend einem Verdachte fehr bereitwillig aufzu⸗ 
faffen geneigt waren, nur noch mißtrauifcher dadurch zu machen, 
was fie dann natürlich würde abgehalten haben, auf dem Con⸗ 
cilio zu erfcheinen. Die Väter glaubten daher, wiewohl nicht 
ohne alle Meinungsverfchiedenheit, dieſe Ruͤdfichten beobachten 
zu muͤſſen, und ſuspendirten die Entſcheidung in Betreff des 
Laienkelches zugleich mit einigen andern, die ihrer Natur nach 
einige Verwandtſchaft mit derſelben hatten. Dem zu Folge 
Kisten ſ ſie den ſo eben erwaͤhnten Dekreten folgende Erklaͤrung 
inzu: 
Das Concilium ſei von dem Verlangen beſeelt, alle Diſteln 
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der Irrthuͤmer, die aud dem Acker des Herrn hervorſproſſen, 
auszujaͤten, und habe daher unter unablaͤßlichem Gebete, An: 
firengungen und Gonferenzen, die Wahrheit der vier nachfolgen 
den Artikel zu erforfchen gefucht: | 

Ob die Communion unter beiden Beftalten für alle Gläu 
bigen von Gott befoblen, und zur Erlangung des 8 Heiles noth⸗ 
wendig ſei? 

Ob derjenige, der unter beiden Geſtalten communicire, mehr 
empfange, als derjenige, von dem dieß nur unter einer Geſtalt 
geſchehe? 

Ob die Kirche geirrt habe, die Nichtcelebrirenden nur un⸗ 
ter einer Geſtalt communiciren zu laſſen? 

Ob man auch den Kindern die heil. Communion verab⸗ 
reihen muͤſſe? 

Da nun aber diejenigen, die unter der edlen beutfchen Na: 
tion, fuhr dad Goncilium fort, mit dem Namen der Proteflan 
ten belegt würden, den Wunfc geäußert, über diefe Artikel an 
gehört zu werden, und zu dem Ende einen Geleitsbrief geforbet 


. hätten, fo wolle die heil. Synode, obwohl fie die Ankunft die 


fer Proteftanten fchon feit vielen Monaten mit Sehnfucht erwar 
tet babe, dennoch ald eine fromme Mutter, welche feufzet un 
Mehen leidet, und nur von dem Verlangen befeelt ift, daß ur 
ter denen, die .mit dem chriftlichen Namen umfaßt werden, um 
den namlichen Gott, fowie ben namlichen Heiland anerkennen, 

feine Spaltungen mehr fortdauern, gern ihren Wünfchen ent 
ſprechen. Sie ertheile ihnen daher den Geleitöäbrief, und ver: 
fhiebe die Entſcheidung über jene Artikel bis auf Die nad) der 
nächftbevorftehenden zu haltende Seffion, deren Termin auf den 
often Januar des Tünftigen Jahres (1552) angefegt werd 

um in bderfelben auch über das Opfer, ald einen Gegenſtand, 

ber mit den erwähnten Artikeln in Verbindung zu ſtehen ſcheine, 

zu verhandeln. In der naͤchſten Seffion, die auf den asften 

November gehalten werden follte, werde unterdeffen über bie 

Satramente der Buße und der legten Delung fowie aud übe 

bie Disciplin verhandelt werben. 

Der fo eben erwähnte Goeleitöbrief fagte feinem Inhalte 

nach: daß dad Goncilium, in fo fen es von ihm abhänge, in 
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der. ausgebehnteften Form allen Deutfchen, ſowohl Geiftlichen 


ald Laien, freie Sicherheit verfpreche, zu kommen, zu verweilen 
und nad) ihrem Ermeflen wieder abzureifen; vorzutragen, was 
fie wollten, mit den Vätern, oder mit denjenigen, die von: Dies 
fen dazu beflimmt würden, zu verhandeln und zu disputiren, 
jedoch ohne Schmaͤhungen und Schimpfreden. Im Falle aber 


daß ſie zu ihrer groͤßern Beruhigung wuͤnſchen ſollten, daß ih⸗ 
nem fuͤr jedes gegenwaͤrtige und zukuͤnftige Vergehen beſondere 


Richter, die ihr Zutrauen genoͤſſen, beſtimmt wuͤrden, ſo moͤch⸗ 
ten ſie dieſelben ernennen. 

Am ıiten October warb die Seſſion, wie beſtimmt wor⸗ 
den war, gehalten. Sie fand mit ungewoͤhnlicher Fejerlichkeit 
ſtatt. Außer mehrern andern Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen hatte 
ſich die Zahl der Vaͤter auch noch durch die Ankunft des Kur⸗ 
fuͤrſten und Erzbiſchofs von Coͤln vermehrt, der am Tage vor 


ber in Trient angelangt, und von allen Vaͤtern des Conciliums 


vor dem Thore der Stadt feierlich war empfangen worden. 
Dann war auch der Gefandte ded angefehenften proteflantifchen 
Fuͤrſten, ded Kurfürften Joachim von Brandenburg in Trient 
angefommen. Das feierliche Hochamt hielt Johann Baptift 
Campeggi, Bifhof von Majorca, die Predigt aber zu Ehren 
de3 allerheiligften Altarsſakraments ward von bem Erzbifchofe 
‚von Saffari gehalten. 

Der Kurbrandehburgifche Sefandte, Chriſtoph von Straſſen, 
uͤberreichte in dieſer Seſſion das Beglaubigungsſchreiben, und 


verſprach in feiner an dad Concilium *) gehaltenen lateiniſchen , 


Rede im Namen feines Herrn Gehorfam und Dienfte, und gab 
die VBerficherung, daß der Kurfürft alle Befchlüffe der heiligen 


Kirchenverfammlung aufrichtig, und wie es einem chriſtlichen 


Fuͤrſten und gehorfamen Sohne der Tatholifchen Kirche gebühre, 
halten und vertheidigen werde, In dem Beglaubigungdfchreis 
ben nannte der Kurfürft den Pabft einen heiligſten Herrn 
und Vater in Ehrifto, oberften Bifchof der heiligen 


ı) Sleidan. Lib..23. Das Beglaubigungsfchreiben und bie von 
dem Gefandten gehaltene Rebe, fowie die wom Goneilio ertheilte 
Antwort find in den authentifchen Acten in ber Engelsburg -ents 
halten. 


Geſchichte des Trident. Conciliums. Iv. 14 
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römifchen und der allgemeinen Kirche, und feinen gnd 
digften Herrn, und dem Gefandten wurde in bemfelben 
die Vollmacht ertheilt, vor dem heiligen oͤkumeniſchen 
Tridentiniſchen Eoncilio zu erfiheinen. Der Promotor 
des Conciliums mußte dem Geſandten Namens der Väter er⸗ 
widern, baß bie heil. Synode mit größtem Beifall die Rede 
bed Gefandten vernommen habe, befonderd aber in jenen Stu: 
- den, wo er Namend bed Kurfürften Gehorfam gelobe, 

Die letzte Handlung diefer Seffion beftand in der Erthei⸗ 
lung der Antwort auf bie Proteftation ded König von Frank 
‚veich, deren wir weiter oben gedacht haben, Diefe Protefta 
tion hatte nur eine Apologie ded Werfahrend ded Königs bilden 
follen; da er nun aber vielleicht befürchten mochte, daß bie 
Antwort ded Conciliums in eine Gegen » Apologie ausfallen 
koͤnne, durch welche die von ihm vorgebrachten Gründe fehr 


wefentlich gefchwächt werden würden, fo lag ihm gar nichtd an 


dieſer Antwort, weshalb er denn auch Niemanden zur Empfang 
nahme derfelben abgeoronet hatte, Wenn nun aud) dem Könige 
nichts an Ertheilung der Antwort gelegen war, fo waren doch 


die Väter defto mehr bedacht, diefelbe zu ertheilen, damit, da | 


der König fie nun einmal nicht vernehmen wollte, fie wenig 
fiend zur Kunde der Welt gelange „Dad Concilium, ward 
in diefer Antwort gefagt, habe fich in der vergangenen Seffion 
ungemein erfreut, theild wegen ber immer zunehmenden Zahl 


der Bifchöfe, und der geiftlichen Kurfürften, welche duch ihr | 


Erſcheinen die Zahl der Väter vermehrt hatten, theild aber 


auch, weil der Kaifer und der römifche König Gefandtfchaften 
an das Concilium abgeorbnet hätten, während man mittel 


Schreiben erfahren habe, daß auch die Könige von Polen und 
von Portugal im Begriff wären, Botſchafter an bad Conci⸗ 
lum zu fenden. Ein gleiched habe das Concilium geglaubt, 
von ber alleschriftlichfien Majeftät um fo mehr erwarten ju 
bürfen, da die Werdienfte, welche die Könige von Frankreich 
ſich um die Kirche erworben hätten, zu weltbefannt wären, als 
Daß dad Concilium habe befürchten koͤnnen, daß der gegemmär: 


tige König feinen Borfahren an Frömmigkeit, an Religiondefe 


und an Geelengröße, nachfichen werde, ja man habe ſich mit 


- 
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des Hoffnung gefchmeichelt, daß der König ein ficherer Befchie 
ger des Conciliums fein werde. Statt deffen fei aber ein Abs 
georbneter des Königs erfchienen, und habe dem Goncilio ein 
Schreiben ded Königs und eine Schrift überreicht, deren In⸗ 
halt die Wäter in nicht geringe Unruhe verfeht habe, nicht weil 
berfelbe die der heiligen Verſammlung gebührende Ehrfurcht vers 
lege, fondern weil man fehe, daß gerade dort die Schwierigkeit 
. erhoben werde, von wo man bie Hülfe erwartet habe. Den» 
noch aber, obgleich man wahrnehme, daß dad Gemüth des Koͤ⸗ 
nigd wegen einiger Privatruͤckſichten, und einer unrichtigen Ans 








ficht halber ungünftig gegen dad Goncilium geftimmt fei, wolle 


daffelbe feine Hoffnung,‘ die e& auf Gott, den höchften Praͤſi⸗ 
denten ber oͤkumeniſchen Goncilien geſetzt habe, nicht fahren laſſen, 
und im ruhigen Bemwußtfein feiner Handlungen, und feines 
Zweckes, dad Vertrauen hegen, daß der König die Pflichten 
feiner eigenen hohen Würde zugleich mit den Beduͤrfniſſen der 
Chriftenheit erwägen, und die liebevollen Ermahnungen des 
Conciliums den minder aufrichtig gemeinten Rathſchlaͤgen andes 
ver Perfonen vorziehen werde, Die Väter hätten fich nicht in 
Trient für den befondern Dienft irgend eined Zürften der Erde, 
fonden im Dienfte des Fürften der Fürften, welcher. Jeſus 
Chriſtus ift, verfammelt. Dieß gehe aus ihren frühern Werriche 
tungen hervor, und werbe durch bie noch bevorfiehenden unwi⸗ 
derlegbar bewiefen werden. Ja da der König in feinem Schreis 
ben eine fo große Achtungsbszeugung der Berfammlung an ben 
Tag lege, fo müjle es auch unmoͤglich ſein, daß er ſelbſt eine 
ſo unwuͤrdige Meinung von derſelben haben koͤnne. Ruͤckſicht⸗ 
lich des Krieges wegen Parma muͤßten die Vaͤter dafuͤr halten, 
daß der Pabſt ſein Verfahren gewiß zu rechtfertigen wiſſen werde, 
weshalb es ihnen nicht zuſtehen koͤnne, fich uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand auszuſprechen. Was ſie betreffe, ſo werde nichts mehr 
als die Ruhe und die Eintracht von ihnen gewuͤnſcht. Indeſſen 
müßten fie dafür halten, baß eines Privatſtreites halber, der 
König fich einer Sache, die das Wohl der ganzen Chriſtenheit 
zum Zwecke habe, nicht widerſetzen duͤrfe. Die Biſchoͤfe, die 
nach dem Concilio geſandt werben ſollten, wären keinesweges 
Maͤnner, die das Schwert zu fuͤhren vermoͤchten, oder die der 
4A’ 
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König zum Kriege verwenden koͤnne; was nun aber die Land⸗ 


= firaßen nach Trient betreffe, fo feien biefelben vollkommen ficher 


und Trient biete für Jedermann einen ruhigen Aufenthaltsort. 
dar. Es koͤnne nicht zu befürchten fein, daß die franzoͤſiſchen 
Bifchöfe nicht alle nur denkbare Freiheit genießen würden, ihre 
Meinungen auseinander zu feßen, nachdem die Erfahrung es 
gelehrt habe, daß dad Concilium ed einem einfachen Abgeorbne: 


ten de Königs zugeftanden habe, fich feined Auftrages zu ent: 


ledigen, ‘wobei alle Väter ihn mit Ruhe und mit Aufmerkfam: 
keit angehört hätten: Wenn aber die Biſchoͤfe Galliend ihrer 
Pflicht durch ein puͤnktliches Erfcheinen auf dem Concilio nicht 
nachlommen follten, wad man aber nicht glauben Tönne, fo 
werde dennoch dem Eoncilio feine Würde und fein Anfehen, als 
einem oͤkumeniſchen Concilium, dadurch nicht gefchmälert werden. 
Das Concilium fei erſt in Trient rechtmäßiger Weife verfammelt, 
dann aber nach Trient rechtmäßiger Weife wieder zuruͤckverlegt 
worden. Die Kirche Jeſu Chrifti fei nur eine, und diefe fei zu⸗ 
gleich auch untheilbar. Was nun aber die Drohungen ded Kb: 
nigs betreffe, Daß er nämlich zu einigen Mitteln, deren ſich aud 
feine Vorfahren: bedient hätten, feine Zuflucht nehmen wolle, fo 
könne die Synode nicht glauben, daß er wirklich in feinem Sn: 


nern die Abficht hegen koͤnne, dasjenige zu erneuern, was feine 


glorreihen Vorfahren fehr wichtiger Gründe halber abgefchafft 
hätten, um dadurch die Kirche in die größte Verwirrung zu fe 
gen, feine Ehre und feinen Ruf zu befleden, und fich aller Pri⸗ 


. vilegien und Gunftbezeugungen, die feine Vorfahren und er von 


den feuhern Päbften und von dem gegenwärtigen erhalten hät: 
ten, verluftig zu machen. Der König. müffe vielmehr bedenken, 


daß wenn ein jeder Privatmann verpflichtet fei, feine Handlun⸗ 


gen in der Art zu richten, daß fie dem allgemeinen Wohle ent- 
ſprechen, dieſe Verpflichtung bei Fuͤrſten um noch ſo groͤßer er⸗ 
ſcheinen muͤſſe, denen Gott eine ſo hohe Stellung nicht ihres 
Privatvortheils, ‚fondern des allgemeinen Beſten halber, ange 
wiejen bat.“ Zuletzt warb noch eine Ermahnung an die Bi 
ſchoͤfe Frankreichs hinzugefügt, dem Rufe des oberften Hirten 
ber Chriſtenheit Folge zu leiſten, und den Einladungen ihrer 
Mitbruͤder nicht ihr Ohr’ zu verſchließen, dem Koͤnige aber die 
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Froͤmmigkeit feined Vaters ind Gebächtniß gerufen, ber biefes, 
in diefer nämlichen Stadt verfammelte Concilium fo fehr begün- 
fligt und fo ehrwürdige Prälaten und achtbare Botfchafter an 
baffelbe gefandt habe. In diefer Antwort hatten die Väter die 
in Streitfaden mit den Mächtigen ber Erde fo ſchwer zu be: 
obachtende, und doch aber auch fo vortheilhafte Mittelftraße zu 
halten, naͤmlich die Ehrfurcht mit der Freimuͤthigkeit, und ben 

Tadel mit der Liebe geſchickt zus verbinden gewußt. 

Um die nächte Seffion am feflgefegten Tage halten zu 
Eönnen, war ed nothwendig, in den erforderlichen Vorbereitune 
gen in möglichfter Eile vordnzufchreiten. Es wurden bie vers 
ſchiedenen Irrthümer der Neuerer rücfichtlich der beiden Sakra⸗ 
mente der Buße und der legten Delung ben ‚Theologen zur 
Unterfuchung und zur Ablegung ihrer Meinung mitgetheilt. 

Die Fegerifchen Behauptungen rüudfichtlich des Sakramen⸗ | 
ted der Buße waren folgende: 

41. Die Buße ift nicht im eigentlichen Sinne ein von Jeſu 
CHrifto zur Wiederverföhnung der Gefallenen nad) der Taufe, 
eingeſetztes Sakrament, und wird nicht von den MWätern das 
zweite Brett nach dem Schiffbruche genannt, fondern Die Taufe 

ft in Wahrheit dad Sakrament der Buße. 

2. Die Buße befteht nicht aus drei Theilm, nämlich aus . 
ber Reue, der Beicht und der Genugthuung, fondern im Ges 
gentheil nur aus zweien, namlich aus dem Schreden, welcher 
fi) dem Gewiſſen nach der erfannten Sünde eindrüdt, und 

dem Glauben, der durch das Evangelium, oder auch, .wie- ei- 
nige glauben, durch die Abfolution, vermittelft welcher die Sün- 
den von Jeſu Chrifto find erlaflen worden, begründet wird. 

3. Die Reue, welche den Menfchen zur Erforfchung feines 
ı Gewiffens, zur Auffuhung feine Sünden, und zur Verab⸗ 

fheuung derfelben diöponirt, bereitet nicht zum Empfang der 
Gnade Gottes vor, und trägt nichts zum Vermeiden ber Sünde 
bei; im Gegentheil, fie macht den Menfchen zum Heuchler, und 
noch mehr zum Sünder, Diefe Neue ift nur ein gezwungenen, 
keinesweges aber ein freiwilliger Schmerz. 

4. Die fatramentalifche Ohrenbeicht iſt nicht göttlichen Rech⸗ 
tes, und von ben Vaͤtern iſt vor dem Lateranenſiſchen Concilio 
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kelne Erwaͤhnung derfelben gefchehen, fondern nur bes öffent 
lidyen Buße gedacht worden. 

5. Die Herzählung der Sünden in der Beicht iſt nicht 
nothwendig, fondern nur ein freiwilliger Akt, der in ältern Bel 
ten ald eine Tanonifche Senugthuung auferlegt wurde. Dann 
iſt es aber auch nicht nothwendig, alle Zodfünden zu beichten, 
ald wie die geheimen und jene find, die gegen die beiden letz⸗ 
tern der zehn Gebote laufen; aber auch die, Erwähnung ber ge 
nauen Umftände, . welche die Sünde begleiteten, ift nicht noth⸗ 
wendig. Wenn verlangt wird, daß alle Sünden bekannt wers 
den follen, fo dürfte dieß das nämliche fein, ald der göttlichen 
Barmherzigkeit nichts zum Vergeben mehr übrig laffen zu wol 
Im. Ja es iſt nicht einmal erlaubt, die leichten Sünden zu 
. beichten, | 
6. Die Beiht aller Sinden, welche die Kirche anbefohlen 

bat, ift unmöglich, und beruht auf einer rein menfchlichen Er 
bition, welche von frommen Menfchen muß abgefhafft werben. 

Gleicherweiſe iſt es nicht nothwendig, zur Zeit der Faſten zu 
beichten. 

7. Die prieſterliche Abſolution iſt kein Jurisdietions-Akt, 
ſondern nur lediglich eine Verpflichtung, die Sünden des Beich⸗ 
tenden als erlaffen auszufprechen uͤnd zu erklären, jedoch mufl 

_ biefer glauben, daß er abfolvirt fei, obgleich er auch Feine Reus 
empfinde, und ber Prieſter muß ihn im Ernfte, nicht. aber im 
Scherze abfolviren. Ja der Priefter Tann auch abfolviren, ohne 
daß die Beicht vorangegangen iſt. 
| 8 Die Priefter haben Feine Gewalt zus binden und zu loͤ⸗ 
» fen, wenn fie nicht mit bee Gnade und der Liebe des heil. Geis 
ſtes auögerüftet find. Nicht allein die Priefter find die Verweſer 
(Minifter) der Abfolution, fondern einem jeden Chriſten it ge 
ſagt worden: Was ihr auf Erden Iöfen werdet, foll | 
auch im Himmel.gelöfet fein; in Kraft biefer Worte koͤn⸗ 
nen fie von ben Öffentlichen Suͤnden durch Ermahnung abſol⸗ 
viren, wenn der Ermahnte naͤmlich ſeine Zuſtimmung geben 
will, von den geheimen Sünden aber vermittelſt der vorherge ⸗ 
gangenen Beicht, 
9. Der Verweſer Minifter) der Abfolution, obgleich dieß 
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gegen dad Werbot feined Obern gefchleht, kann rechtmäßig vor 
Gett von ber Schnld abfolviren. Die reservatio casuum 
kann der Abfolution nicht entgegen treten, und die Bifchöfe 
haben Bein Recht, diefe Fälle ſich vorzubehalten, als In fo fern 
diefed in einer äußern Disciplinar⸗Ordnung begründet ifl. 

30. Me Strafe und alle Schuld wird jederzeit von Gott 
erlaffen, und die Genugthuung der Büßenden ift nichts anders, 
als dr Glaube, mit weichem fie dafür halten, dag Chriſtus 
für fie genug gethan habe. Dieferhalb hat bie Fanonifche Ges 
nugthuung denn auch fehon mit dem Nicänifchen Concilio bes 
gonnen, und ift von den Bätern bed Beiſpiels halber, oder ald 
‚eine Dieciplinarſache, oder auch als eine Prüfung der Glaͤubi⸗ 
gen, nicht aber zur Erlaffung ber Strafen eingeführt worben. 
44. “Die befte Buße ft ein neuer Lebendwandel; durch bie 
Strafen, die von Gott gefandt werben, kann eine Genugthuung 
gefhehen, eben fo wenig als durch Werke, die wir uns felbft 





auferlegen, als da find Faften, Gebet, Almofen und andere guie 


Werke, bie nicht von Gott geboten find. 

12. Die Genugthuung bildet keine Verehrung Gottes, fon 
bern ift nur eine Zradition der Menfchen, welche bie Behre von 
der Gnade, der wahren Gotteöverehrung, und bie Wohlthat des 
Todes Jeſu Chrifti dadurch zu verdunkeln fischen. Es ift eine, 
Erdichtung, daß in Kraft der Schlüffelgewalt die ewigen Strafen 
in zeitliche verwandelt werden, indem es dieſer Gewalt nicht zus 
Steht, Strafen aufzuerlegen, fondern nur von Strafen los⸗ 
zuſprechen. 

Dann folgten vier Saͤtze, die ſich auf die lerte Delung Baier 
ziehen. Sie find folgende: 

41. Die legte Oelung ift nicht ein von Jeſu Chriſto einge⸗ 
ſetztes Sakrament des neuen Bundes, ſondern nur ein von den 
Vaͤtern eingefuͤhrter Gebrauch, oder eine menſchliche Erdichtung. 

2. Die letzte Oelung floͤßt keine Gnade ein, erlaͤßt die Suͤn⸗ 
den nicht, und verſchafft dem Kranken keine Erleichterung, die 
in alten Zeiten durch die Gnade der Heilungen (gratia euratio- 
num) wieder hergeſtellt wurden. Dieſerhalb hat die letzte Delung 
denn auch mit der älteflen Kirche, w wie die Gnade ber Her 
lungen aufgehoͤrt. a 
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3. Der Ritus und bie Gewohnheit der letzten Oelung wird 
von ber römifchen Kirche nicht im Sinne des heiligen Apoftels 
Jakobus beobachtet, weshalb er verändert werben muß, und don 
den Chriften ohne Sünde vernachläffigt werden Tann. 

4 Der Verweſer (Minifter) der legten Oelung ift nidt 
ausfchließlich der Priefter. Jene Preöbyter, deren der. heilige 
Jakobus erwähnt, daß fie zu den Kranken geführt werben follen, 
um ihn zu falben, find nicht die vom Biſchofe ordinirten Priefter 
fondern die Aelteften dem Alter nach von einer jeden Gemeine. — 

Auch bier warb dasjenige wiederholt, was vor der legten 

Seffion gefagt worden war, daß naͤmlich die abzugebenden Mei: 
nungen durch die heilige Schrift, die apoftolifchen Zraditionen, 
bie beftätigten Concilien, die Conflitutienen und Ausfprüche. der 
Däbfte und der Kirchenväter, fo wie durch bie Uebereinflimmung 
der. Kirche unterflüßt werben follten. 
Dann ward ebemfglls noch die Ermahnung hinzugefügt, daß 
die Theologen fich der möglichften Kürze befleißigen möchten, ohne 
ſich auf unnüge Streitfragen einzulaffen, und ohne bie Zeit Durch 
bartnädige Zaͤnkereien zu verlieren. 

Nicht minder-ward auch dieſesmal die Ordnung omgegeben, in 
welcher die Theologen ihre Meinungen vortragen follten. Zuerft 
follten die vom Pabft gefandten Theologen und bann bie, welche der 


. Kaifer gefandt hatte, ihre Anfichten auseinander ſetzen; auf dieſe 


follten Die Theologen der Königin Marie von Ungarn, Statthalterin 
von Flandern, bann die Theologen, welche die drei geiftlichen Kurs 
fürften begleiteten, ‘und hierauf erfi bie übrigen Theologen bes 
Welt⸗Clerus, zuletzt aber die &heologen der verfchiedenen geiftlichen 
Orden folgen. Zweimal ded Tages und jedesmal drei Stunden 
lang follten diefe theologifchen Gonferenzen gehalten werben. 
Der Eurbrandenburgifche Gefandte und feine - Begleiter 
wohnten in der Regel allen Eonferenzen bei, und nahmen ihren 
Pla unmittelbar Hinter den Faiferliher Gefandten ein; auf 
- die Sefandten des Herzogd von Würtemberg, obwohl fie ihre 
Beglaubigungsſchreiben noch nicht überreicht. hatten, wohnten 
privatim den Diöputationen bei, um fich von bem Geſchaͤfts⸗ 
gange des Conciliums, noc vor dem ‚Öffentlichen Beginnen 
ihrer Werrichtungen einen Ueberblid zu verfchaffen. Nicht min: 








217 


der erfchien als Zufchauer bei dieſen Conferenzen ber griechifche 
Erzbifchof Macarius von Theffalonich, dem fein Plag nach den 
lateinischen Erzbifchöfen angewiefen ward. Indeſſen forderten 
die Väter ein audbrüdliches Tatholifche® Glaubensbekenntniß 
und das Berfprechen, dem Pabfte Gehorfam zu leiften, bevor 
er in den Eongregationen zugelaffen wurde, was um fo noth: 
wendiger fein mußte, da er vom fchiömatifhen Patriarchen von 
Eonftantinopel war inftallirt, worden. ’ 

Was irgend nur von Gehalt bei den Gontroverfiften über 
ben vorliegenden Gegenftand vorkommt, ward*von diefen, mit 
feltenem : Wiffen ausgerüfleten Männern angeführt; indeffen 





müffen wir der Kürze halber und befchränfen, nur jene Be. 


merfungen bier anzuführen, die entweder einiges Licht auf bie 
Meissungsverfchiedenheiten, bie in den Berathungen vor der 
Entfcheidung flatt fanden, werfen, oder geeignet find, bie 
Anficht der Väter bei manchem Dekrete zus erklären. 

.Diego Lainez „ der unter den Theologen den Anfang machte, 
feine Meinung vorzutragen, behauptete, indem er den zweiten. 
Theil des zweiten Satzes verwarf, daß zu dem Saframente 
der Buße die Zurcht, die Liebe, die Reue und die Abfolution 
erforderlich wären. Auch Jakob Serufio, ein Spanier, und 
Theolog des Bifchofs von Segovia, hielt die Liebe für nothwens 
dig. Er verwarf daher ebenfalld den erwähnten Sag, und 
behauptete, daß im Schredien allein die Liebe nicht beftehen koͤnne, 
und doch bebürfe ed derfelben nach den auödrüdlichen Worten 
Jeſu Chrifti, welcher fügte: Ihr werden viele Sünden 
erlaffen, denn fie bat viel geliebt. Er fagte „hat 
geliebt“ und fprach daher in der vergangenen Zeit, ba bie Liebe 
ber Erlaſſung der Sünden voranging. Der Apoftel aber fagt *): 
bie Traurigkeit wegen Gott (tristitia secundum Deum, 
oder wie Feruſio ed audlegte, die Zraurigfeit wegen ded von 
und geliebten Gottes) bewirket die Buße zum Deile, 
und an einer andern Stelle ?2) die Gnade Gottes führt 
dich. zur Buße; weöhalb denn auch der heil, Auguftinus fagt, 





2) IL. ad Corinth. 7, 10. 
2) Ad Rom. 2, &. 
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ohne die Liebe wird die Gnade nit verliehen. 
Er forderte daher vor allen Dingen irgend eine Bewegung von 
unferer Seite gegen Gott, was er durch folgende Worte der 
heiligen Schrift zu begründen fuchtes Bekehre und, o Herr, 
zu Dir, oder: Ich fieh an der Thuͤr und Elopfe: Ihr 
habt immer dem heil. Geifte widerflanden, fo wie 
auch: Ich habe meine Hand ausgefiredt, es war aber 
Niemand, der fih nad mir umfah. Dann fei aber auch 
ein Akt des Glaubens erforderlich, indem gefchrieben flehe: Wer 
fih Sott nähert, muß Slauben haben, und: Ohne 
Glauben ift es unmöglidh, Gott wohl zu gefallen 
‚ Hieraus folge es nım, fuhr er fort, daß der Menfch feine Suͤn⸗ 
ben verabfcheue, fich in der Hoffnung erhebe, und -anfange zu 
lieben. Dieß ift jedoch Feine natürliche, fondern eine durch die 
göttlihe Gnade hervorgebrachte Liebe; indeflen ift es gewiß, 
daß auch die natürliche Liebe einigermaßen mitwirkt. 

Meldyior Aoosmediano, damals Theolog ded Biſchofs von 
Badajoz, fpäter aber von Pius IV. zum Bisthum Cadix befoͤr⸗ 
dert, fagte, daß wir zuerft der Strafe halber Reue empfinden, 
dann aber weil wir Bott beleidigt haben, worauf die Beichte, 
oder dad Bekenntniß der Sünden folgt. Bernhard Colorebo aus 
dem Orden der Dominikaner führte die Furcht, die Verabſcheuung 
der Sünden und den Slauben ald nothwenbig an, woraus bann 
die Hoffnung, aus der Hoffnung aber die Liebe entſtehe. Auch 
ber Franziöfaner Franz Contrera war ganz berfelben Anfict. 
Die Abficht der Theologen war und mußte fein, die Irrthuͤmer 
der Keber zu verbammen, welche die Furcht vor ber Strafe als 
fchäblich verwarfen, fich aber nicht auf fcholaftifche Streitfragen 
einzulaffen, ob eine folche Furcht, nicht nur ohne eine vollkom⸗ 
mene Reue, fondern auch ohne irgend einen, wenn auch nur 
unvollkommenen Antrieb zur Liebe, zur Bergebung der Sünden 
un Sakramente hinreichend ſei. 

In der Congregation ber Bäter warb diefer Punkt nur von 
ſehr wenigen berührt. Nur der Erzbifchof von Granada ſchien 
einigermaßen darauf hinzudeuten, daß bie Liebe nicht nothwendig 
fei, während der Biſchof von Tuy fat das Gegentheil zu bewei⸗ 
fen fuchte, daß namlich eine volllommene Reue nothwendig fan 
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möfle. Dennoch aber wolle ex nicht behaupten, daß das Sakra⸗ 
ment die Sünde nicht erlaffe, weil es fie bereits durch bie Wirk 
famteit der vorhergegangenen Reue erlaflen finde, indem bieß nur 
von eben diefer Reue in Kraft bed Saframentes, deſſen ſehnliches 
Verlangen fie enthalte, geſchehe. — 

Außer diefem ift zu willen nothwendig, daß man in ben 
Dekreten über dad Dogma folgende Worte gefeht hatte: „Iene 
Reue, welde die Theologen Zerknirſchung (attritio) 
nennen, indem fie unvollfommen, und allein nur 
aus der Erwägung der Haͤßlichkeit der Sünde, 
ober aus der Furcht vor der Hölle ober vor andern 
Strafen hervorgeht, welche Furcht eine knechtiſche 

genannt wird, wenn fie den Willen zu fündigen 
ausſchließt und einen jeden Schmerz über die be— 
gangenen Sünden ausbrüdt, erklärt und fegt die 
fed heilige Eoncilium fehl, daß fie den Menſchen 
teinesweges zum Heuchler, und nur zum noch groͤ⸗ 
fern Sünder maht (wie einige fich nicht [heuer 
ſchandlicher Weiſe zu behaupten), fondern hinrei— 
hend if, diefed Sakrament zu begründen. Gie if 
ein wahrer Impuls des heiligen Geiſtes, der zwar 
feine Bohnung noch nicht in dem biefer Art Reus 
müthigen aufgefhhlagen bat, ihn doch aber bereits 
bewegt und treibt, unter feiner Hülfe bahnt ji 
Der Büßende den Weg zur Gerechtigkeit, und wird 
durch ihn geflimmt, die Gnade deſto Leichter von 
Gott zu erflehen. Doc der Biſchof von Tuy wandte das 
gegen ein, daß ein folcher Schmerz ohne die Liebe nicht mög» 
lich fei, und daß ruͤckſichtlich der Zulänglichleit der Serfnirfchung 
um dad Sakrament der Art zu conftituiren, daß dem Zerfnirfchten 
in Kraft des dazukommenden Sakramentes die Sünden erlaffen 
würden, die Meinung ber Autoren fehr verfchieden ſei, wes⸗⸗ 
halb das Dekret abgeändert werben muͤſſe. Dieß geſchah denn 
auch in der That, und ed warb ber Art abgefaßt, wie ed gegen: 
wärtig fleht, und wie wir fogleich erwähnen werben, 
Dann war auch ein Canon entworfen worden, in welchem ein jes 
der verbanmet ward, welcher laͤug nete, daß burch bie Reue, 
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vermittelft welcher ber Büßende unter Mitwirkung | 
der Gnade Chriſti über die begangenen Sünden 
Schmerz wegen Gott empfindet, und den Borfag 
begt, zu beichten und die fhuldige Genugthuung 
zu leiften, vie Sünden vergeben werden. Der Erz 
bifhof von Gaglari erinnerte aber, daß der Kardinal von 
Gaeta und auch Hadrian VI. diefe Meinung gehabt hätten, 
weshalb man fie nicht verbammen bürfe. 

Nicht wenig warb darüber verhandelt, in wiefern die Alte 
des Büßenden ald Theile des Sakramentes erklärt werden muß: 
ten, ohne der Meinung von Scotus zu nahe‘ zu treten, welcher 
auch das Goncilium von Florenz nicht hatte zu nahe treten 
wollen. Zulest ſchlug man ben. Weg ein, weldyer im britten 
Kapitel des Dogma's und im vierten Canon bemerkt wird, und 
befien wir fogleich erwähnen werden. | 

Auch die übrigen Gegenftände wurben in jebem kleinſten 
. heil mit einer folchen. Sorgfalt unterfucht, daß dieſe jeden 
Begriff, den man fich von ihr machen will, faft uͤberſteigen 
muß. Nachdem die Noten und Eenfuren der Theologen waren 
angefertigt worden ‚' fah fich ber Legat genäthigt, die Väter wie 
derholt zur Kürze zu ermahnen *), indem er biefelbe für drin 
gend nothwendig finde. Diefer Kürze halber fchlug er vor, daß 
bie Dekrete und Canoned nad den Noten und Genfuren der 
Theologen angefertigt würden, jeboch follten dieſe fie nur in 
‚zwoeifelnder Form und ohne dad Anathema aufzuftellen,, wel 
es hinzuzufügen der General » Congregation der Väter muͤſſe 
- vorbehalten werden. Ihm flimmten der Karbinal von Zrient, 
‚bie Erzbifhöfe und Kurfürften von Mainz, Trier und Eöln, 
fo wie auch mehrere andere Erzbiſchoͤfe bei; als jedoch bie 
Reihe an den Erzbiſchof von Granada kam, widerſetzte fich bie 
fer fehr heftig einem folchen Verfahren, und bemerkte, daß bie 
Vaͤter oft beſſere Bemerkungen zu machen im Stande waͤren, als 
dieß die Theologen vermoͤchten, weshalb man auch nicht zur An⸗ 
fertigung der Dekrete ſchreiten duͤrfe, bevor nicht alles genau in 
den Berathungen der Vaͤter ſei unterſucht und verhandelt worden. 








2) In ber General : Congregation vom Sten November, 
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Andere hingegen winſchten die Veſthlenmigung der Sad, ı md 
waren baber ber entgegengefeßten Meinung, ‚ weshalb der Vor⸗ 
ſchlag zur Abflimmung gebracht werden mußte, wo die Anfiche 
des Erzbifchofs. von Granada den Vorzug behauptete, 

Nach Langen Disputationen urd Berathungen wurden zwölf 
Kapitel zur Feſtſtellung des Dogma’d, und neunzehn Canones 
zur Verdammung ber Keberei zu Stande gebracht. Die neum 
erſtern Kapitel, denen die erftern fünfzehn Canones entfprachen, 
handeln von dem Sakramente ber Buße, während bie drei 
lestern Kapitel und bie vier letztern Canones ſich auf das Sa⸗ 
krament der letzten Oelung beziehen. 

In der Einleitung wird geſagt: 
„Daß bei dem Artikel von der Rechtfertigung der nahen Ber: 
„wandtſchaft halber, die zwiſchen ihr und der Buße beſtehe, 
„man ſchon mehrere Gegenſtaͤnde der letztern habe beruͤhren 
„miffen, da indeſſen die Irrthuͤmer ruͤckſichtlich der Buße 
„in großer Zahl vorhanden waren, fo habe ı man von neuem 
„Hand and Werk legen müffen.“ 

Im erſten Kapitel wird gefagt: 


»Wenn ber Menfch geeignet wäre, die in ber Taufe aupfan- u 


| „gene Gerechtigkeit befländig beizubehalten, fo würbe es Feis 
„ned andern Sakramentes zur Vergebung der Sünden bebür- 
„fen, da Gott nun aber unfere Natur (figmentum nostrum) 
yeennt, und reich in feiner Erbarmung ift, fo hat er ein 
„befonderes Sakrament zur Wieberaufrichtung ber Gefallenen 
„eingefebt. Die Buße ift zu jeberzeit einem Jeden, bet ſich 
„mit einer Rodfünde befleckt hat, zur Wiedererlangung Der 
„Gerechtigkeit nothwendig gewefen, und auch für diejenigen, 
„weiche bie Taufe verlangten; indeſſen war fie nicht vor der 
»Ankunft Sefu Chrifti ein Sakrament, und auch nicht nach 
„diefer Ankunft, bevor die Kaufe noch nicht ift empfangen wor⸗ 
„den, Diefed Sakrament warb bamald befonderd eingefeht, 
»als der von den Todten erflandene Erlöfer feine Juͤnger 
„anhauchte, und ihnen mit den Worten Den heiligen Geift 
„verlieh 2): Wem ihr die Sünden erlaffen werdet, 





2) Zoh. 20, 23. 
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„dem find fie erlaffen, und. wem ihr die Sünden 
„behalten werbet, dem find fie behalten. Durch 
„diefe fo wichtige Handlung ertheilte er feinen Juͤngern und 
„deren Macfolgern nad) der einflimmigen Meinung alle 
„Väter die Gewalt, die Sünden zu erlaſſen. Die katholiſche 
„Kirche hat daher ald ketzeriſch jederzeit jene Neuerungen von 
x»ſich gewiefen, die eine ſolche Gewalt in Abrede ftellen wol. 
‚„ten. Das Concilium aber, indem es eine folche Auslegung 
„der erwähnten Worte der heiligen Schrift beflätigt, vers 
„dammt jene, die fie gegen das Anfehen dieſes Sakramentes 
„zu verbrehen fuchen.* 
Dad zweite Kapitel lehrt: 

Diefed Sakrament iſt von der Taufe nicht nur ruͤckſichtlich 
„der Materie und der Form, fondern auch rüdfichtlich des 
 „Minifters verfchiedenz dem Minifter der Laufe kommt cs 

znicht zu, daß er zugleich audy Richter fei, indem die Kirche 
„über Niemanden ein Richteramt ausübt, der nicht zuvor 
„durch dad Sakrament der Laufe ald ihr Mitglied ift auf 
„genommen worben, während biejenigen, bie bereitd Glieder 
. „Chriftt geworben find, und ſich durch die Suͤnde befledt 
„haben, nicht wieder getauft werben dürfen, ba dieſes im ber 
„Kirche verboten ift, ſondern es iſt nur erforderlich, daß fie 
„lich als Schuldige vor diefem Tribunal ftellen, damit fi 
. „durch das Urtheil des Priefters nicht ein einzigesmal, fon 
„dern jo oft fie fich vor bemfelben ftellen, von den began 
„genen Webertretungen Iodgefprochen werden. Dann ift bie 
2ãaufe von der. Buße auch noch dadurch unterfchieben, daß 
„man in der Taufe die gänzliche Erloffung der Sünden u 
. „langt, zu welcher man in, ber Buße aber nicht ohne vice 
Thraͤnen und große Mühe. gelangt. Weshalb mit allem 
. „Rechte die Buße von den heiligen Vätern eine mühfame 
Taufe genannt wird. Die Buße ift zum Heile der Gefalle 
„nen eben fo nothwendig, ald die Taufe zum Heile der noch 
zuicht Wiedergebornen es if.“ 

Am dritten Kapitel heißt ed: ' 

„Die Form diefed Sakramentes, in welcher befonders feine 
„Kraft beficht, Tiegt in den Worten bes Minifters: Ego te 
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„Gewohnheit der Kirche halber, einige Gebete beigefügt 
„werden, die aber Feinen wefentlichen Beftandtheil des Sa⸗ 





„Eramented ausmachen, und zu deſſen Nuben nicht unums 


»„gänglich nothwendig find, Die Akte des Buͤßenden, näm« 
„lic, die Neue, die Beicht und bie Genugthuung werben 
„gleichfam als die Materie (sunt quasi materia) diefed Safra- 


„mented betrachtet, und find burch göttliche Einfegung zu 
- „feiner Volftändigkeit und zur vollfommenen Vergebung ber 


„Sünden hothwendig, weshalb fie Theile der Buße genannt 
„werben. Der Zweck (res et effectus) diefed Sakramentes, 
„was feine Kraft und Wirkſamkeit anbetrifft , ift die Wieder 
„Verſoͤhnung mit Gott, nach welcher oft bei bemjenigen, 
„welcher dieſes Sakrament mit Andacht empfängt, ber Fries: 


„den und bie Ruhe des Gewiffend, und ein Geiftestroft er⸗ 


„folgt. Dieferhalb verdammt das Goncilium diejenigen, welche 
„die Gewiffensangft und den Slauben für Theile dieſes Sa⸗ 
„kramentes auögeben.* 

Das vierte Kapitel handelt von dem erſten der drei ange⸗ 


fuͤhrten Akte, naͤmlich von der Reue, welche 


„als ein Schmerz und eine Verabſcheuung der begangenen 
„Suͤnde, mit dem Vorſatze, fortan nicht mehr zu ſuͤndigen, 
„definirt wird. Sie iſt zu jeder Zeit zur Erlangung der 
„Sündenvergebung nothwendig geweſen, und bewirkt in dem \ 
„nach der Taufe gefallenen Menfchen die Worbereitung zur 
„Wergebung der Sünden, wenn fie mit bem Vertrauen auf 
„bie göttlihe Barmherzigkeit, und mit ber Abſicht, das’ 


„übrige, welches zum wirkfamen Empfang dieſes Sakramen⸗ 


„tes erforderlich iſt, zu verrichten, verbunden iſt. Die Neue 
„ift Daher nicht allein ein Aufhören der Sünde, mit dem 
„Vorſatze und dem Anfange eined neuen, fondern zugleich 
„auch ein Haß des vergangenen Lebend. Weshalb denn aud), 
„obgleich diefe Reue zuweilen in der Liebe vollfommen iſt, und 
„nen Menſchen ſchon wieder mit Gott vereint, noch bevor er 
„dad Sakrament in der MWirflichkeit empfängt, diefe Wieder: 
„vereinigung doch nicht der Neue ohne das Verlangen nach 
„dem Sakramente, welches Verlangen fie in fi enthält 
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„zugefchrieben werden Tann. Sene andere ımvolllommene 
„Reue, weiche Zerfnirfhung (attritio) genannt wird, bie in 
„ber Regel aus der Erwägung ber Häßlichleit ber Sünde 
„oder aus Furcht vor der Hölle und vor Sttafen entftche, 
„macht, wenn fie den Willen zur fernern Suͤnde ausfchließt, 
„nicht allein den Menfchen nicht zum Heuchler, fondern iſt 
„auch eine Gabe Gottes und ein Impuls des heiligen Geiftes, 
„ber zwar noch nicht in dem Reumuͤthigen wohnt, ihn doch 
„aber bereits bewegt (non adhuc quidem inhabitantis, sed 
ytanlum moventis), durch deffen Hülfe der Büßende fich den 
„Weg zur Gerechtigkeit bahnt. Obgleich dieſe Zerfnirfchung 
„min aber ohne das Sakrament der Buße nicht hinreichend 
„ift, zur Rechtfertigung zu führen, fo bereitet fie doch zum 


„Empfange der Gnaden im Saframente vor. Bon einer 


„folchen Angft wurden heilfamer Weiſe die Bewohner Nini- 
„ve's bei ber Predigt bes Propheten Sonad ergriffen, fie ver: 
„richteten eine Schrediendbuße, und erlangten dadurch bie 
„Barmherzigkeit des Herrn. Fälfchlicher Weife ſind daher die 
„Tatholiichen Schriftfteller von einigen beſchuldigt worden, als 
„behaupteten fie, daß das Saframent der Buße die Gnade 
„ohne irgend eine gute Gemuͤthsbewegung von Seiten dere, 
„die dad Sakrament empfangen, verleihe. Dieſes hat die 
„Kirche noch zu Feiner Zeit weber gelehrt noch geglaubt. 
„Nicht minder fälfchlich wird die Behauptung aufgeftellt, daß 
„die Reue nur entriffen und erzmwungen werbe, keinesweges 
„aber gern und freiwillig ftatt finde.“ 
Das fünfte Kapitel ſagt: 

„daß die Kirche aus dieſer Einſetzung des Sakraments der 
„Buße, jederzeit hergeleitet hat, daß das vollkommene Be 
„kenntniß der Sünden ebenfalls von Gott eingefegt, und 


zallen denjenigen nach göttlichem Gefege nothwenbig fei, bie 


„nach der Taufe in Sünden gefallen find. Denn als Jeſus 
„Chriftus im Begriff war, gen Himmel zu fahren, ließ e 


“„die Priefter ald feine Stellvertreter (Vicarii) ald Praͤſidenten 
- „und Richter zurüd, denen alle Todſuͤnden der Gläubigen 


. „vorgetragen werden follten, und fie follten in Kraft ber 


„Schlüffelgewalt entweder daß Erlaſſungs⸗ oder Behaltungs⸗ 
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„Urtheil aus ſprechen. Es iſt nun aber offenkundig, daß die 
„Prieſter in einer Sache, die fie nicht Tannten, ihr Urtheil 
‚nicht auöfprechen Tonnten, fo wie es ebenfalld unmöglich 
„fein mußte, die Strafen nad) ber Billigkeit zu beftimmen, 
wenn die Schuld nur im allgemeinen, und nicht genau. 
„auseinandergefeßt,, angegeben ward. Dieferhalb find bie 
„Öläubigen verpflichtet, alle Sünden, deren fie ſich nad 
„einer reiflichen Erforſchung des Gewiſſens fuͤr ſchuldig erach⸗ 
„ten, obgleich es auch Die allergeheimften find, zu befennen, - 
„da diefe oft ſchwerer und gefährlicher find, als die äffente 
„lichen, Die läßlihen Sünden, wegen. welcher wir nicht 
„von der Gnade Gottes ausgefchloffen find, und in bie wie 
„ſehr oft verfallen, obgleich fie füglich und mit Nugen ebens 
„falls in der Beicht auseinandergefegt werden können, wie 
„dad BVeifpiel frommer Menfchen darthut, Tonnen ohne Schuld 
„verfehwiegen, und durch viele andere Heilmittel auögetilgt 
„werben. Diejenigen aber, bie. wiffentlih eine. Zodfünde 
„oerfchweigen, tragen ber göttlichen Barmherzigkeit durch ben 
„Prieſter zur Erlangung der Vergebung gar nichtd vor (scien- 
„ter aliqua retinent, nihil divinae bonitati per sacerdo- 
„tem remittendum proponunt). Aus eben biefem Grunde 
„müffen alle nähern Umflände, welche bie Befchaffenheit: ber 
„Sünde und zugleich auch dad Urtheil uber ven Grad der 
„Schuld und. der hiernad) zu beflimmenden Strafe verändern 
„tönnen, angegeben werben. Ein foldhes Bekenntniß wird 
„unrechtmäßiger Weiſe ald unmöglich, und ald eine Marter Des 
„Gewiſſens gefchildert , indem die Kirche nicht& anderd von dem 
„Büßenden verlangt, ald nach einer fleißigen und genauen Erz 
„forfhung und Unterfuchung feines Gewiffend alles dasjenige 
„anzugeben, wodurch er fich erinnert, Gott ſchwer beleidigt zu 
„haben; die übrigen Webertretungen aber, die feinem Gedaͤchtniſſe 
„entfallen find, werben als in dem allgemeinen Sündenbefenntniß 
„ver nämlichen Beicht mit eingefchloffen betrachtet. Die Vers 
„pflichtung zu einer folchen Beicht dürfte nun zwar fehr hart 
„echeinen, doch fie wird durch. den Nusen, den fie bringt, und 
„durch fo. viele geiftliche Troͤſtungen fehr reichlich vergoften. 
„Was num die geheime Art der Weicht betrifft, fo iſt es zwar 
Seſchichte des Trid. Conciliums. IV. 15 
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„nicht verboten, die Sünden auch Öffentlich, theils zur Selbft. 
„beftrafung der eigenen Bosheiten, theils des Beiſpiels halber, 
„theild aber auch zur Erbauung für die Kirche zu befennen, in 
»deſſen ift dieſe Öffentliche WBeicht nicht geboten, und es Tann 
„auch nicht zweckmaͤßig fein, fie durch ein Gefeß zu verorbnen, 
„befonders in wiefern es fich um geheime Sünden handelt. Die 
„geheime Beicht ift Dagegen von den älteflen Vätern mit ber 
„größten und allgemeinen Bebereinflimmung anempfohlen wor: 
„den, und in der Kirche von der Urzeit bis gegenwärtig im 
„Gebrauchs, weshalb diejenigen irren, welche fie eine menſch⸗ 
„liche, exit vom lateranenfifchen Soncilio eingeführte Erfindung 
„nennen. Jenes Goncilium hat die Beicht nicht erft eingeführt, 
- „indem diefelbe bereitö von Gott befohlen war, fondern ed hat 

“ „nur verorbnet, daß diefe göttliche Worfchrift wenigftens ein- 
„mal im Sahre, nachdem: der Menſch das erwachſene Alter 
„erreicht hat) in Ausübung gebracht werde. Dieferhafb ift denn 
„auch ber heilfame Gebrauch, in der Zaftenzeit zu beichten, 
. „eingeführt worden, ein Gebraud), ber von dem gegenwärtigen 
„Concilio beftätigt und gelobt wird.“ 


Das fechöte Kapitel handelt über den Miniſter dieſes Sa 


kramentes, und es 

„werden. die Auslegungen berer, welche die Schlüffelgewal 

. „andern ald den Bifchöfen und den Prieftern anweifen, als mit 
„dern Evangelio in Widerfpruch ftehend, verdammt. Dir 
„wollen naͤmlich behaupten, baß die Worte Jeſu Chrifti, die 
„von dem heiligen Matthäus, und von dem heiligen Sohanne 
„angeführt werben, durch welche Die Gewalt zu löfen und zu 

‚ „binden, zu erlaffen und zu behalten, ertheilt wird, an alk 


„Gläubigen ohne Unterfchied gerichtet find, weshalb die öffent 


„lihen Simden burch den -Öffentlichen Verweis, wenn be 
„Suͤnder fich bei demfelben beruhigt, die geheimen aber durch 
„das freiwillige Bekenntniß derfelben, welches der Suͤnder an 
„einen jeden Gläubigen nach feinem Belieben machen Tann, 
„erlaffen werden. Im Gegentheile irren auch diejenigen, welde 
„die Gewalt der Losſprechung den in einer Bodfünde fih 
„befindenben Prieftern abfprechen. Die Priefter befigen dieſe 
„Gewalt in Kraft-ded heiligen Geiftes, den fie bei ihrer Orbi⸗ 
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„nation empfangen haben. Obgleich bie Abfolution nun aber 

„vie Ausſpendung ber Wohlthat eined Andern (alieni beneficii 
„sit dispensatio) bildet, fo kann man dieferhalb doch nicht 
„behaupten, daß fie ein dloßes Minifterium (Amt) bilde, das 
„Evangelium zu verfünden, ımd zu erklaͤren, daß die Suͤnden 
„vergeben find, ſondern fie tft wie ein gerichtlicher Akt zu betrach⸗ 

„ten, In welchem von dem Priefter, als wie von einem Richter, 

„das Urtheil gefprochen wird, Der Büßende darf daher nicht 

„zu fehr. auf feinen eigenien Glauben: bauen; benn obgleich er VL 
„auch ohne alle Reue fich befinde, und obgleich auch der Pris ”, 
„ter nicht die Abficht habe, im Ernſte zu handeln, und ihn 
„wahrhaft: zu abfoloiren, fo-Famr er fich doc vor Gott als „ 
„abfoloirt- betrachten] Denn der Glaube ohne die Buße ift Bas 
„nicht im Stande, die Vergebung der Sünden zu erlandnz; 
„derjenige aber würde fein eigenes Heil außer Acht laſſen, wel⸗ 

„cher es wüßte, daß ein’Priefter ihn im Scherze abfolvire, ohne - 
„fich einen zu fuchen, von dem diefes im Ernfte geſchehe.“ 

Diefe letztern Worte laffen die Meinung von Katharinus 
und von andern Zheologen zu, nach welcher es hinreichend ift, 
Daß der Minifter ded Sakraments nur aͤußerlich das Sakrament 
im Emfte verrichte, und baß nur jener Scherz für den Empfänger 

des Sakramentes kann nachtheilig ſein, den er ſelbſt zu erkennen 
faͤhig iſt. 
Im ſiebenten Kapitel wird geſagt: 
»daß die Natur der Sache ed mit ſich bringt, daß das Urtheil 
„über einen Untergebenen audgefprochen wird, weshalb bie 
„Kirche jederzeit dafür gehalten hat, und bie Synode ed gegens 
„wärtig beftätigt, daß die Abfolution ungültig ift, wenn ber 
„Priefter Teine gewöhnliche, oder wenigftens Feine delegirte 
"„Iurtödiction über die Büßenden hat. Die heiligen Väter 
„haben dafür gehalten, daß ed der Kirchenzucht fehr zuträgs 
„lich fein müffe, wenn in einigen gröbern Verbrechen nur von 
„ven höchften Prieftern (a summis dumtaxat sacerdotibus) . 
„die Abfolution ertheilt werden Tönne, weshalb die Päbfte 
„fich denn auch dieſe Abfolution mit Recht haben veferviren 
„koͤnnen. Da nun aber alles, was von Gott fommt, mit 
- „Ordnung geſchieht, ſo kann man keinen Zweifel daruͤber hegen, 
45° 
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„daß ein gleiches nicht auch den Wifchöfen im Ihrer Dioͤced, 
„der Gewalt halber, welche fie über die gewöhnlichen Priefter 
„haben, erlaubt feiz indefien muß dieß zur Erbauung, nidt 
„aber zur Zerflörung von ihnen gef jehen, befonberd Aber in 
„Betreff jener Sünden, die mit der Excommunication ver: 
„bunden find. Dieſes muß nicht nur in Betreff der außen 
„Regierung ber Kirche, ſondern auch vor Gott flattfinden. 
„Dennoch aber, damit diefed Umftandes halber Niemand ver: 
gloren gehe, fo hat die Kirche frommer Weife zugeftanden, daB 
„bei Todesgefahr ein jeder Priefter einen jeden Chriften von 
zeiner jeden Sünde abſolviren kann. Außer dieſem Falle müffen 
„die Priefter die Büßende zu ermahnen fuchen, fich am diejent: 
„gen zu wenden, welche bie rechtmäßige Gewalt befißen, fie 
„zu abſolviren.“ 
Das achte Kapitel handelt über den dritten Akt, naͤmlich 
uͤber die Genugthuung, und bemerkt: 
„daß dieſelbe eben fo ſehr von den neuern Kegern angefochten, 
„ald von den alten Vaͤtern empfohlen wird. Es ift ein: großer 
„Irrthum, zu behaupten, daß Gott niemals die Schuld 'erlaffe, 
„ohne nicht zugleich auch Die Strafe zu erlaſſen. Diefe Behaup⸗ 
„tung fleht in einem offenbaren Widerfprudy mit dem Ausfprude 
„der heil, Schrift. Es iſt nothwendig, daß die Werzeihung, . 
„welche gegen diejenigen in Anwendung kommt, die unwiſſen⸗ 
„der Weife vor der Kaufe fündigten, von.der Verzeihung unter 
„Ichieben fei, bie gegen folche angewendet wird, bie fchen ein 
„mal von ber Knechtfchaft des Satans befreit, woiffentlich den 
„wenpel Gotted verleßten,, und den heiligen Geift betrübten. 
„Dann trägt die Genugthuung ohne allen Zweifel auch fehr viel 
„dazu bei, den Menfchen vor Sünden zu bewahren, und ihm 
„einen Schauer gegen bie Uebertretungen einzuflößen. Kein 
»ſicheres Schugmittel hat in der Kirche aufgefunden werben 
„eönnen, um den Sünder der göttlichen Rache zu entziehen, 
„ald eben diefe freiwillige Strafe, deren er fich oft unterwirft. 
„Dann ahmt er Dadurch auch Jeſu Chrifto in feinem Leiden 
„nach, und empfängt daher gleichfem die Bürgfchaft, an deſſen 
„Herrlichkeit Theil zu nehmen. Unfere Genugthuung ift kei⸗ 
»nesweges von ber Art, daß fie nicht durch Chriſtum flatt finde, 
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von dem wir das Bermögen, fie zu verrichten, bezichen, fo 
„wie die Genugthuung felbft von ihm die Kraft, erhält, uns 
„helfen zu können. Chriftus bietet biefe Genugthuung für uns 
„dem Vater dar, und um Ehrifti willen wird fie von ihm genehm 
„gehalten. Die’ Priefter müffen indeffen allen nur möglichen 
„Fleiß aufbieten, daß die Genugthuung nach ben Kräften des 
„Beichtenden und nach der Eigenfchaft dee Sünden auferlegt 
„wird, bamit fie, wenn fie ſchwerer Vergeben halber nur leichte 
„Bußen auferlegen, fich nicht fremder Webertretumgen ſchuldig 
„machen. Sie muͤſſen ed ſich angelegen fein laflen, daß bie 
„Bußen nicht nur geeignet find, vor zufünftigen Webertretungen 
„zu bewahren, fondern auch zur Strafe für die begangenen 
„gereichen, denn die Altern Väter lehren und, daß die Schlüffel- 
„Gewalt den Prieftern nicht allein zum Löfen, fondern auch) 





„zum Binden iſt ertheilt worden, Zu Peiner Zeit hat irgend 


„ein Kathelif Hafürgehalten, daB Durch diefe Bußen bie Kraft 
„bed Verdienſtes und der Genugthuung Jeſu Chrifli vermiũ⸗ 
„dert und verbunfelt werden koͤnne. Die Neuerer, die dieß 
„verftehen wollen, fagen daher, daß die befte Buße in eingm 
„neuen. Leben beftehe, wodurch fie jeden Gebrauch und jede 
„Wirkſamkeit der Buße hinwegnehmen.“ 

Im neunten Kapitel endlich wird gefagt: j 
„aß die Barmherzigkeit Gottes fo groß fei, daB wir nicht 
„nur durch die Durch freie Wahl oder durch den Beichtonter 
„und auferlegten Strafen, ſondern auch durch jene, welche 
„Sott uns zufendet, und die von und mit Gebuld ertragen 
„werden, die erforderliche Genugthuung leiften koͤnnen.“ 


Dann geht das Concilium zu ber Lehre von der legten 
Delung über, und bemerkt in einer kurzen Vorrede, daß es 
biefelbe billigermaßen mit der von der Buße vereinige; 

„denn bie legte Delung ward yon ben Vaͤtern jederzeit nicht 
„nur für eine Vollendung der Buße, fondern auch des Lebens, 
„welches bei dem Chriſten eine fortwährende Buße fein follte, 
„gehalten. Die göttliche Barmherzigkeit, die und mit vers 
„Ihiedenen Bertheidigungsmitteln gegen die Angriffe aller 
„unferer Feinde ausgerüftet hat, bat ung im lebten Kampfe, 
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„in welchen ber Widerfacher alle feine Kräfte gegen und auf 
„bietet, nicht ohne einen fihern Schild laſſen wollen.“ 
Im erften Kapitel wirb gefagt: | 
„daß die Teste Delung ein wahres und eigentliches von Jeſu 
„Chriſto eingeſetztes Sakrament fei, deſſen der heil. Evange 
„lift Marcus =) gedenkt, und welches der heil. Apoſtel Jaco⸗ 
„bu8 2), der Bruber (Vetter) des Herrn mit folgenden Worten 
„anempfiehlt: Iſt Jemand unter euch Trank, To rufe 
„er die Presbyter (Priefter) der Gemeinde zu fid, 
„daß fie über ihn beten, und thn mit Del falben 
„im Namen des Herrn; und das gläubige Gebet 
wird den Kranken retten, und der Herr wird ihm 
„aufbelfen; und wenn er Sünden begangen hat, 
„fo follen fie ihm vergeben werden. Durd dieſe 
„Worte wird, wie die Kirche aus apoftolifcher Tradition weiß, 
„bie Materie, die Korm, der Minifter und die Wirkung dieſes 
„Sakramentes gelehrt. Die Materie ift dad vom Biſchofe 
„geweihte Del; die Form aber wird durch die Wortes Per hanc 
yunctionem etc. gebildet,“ 
Das zweite Kapitel fagt: 
„daß die Wirkung dieſes Sakramented in der Gnade des heil 
„Geiftes befteht, welche und von Sünden, wenn wir deren 
„noch zu büßen haben (si quae adhuc 'sint expianda), und 
„von ben Ueberreften der Sünde befreit, dad Gemüth de 
Kranken erhebt, ihn durch ein lebhaftes Vertrauen auf die 
„Barmherzigkeit Gottes, zur Ertragung der Unbequemlich⸗ 
„eiten und Schmerzen ber Krankheit, und zur Weberwindung 
„der Verſuchungen ftärkt, und ihm zuweilen die Förperlice 
„Sefundheit, wenn dieſes zum Heile der geiftlichen gereicht, . 
„wieder verleiht.“ 
Im dritten Kapitel wird dasjenige gelehrt, was ſich auf 

diejenigen, welche diefes Sakrament abminiftriven, und welche 
13 empfangen ſollen, bezieht. 
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„Die Minifler follen die Prieſter der Kirche fein, denn die 
„angeführten Worte des Apofteld beziehen fich nicht auf die 
„Aelteften, oder auf die Borzüglichiten des Volkes, fondern 
„auf die Bijchöfe, oder auf die von ihnen geweihten Priefter. 
„Die Empfänger des Sakramentes follen die Kranken, beſon⸗ 
„ders aber jene fein, die fich in einer folchen Gefahr befinden, 
„daß ihr Lebensende nahe zu fein fcheint. Wenn der Kranke 
„aber genefen follte, fo kann er bei einer ähnlichen Gefahr 
„dad Sakrament wiederholt empfangen. Es dürfen alfo die 
„jenigen nicht angehört werben, welche diefen Gebrauch eine 
„menfchliche Erdichtung, oder eine Einfegung der Väter, obne 
„göttliche Verordnung und ohne die Verheißung der Gnabe 
„nennen, und bie behaupten wollen, daß berfelbe bereitö aufs 
„gehört, und in der älteften Kirche zu ber Gabe gehört habe, 
„die Förperliche Gefundheit zu verleihen, fo wie auch daß der 
„von ber Kirche gegenwärtig beobachtete Gebrauch) mit den 
„Worten des heiligen Jakobus im Widerfpruche ſtehe.“ 

Hierauf folgen nun die Canones, "die im Grunde aber nur 
eine Wiederholung, zuweilen aber auch eine Auslegung der in 
ben Defreten aufgeftellten Lehre, fo wie eine Verdammung der 
ihr entgegenftehenden Anficht bilden. Ihre Anführung dürfte 
daher unnüß fein, und wir verweifen demnach den Leſer ruͤck⸗ 
fihtlich ihrer auf die Defreten» und Ganoned » Sammlung dies 
fe Sonciliums hin. 

Die’Reformations : Dekrete wandten ihre vorzüglichfte Sorg⸗ 
falt, wie denm auch in der Einleitung gefagt wird, zur Hin⸗ 
wegräumung ber Hinberniffe an, auf welche die Bifchöfe bei 
Beftrafung Vafterhafter Geiftlichen fließen, einer Disciplin, von 


welcher man bafür hielt, daß bad Heil der Gläubigen von ihr 


abhänge. Dem zu Folge wurden die bereitd beftehenden Gefege 
über. Kirchenverbefferung theild erklärt und beftätigt, theild aber 
auch fügte das Gonclium noch neue Beſtimmungen binzu. 
Dann wurden zugleich aber auch noch einige Worfchriften in 
Betreff anderer Gegenftände erlaflen. 
Sm erften Kapitel wird verboten: 
„daß jene Kleriker, denen es von ihrem. Biſchofe aus irgend 
„einem Grunde, ſei dieß auch auf außergerichtliche Weiſe 
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„gefthehen, iſt unterſagt worden, zu hoͤhern Orden vorzurüden, 
„ober den bereits erlangten auszuuͤben, durch keine gegen den 
„Willen des eigenen Biſchofs ertheilte Erlaubniß zu hoͤhern 
„Orden befoͤrdert, oder in bie Ausübung ihres Ordens wieder 
‚eingeſetzt werben koͤnnen.“ 
Das weite Kapitel fagtı . 

„Daß einige Titular⸗ Biſchoͤfe (Episcopi Ecclesiarum, quae 
„in partibus infidelium consistunt) fich herumtrieben, und 


zuicht den Dienft Jeſu Chrifti, fondern die Schafe Anderer 
ohne Vorwiſſen des eigentlichen Hirten ſuchen, wodurch fie 


„bie frühere Vorſchrift dieſes Conciliums *) zu umgehen fire 


* „ben, nach welcher fie in fremden Didcefen ohne die Zuſtim⸗ 
- „mung des Didcefan: Bifchofes Niemanden, und mit biefer 


„Buftimmung auch nur die Didcefanen dieſes Bifchofes ordi⸗ 
»diniren duͤrfen; fie fchlügen nämlich ihre Refidenz an Orten 
yauf, die zu Feiner Dioͤces gehörten *), und ordinirten dort 
„alle, die fich immer nur dieſerhalb am fie wendeten, obgleid 
pdiefelben auch unwiſſend und unwuͤrdig wären. Es wir 
»ihnen alfo unterfagt, dergleichen Ordinationen, welches Pri⸗ 
„vilegium fie auch immer nur haben möchten, vorzunehmen, 
„ohne die Dimifforialien des Biſchofs, Dem ber Ordinandus 
„unterworfen iſt, zuvor eingefehen, ‚ober deſſen ausdruͤckliche 
„Erlaubniß erhalten zu haben. Im Webertretungsfalle wir) 
pdem Ordinirenden die Sudpenfion für ein Zahr, dem Ordi⸗ 
„nirten. aber bie Ausübung des empfangenen Ordens nah 
pder Willkuͤhr feines Bifchofes angedroht.“ 
Nach dem dritten Kapitel 

„eönnen diejenigen Kleriker, die ahne porhergegangene Prüfung 
„ihres Drdinariug von einem andern Biſchofe find orbinirt 
„worden, obgleich diefer fie für fähig gehalten hat, wenn fie 
bon ihrem Drbinarius für unfähig befunden werden follten, 
„fuöpendirt, und na feinem Gutachten vom Dienfle dei 
»Altars interdieirt werben.“ 





9 Sessio VI. Cap. V. De Reform. 
*) In Ahteien die keiner Didces angehören, 
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Im vierten Kapitel ift "enthalten: 
„daß da die Bifchöfe befugt find, alle Kleriker threr Didees ohne 
Ausnahme zur Strafe zu ziehen, ein Gleiches auch ſtatt finden 
„Tann, wenn zufaͤlliger Weiſe ein eximirter, ihrer Jurisdiction 
„ieboc) aber unterworfener Kleriker in ihrer Dioͤtes ſich aufhal⸗ 
„ten, und ſich Uebertretungen zu Schulden⸗kommen laſſen ſollte. 





In dieſen Faͤllen ſollen ſie als Delegirte des heiligen Stuhles 
„einſchreiten, und ſich weder durch Privilegien, noch durch 


„befchworne Uebereinkuͤnfte (die uͤbrigens nur ihre eigenen Urheber 
„uerpflichten Fönnen), noch durch fonft iegend einen Immuni⸗ 
ptaͤts⸗Titel abhalten laſſen.“ 

Im fuͤnften Kapitel heißt es: 
» daß einige Kleriker unter dem Vorwande, in ihren Gütern 


„oder Rechten beinträchtigt zu werden, fogenannte confervatos . | 


„rifche Schreiben zu erhalten fuchten, durch welche ihnen das 
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„Recht ertheilt werde, fich Richter zu erwählen, welche fie in . 


„ihren Befigen erhalten follten, daß fie dann aber diefen Schreis 
„ben gegen die Willensmeinung des Berleiherd eine zu große 
„Ausdehnung zu geben dachten. Daher wird fefigefeßt, Daß 
„dergleichen Schreiben nicht fähig fein koͤnnen, fie der richter⸗ 


„lichen Gewalt ihres Ordinarius in Criminals oder gemifchten - 


„Sachen, fo wie auch in Sachen, in welchen es fich um Rechte 
„handelt, die ihnen von Andern find übertragen worden, als 
„nicht minder in denen, in welchen fie ald Kläger erfcheinen, zu 
„entziehen. In ben übrigen Sachen aber, wenn es ſich ereigs 
„nen folte, daB der von ihnen ernannte Confervator ber 
„gegnerifchen Parthei verdächtig wäre, ober daß zwifchen dem 
„Sonfervator und dem. Srdinarius ein Competenz⸗ Streit erhos 
„ben würde, follen Schiedsrichter in der Form Rechtens erwählt, 
„und nur erſt dann mit dem Prozeffe fortgefahren werden, nach» 
„dem dieſe ihr Urtheil über den beftehenden Verdacht, oder 
„über die Kompetenz der Jurisdiction auögefprochen haben. 
„Diefe confervatorifhen Schreiben koͤnnen indeffen Feine Wir⸗ 
„lung ebenfalls zu Gunften der Dienerfchaft des Betheiligten 
„haben, ald mit Ausnahme von zweien, wenn biefelben ganz 
‚ „auf feine Koften leben. Die Schreiben follen nicht länger als 
„fünf Jahre in Wirkſamkeit bleiben; die confervatorifchen Rich⸗ 


/ 
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„ter aber dürfen Bein förmliches Zribunal errichten. Sn den 

„Klagefächen armer Leute und wegen rücftändigen Arbeitölohnes 

„bleiben die Beilimmungen des Gonciltiums *) in feinem frühern 

„Dekrete in Kraft. Indeſſen bleiben die Univerfitäten, die 

„Sollegien der Doctoren und Schüler, die Klöfter, die Hoſpi⸗ 


ztaͤler, die gegenwärtig die Hospitalität noch ausüben, und 


„alle zu diefen Gemeinfchaften gehörige Perfonen, von den Be 
»flimmungen des gegenwärtigen Dekretes ausgefchloffen.* 


Das ſechste Kapitel, indem es fich fehr bitter über jene Geiſt⸗ 


lichen befchwert, die fich weltlich Beiden, ſetzt feft: 


„daß alle Diejenigen, welche die heiligen Ordines empfangen 
„haben, oder fich im Beſitze eines Benefiziums befinden, oder 
„ein kirchliches Amt befleiven, wenn fie nach vorhergegangener 
„Ermahnung von Seiten ihres Bifchofed, welche auch dur 
‚„ein Öffentliches Edikt gefchehen kann, fich nicht einer klerikali⸗ 


yſchen und anftändigen Kleidung bedienen, von ihrem Orden, 


„oder von ihrer Pfründe fuspendirt werden follenz verharren fie 
„dennoch aber in ihrer Hartnädigkeit, nach den Conftitutionen 
„Clemens V. auf dem Concilio von Vienne, ihres Benefiziums 
„beraubt werden ſollen.“ 
Das fiebente Kapitel verordnet: 
„daß Fein freiwilliger oder boshafter Mörder, obgleich fein 


- „Verbrechen unbekannt ſei, zu irgend einem Orden oder einer 


„Pfruͤnde befördert werden duͤrfe. Fuͤhrt der Mörder nun 
„aber an, daß der Todſchlag nur durch Zufall, oder zur 
„Selbitvertheidigung flatt gefunden habe, fo fol vor Erthei 
„lung der Dispenfation die Unterfuchung der Sache dem Ordi⸗ 
„narius übertragen werben, oder auch aus gerechten Ruͤckſich⸗ 
„ten dem Metropolitan oder nachften Bifchofe,* 
Im achten Kapitel wird feftgefeht : 

ydaß Niemand gegen die Untergebenen eines andern Bifchofes, 
„befonderd wenn dieſe die heiligen Weihen empfangen haben, 
„felbft auch nicht des fchwereften Verbrechens halber, ohne deſſen 
„auziehung, wenn er in feiner Didces refidirt, oder feines Stel. 





.,2) Sestio VII. Cap. XIV. 








„vertreterß, gerichtfich verfahren Tann; im entgegengefeßten 
„Balle fol das ganze Barfahren al3 ungültig betrachtet werben. 


Das neunte Kapitel fagt zur Erklärung deſſen, was das 


Concilium ſchon ruͤckſichtlich der Pfründenvereinigungen feüber *) 
beftimmit hatte: 


„daß keine Pfründe einer Dioͤces mit einer Pfruͤnde, ober ei» 
„nem Klofter einer andern Diöces, aus irgend einem Grunde 
„für immer vereinigt werben bürfe,< 

Das zehnte Kapitel beflimmt: 
„daß diejenigen Pfründen, welche nach einer Gewohnheit nur 
„an Ordens geiſtliche find verliehen worden, wenn fie erledigt 
„werben, auch nur an Geiftlihe aus dieſem Orden, ober mit 
„der Berpflichtung in denfelben einzutreten, und die Gelübbe 
„in ihm abzulegen, verliehen werben dürfen,“ 

Das eilfte Kapitel fagt: 
„daß um dem Mißbrauche abzuhelfen, nach welchem Ordens⸗ 
„geiftliche einen Orden verließen, und fich einem andern Or⸗ 
„ben einverleibten, von dem neuen SPrälaten dann aber bie 
„Srlaubniß erhielten, ſich außer dem Kloſter aufhalten zu 
„dürfen, wa3 zur Gefahr der Apoflafie führen Fönne, ed arte 
„befohlen wird, daß Fein Oberer irgend eined Ordens, und 
„Kraft irgend eined Privilegiumd Semanden zur Ablegung . 


„der Orbenögelübde annehmen koͤnne, ohne die Verpflichtung 


„son ihm zu fordern, im Klofter und unter dem Gehorfame 

yzu leben. Die von einem Orden zu einem andern Weberges 

„tretenen, felbft wenn es auch regulirte Kanoniker find, Töne 

„nen Feine Weltgeiftlichen - Pfründe, felbft auch dann nicht 

„einmal, wenn fie mit der Seelforge verbunden ift, befleiden.« 
Dad zwölfte Kapitel beftimmt: 


„daß Niemand ein Patronatös Recht erwerben kann, ohne 


„die Pfründe durch die Güter feined eigenen Wermögend zu 
„gründen, oder wenn fie fchon gegründet, abet nicht hinrei⸗ 
„hend dotirt ift, ohne fie hinreichend zu dotiren.“ 

Das dreizehnte Kapitel feht feft: 
„daß die Präfentation nur vor jenem Ordinarius gefchehen 





2) Sessio VII. Cap. VI. et VII. De Reformat. 








„Inn, dem bie Beſetzung der Stelle zuſtehen wuͤrde, wenn 
„dad Praͤſentations⸗Privilegium nicht beſtaͤnde.“ 

Zuletzt beſtimmt die heilige Synode noch, daß in der auf 
den 25ften Januar des kuͤnftigen Jahres anberaumten Seſſion, 
außer den bereits erwaͤhnten Gegenſtaͤnden auch uͤber das Sa⸗ 
krament der Prieſterweihe verhandelt, und die Kirchenverbeilt 
rungsſache fortgefeßt werben folle. 

Die Seffion ward am vorgefchriebenen Tage, nämlich am 
Feſte der heiligen Jungfrau und Märtyrin Katharina mit ben 
gewöhnlichen Seierlichkeiten abgehalten. Das Hochamt hielt der 
Bifchof von Drenfe, während die Iateinifche Predigt vom Bir 
fhofe von S. Marco gehalten wurde, 

Schon oben haben wir bemerft, daß die Geſandtſchaft des 
Herzogs von Würtemberg in Trient angefommen war, zu wels 
cher fich dann auch noch der Gefchichtfchreiber Johann Sleidan 
gefelte, der als Bevollmächtigter für die Städte Straßburg, 
Eßlingen, Ravensburg, Reutlingen, Biberach und Lindau er 
fhien. Dann ſah man au der Ankunft der Geſandtſchaft 
des Kurfürften Moriz von Sachſen entgegen, die auch bald 
darauf in der That anlangte. Man Tonnte ed fogleich bei ber 
Ankunft diefer Geſandtſchaften bemerken, daß fie keinesweges 
die Weberbringer ber Hoffnung zur Eintracht bilden konnten, ins 
dem fie felbft zu diefer Eintracht Fein Verlangen trugen. Gie 





*, weigerten fi), dem Legaten und den Nunzien,ihren Beſuch zu 


machen, indem fie befürchteten, Dadurch fid) etwas zu vergeben, 
‚und das Anfehen des Pabſtes in der Perfon diefer feiner Bes 
vollmächtigten anzuerfennen. Ja man wußte e3 ſchon, daß fie 
fih mehr zu einem heftigen Widerſtand vorbereiteten, als ge 
fonnen waren, Gehorfam und Unterwürfigfeit anzubieten. Den 
noch aber fchien es nothwendig, daß dieſe Wahrheit, die eins 
ſichtsvolle Männer fehr richtig hatten vorausſehen koͤnnen, durch 
die Wirklichkeit auch dem Wolke offenbatt werde, welches jeder⸗ 
zeit fowohl in der Hoffnung ald auch in der Furcht die Extreme 
‘liebt, und nicht felten den fehlechten Erfolg der gepflogenen Un- 
terhandlungen zur Herbeiführung der gemwünfchten Eintracht, der 
"Härte der Seinigen zufchreibt, flatt ihn in der Bosheit ber 
entgegenftehenden Parthei zu fuchen. Der Pabft hatte daher 











den Präfidenten ven Befehl ertheilt, ber Würde bie Liebe vor: 
zuſetzen, jede Bitterkeit und Unfcidlichleit geduldig zu ertragen, ' 
und fich auch in unter allen andern Umftänden unzulaffige For» 
Derungen zu fügen, wenn dieſes irgend nur ohne Nachtheil für 

die Religion und die Kirche gefchehen koͤnne. Es koͤnne einem 
Bater ja niemald zur Schande gereihen, Ungebühr von einem 
Sohne zu ertragen, wenn diefed dazu beitragen könne, ihn zur 
Befinnung wieder zurudzufühten Wenn Paul IH. fih ent 
fchloffen habe, fich durch feinen Nunzius der Verachtung und 
der Zurüdweifung von Seiten. der Proteflanten in deren eigenem 
Haufe auözufegen, fo müfle man um fo gedulbiger ihre anma⸗ 
ßenden Forderungen anhören, wenn fie in unferm Haufe u: 
ſchienen. 


Einige ſchmeichelten ſi ſich mit der frohen Hoffnung, daß es 
einer erlauchten Mittelsperſon gelingen werde, ihre Härte zu 
befänftigen. Diefe war ndmlid der König Marimilian von 
Böhmen, der Sohn ded römischen Königs Ferdinand, der bei 
feiner. Ruͤckkehr aus Spanien mit feiner Gemahlin, der Zochter 
Karls V. durch Trient reifete*). Doch der junge König hielt 
fich nur einige Tage in Trient auf, und Tonnte in der vorlies 
genden Angelegenheit auch gar nichtd zu Stande bringen. Die 
Baiferlihen Botfchafter, welche aus allen Kräften die Wieder: 
vereinigung zu betreiben fuchten, hatten die würtembergifchen 
und fächfifhen Sefandten zu veranlaffen gewußt, fich ihres Auf: 
trages in einer General= Congregation im Haufe ded Legaten zu 
entledigen, während fie den Legaten dahin geftimmt hatten, bie 


Gefandten anzuhören, noch bevor fie ihm einen Beſuch gemacht 
haͤtten. 


In der General: Eongregation vom 2uften Januar 1552 1553, 
ward zuvoͤrderſt den Vätern der Wunfch des Pabſtes mitgetheilt, 
ihm ihre Meinung zu erklären, ob fie es für rathſam hielten, 
daß er die Wahl des Markgrafen Zriedrich von Brandenburg, 
Sohn ded Kurfürften Joachim, zum Erzbifchof von Magdeburg 
und Bifchof von Halberflabt beftätige. Beide Dom: Kapitel 





2) Am 45. December 1551, 


238 


‚ hätten ſich vermittelft dieſer Wahl durch ein mächtige: Oben 
haupt gegen die Angriffe der benachbarten Proteftanten zu ſchuͤ 
gen geſucht, der Erwählte aber habe die Erhaltung des katho⸗ 
Tischen Glaubens befehworen, und bereit3 bei Paul IIL die Be 
ftätigung nachgefuchtz doch der Tod des Pabſtes, und die Er. 
ledigung des heil. Stuhles hätten die Entſcheidung der Sadı 
verhindern müffen. Gegenwärtig ſuche er wiederholt Die pablı 
‚ liche Beltätigung nach. Diefer träten aber feine Minderjährig: 
keit, da er noch nicht einmal das vier und zwanzigſte Jahr zu: 
rüdgelegt habe, fowie der Umftand, daß fein Vater der Keperi 
im Gebrauche des Laienkelches und in der Priefterehe angehan: 
gen habe, und die Verordnung des Conciliums, daß Niemand 
mehrere Bisthümer inne haben koͤnne, entgegen. Indeſſen 
müffe auf der andern Seite in Erwägung gezogen werben, daß 
wohl kaum Semand fi finden dürfte, der ed wagen würde, 
biefe Bisthümer anzunehmen, um dadurch ed mit einem fo 
" mächtigen Nebenbuhler aufzunehmen, und daß ber Kaifer und 
ber römifche König. aud allen Kräften dad Gefuch des Erwähl: 
ten um Beflätigung, durch ihre Empfehlungen zu unterftügen 
fuchten. | 

Die Meinung ber Väter fiel fehr verfchiedenartig aus; ber 
Kardinal von Trient, die drei Kurfürften, und fehr viele &y 
bifchöfe flimmten unbedingt für die Beftätigung. Der Erzbiſcho 
von Granada mit einem nicht geringen Anhange aber forderten 
Bedenkzeit, um die Sache reiflicher erwägen zu koͤnnen. Andere 
Hingegen flimmten dafür, daß zwar dem Erwählten die Bell 
tigung in einem, nicht aber in beiden Bisthuͤmern ertheilt wer: 
den koͤnne. Es ward fonach für Diefesmal nicht3 entfchieden. 
Am folgenden Tage aber ward die Sache wiederholt vorgetra 
gen, wo dann die Entſcheidung folgendergeflalt auöfiel: Es 
folle dem Ermwählten, bis er zur Volljährigkeit gelangt fei, und 
bi man von feinem Glauben und von feinen Sitten hinläng: 
liche Beweiſe erhalten habe, in beiden Dioͤceſen ein Abminifie 
tor beigeorbnet werden; er für feine Perfon aber gehalten fein, 
auf dem Goncilio zu erfcheinen,. auf demfelben bis zu feiner Be 
endigung zu verbleiben, und feine Dekrete zu befchmwören. 

In diefer nämlichen General: Eongregation wurden zum 
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die wirtembergifchen Sefandten, ald bie zuerft angefommenen, | 
eingeführt. Sie legten ihr Glaubensbekenntniß in die Hände 
des Gonciliumd : Sefretairtd ab, und nachdem dieß gefchehen 
war, teigen fie fogleich darauf an, daß in Religions Contros 
verfen unbetheiligte Schiebörichter ernannt würden, indem ber 
Dabft, und die zum Gehorfam gegen denfelben verpflichteten 
Biſchoͤfe, gegen welche die Streitſache gerichtet fei, nicht ald 
Richter in der eigenen Sache erfcheinen Fönnten. Dann führten 
fie auch in aller Kürze noch etwas von dem an, was von dem 
fächfifchen Geſandten weit ausgedehnter behandelt wurde, wie 
wir fogleich fehen werben, und wurden dann mit dem Befcheid 
entlaffen, daß ihr Antrag in Erwägung gezogen, und ihnen 
die Antwort zu feiner Zeit ertheilt werden folle, | 

Noch am nämlichen Tage gegen Abend wurden bie fächfls 
fchen Sefandten in die General: Congregation eingeführt, fie 
nannten in ihrer Tateinifchen Rede die Väter Amplissimi ac 
Reverendissimi Patres, und führten in berfelben ganz bie 
naͤmlichen Gründe an, die von den Proteflanten zu allen Zeis 
ten gegen ein rechtmäßig verfammeltes Goncilium waren vorges 
bracht worden. Ihr Antrag enthielt folgende fünf Forderungen: 

Erftend Das den Proteflanten bereit ertheilte freie Ge: 
Veit fei unzureichend, indem das Goncilium von Conftanz erklärt 
habe, daß daS wegen Webertretungen gegen die Religion zuge . 
fagte fichere Geleit nicht beobachtet werden dürfe, weshalb fie 
ein andered ganz in der Form, wie dieſes den Böhmen von 
dem GConcilio zu Baſel ertheilt worden fei, verlangen müßten. 
Es ift nun aber zu bemerken nothwendig, daß ed eine grobe 
Unwahrheit ift, wenn behauptet wird, daß das Eoncilium von 
Gonftanz eine dergleichen Erklärung erlaffen habe. Das betrefa 
fende Dekret jenes Conciliums fagte im Öegentheil nur, daß 
ein von der weltlichen Gewalt den Ketzern ertheiltes freied Ges 
leit, die geiftlichen Richter, denen das Verfahren in diefer Sache 
zuſtehe, nicht zu binden vermöge, weshalb die weltliche Obrig⸗ 
keit, wenn fie ihrer Seits daS verfprochene freie Geleit beobachte, 
zu nichts weiter verpflichtet fein koͤnne, die Eirchliche aber, die 
nichts zugefagt habe, der Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen muͤſſe. 
Die Forderung der fächfifchen Gefandten berubte Daher auf einer 
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offenbaren Verlaͤumdung, ganz ald lehrten bie Goncilien den 
Bruch des öffentlichen Glaubens, und konnte in dem gegen: 
wärtigen $alle, wo dad freie Geleit von dem Goncilio felbft 
ertheilt worken war, als nichts anderd als eine fehr, gefuchte 
Spiefindigkeit erfcheinen. Doch der Antrag beabfichtigte einige 
Vortheile zu erringen, welche fie aus einer im Sinne des Ges 
Jeitäbriefed von Baſel abgefaßten fichern Geleitözufage zu ers 
halten dachten. 

Der fragliche Geleitöbrief, war nun aber erſt in ber vierten 


Seffion von dem Concilio von Bafel den Böhmen ertheilt wor⸗ 


den, und alfo nachdem jenes Concilium fich bereitd vom Pahfte 


getrennt hatte, und folglich ſchismatiſch war, weshalb diefes Bar 


ſpiel denn auch bei einem rechtmäßigen Goncilio Feine Anwendung 
finden konnte. Dann waren aber auch in der Baſeler Geleits⸗ 
zufage keinesweges jene Punkte enthalten, auf welchen die Pro- 
teftanten beftanden, und bie fie in ihr zu jehen vorgaben, Diefes 
waren nämlich die zwei folgenden: daß die Religions = Eontrover: 
fen nur allein durch die heil. Schrift entfchieben werden, und 
daß die Keber entfcheidende Stimmen auf dem Concilio ausüben 


follten. Denn rüudfichtlich der erftern Behauptung fagt dr Bo» 


felee Geleitöbrief buchftäblih: daß das göttliche Geſetz, 
die Praktik Jeſu Chriſti, fo wie die der Apoftel 
und der Alteften Kirche, vereint mit den Ausfpri 
hen der Synoden und der Doctoren, welche der 
Wahrheit nach in ihr begründet wären, ald Richter 
angenommen werden follten. Alles diefed war nun abe 
auch gleichermaßen von den Tridentinifchen Vätern angenommen 
. worden, doch nicht in jenem Sinne, den die Proteftanten unters 
zuſchieben beabfichtigten, faft ald wenn es ihnen zuflehe, Darüber 
zu entfcheiden, ob bie gegenwärtige Kirche von der Altern ver: 
ſchieden fei, und ob dieſes oder jened Concilium, oder dieſe oder 
jene Doctoren fih in Wahrheit auf jene Grundfäge flügten. 
Mad nun aber die zweite Behaupfung- betraf, fo hatte dad 
Concilium von Bafel zu keiner. Zeit den Böhmen eine entfcheis 
dende Stimme zugeftanden, fondern ihnen nur erlaubt, mit 
Liebe und Befcheidenheit disputiren und conferiren 
zu können; biefe Worte geftanden ihnge nun aber Fein anderes 
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Recht zu, als jenes, welches die niedern Theologen (die Prieſter) 
in den gewoͤhnlichen Discuſſionen hatten. Dann iſt es aber 
auch zu bemerken nothwendig, daß das Concilium von Baſel 
den Boͤhmen auch von Seiten des Pabſtes Sicherheit in ſeinem 
Geleitsbriefe zuſagte, Doch hiervon wollten die Proteſtanten nichts 
willen, denn wenn fie die ausdruͤckliche Erwähnung des Pabftes 
verlangt hätten, fo hätten bie Wäter fich verpflichtet fehen müfs 
fen, die Zuſtimmung bed Pabftes einzitforbern, was zu erkennen 
geben mußte, daß die Proteftanten den Pabft keinesweges ganz 
mit Stillfhweigen übergehen Tonnten.. _ 

_ Bweitens forderten die Gefandten, daß man bie Ente. 
ſcheidung der vorbereiteten Artikel fo Tange auffchieben möge, 
bis der Kurfürft feine Theologen, was fehr bald gefcheben ' 
werde, gefandt habe, um über biejelben disputiren zu koͤnnen. 
Diefe Theologen hätten biöher in Ermöngelung eines fichern 
Geleites noch nicht kommen koͤnnen. 

Drittens ſolle mit dieſen Theologen uͤber die bis zum 
gegenwaͤrtigen Tage gegen das Augsburgiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß bereits entſchiedenen Artikel von neuem disputirt werden. 
Dieſes ſei der Sinn des Reichſstages von Augsburg geweſen, 
als Namens des ganzen Reiches die Fortſetzung des in Trient 
unterbrochenen Conciliums ſei gefordert worden. Eine ſolche 
neue Unterfuchung ſei nothwendig, denn ihr Here halte daflıt, 
daß in jenen Artißeln, befonderd in Betreff der Rechtfertigung, 
fehr viele Irrthuͤmer enthalten wären, bie mit det heil. Schrift 
berichtigt werben könnten. Diefe Artifel nun müßten durch das 
Urtheil aller chriftlichen Nationen, deren Prälaten den fruͤhern 
Entfcheidungen nicht beigewohnt hätten, und ohne welche das 
Concilium nur eine befondere Verfammlung nicht aber ein oͤku⸗ 
menifched Concilium genannt werben Tonne, feitgefeht werben. 

Auf diefe Forderung ward von den Vätern erwibert, daß 
wenn die Abwefenheit Einiger nach einer rechtmäßigen Convo— 
cation hinreihend wäre, bad Anfehen eitted rechtmäßigen Con⸗ 
ciliums hinwegzunehmen, fo wuͤrde biefed Jedermann zuftehen, 
und es würbe in ber ganzen Gefchichte kaum ein einziges Con⸗ 
cilium angetroffen werben, dem man feine Allgemeinheit nicht 
ftreitig machen Tonne; des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, 
Seſchichte des Trident. Concillums. ıV. u 416 
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daß dieſer Einwand dann auch gegen das gegenwaͤrtige Conci⸗ 
lium ſtatt, finden muͤſſe, ba die ganze ffanzöfifche Nation auf 
ihm fehle. Uebrigens aber muͤſſe ed auffallen, wie von ben 
Befandten behauptet werden koͤnne, baß gerade dieſes ber Sinn 
des Neichötaged von Augsburg gewefen fei, als derſelbe aus- 
druͤcklich die Fortfegung des Conciliums in Trient 

verlangt habe. Es koͤnne eine Sache, die noch nicht begonnen 
habe, ja auch nicht fortgeſetzt werden, weshalb es aus dem 
Antrage der Reichsſtaͤnde ſelbſt hervorgehen muͤſſe, daß ſie das 
in Trient unter Paul III. verſammelte Concilium, welches die 
fraglichen Entſcheidungen ausgeſprochen habe, nicht fuͤr eine be⸗ 
ſondere Verſammlung, ſondern fuͤr ein allgemeines Concilium 
gehalten haͤtten. | 
Viertens. Da einige der Hauptcontröverfen fich auf ben 
eömifchen Pabſt bezögen, fo müffe der Kurfürft die Dekrete von 
Conſtanz und Baſel in Erinnerung bringen, in welchen gefagt 
werde, daß in Slaubendfachen, ſowie auch in Sachen, die fi 
auf den Pabft ſelbſt beziehen, ex dem Concilio untergeordnet 
fei. Sie, die Geſandten, müßten’ daher im Namen ihres Herm 
darauf anfragen, daß vor allen Dingen die Tridentiniſchen Bär 
fer diefen Punkt erklären möchten, wie er von den Vätern des 
Conciliums von Bafel in der zweiten Seffion fet erklärt wor ' 
den, und daß zu dem Ende die dem Pabfte durch Eidesleiftung 
verpflichteten Bifchöfe, Diefes ihres Eides entbunden würden, 
obgleich in Betracht der Ausfprüche jerrer Concilien, fie im 
Grunde ſchon als deſſelben entbunden betrachtet werden Könnten 
Dieſe Forderung ſuchte dad Concilium in jene klippenreiche 
Bucht zu treiben, vor welcher Clemens VII. fehon alles Grauen 
gehegt hatte, ald er dem damald in den Niederlanden fich auf: 
haltenden Kaifer hatte eröffnen laffers, daß eine ſolche Verſamm⸗ 
lung geeignet fei, ftatt der gehofften Wiedervereinigung eine nur 
noch größere Spaltung herbeizuführen*). Der Kaifer hatte da: 
mals auf bie Bemerkung des Pabſtes erwidert, daß es dem 
Pabſt ald dem höchiten Präfidenten der Eoncilien zuftehe, bie 
Art der Verhandlungen auf dem Goncifio vorzufchreiben, wes⸗ 





2) Man ſehe den Anfang des dritten Buches, 
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halb er denn andy dieſer aufrührerifchen Disputation fuͤglich aus⸗ 
weichen koͤnne. Was nun aber die Miedervereinigung betreffe, 
fo fehe auch er die Hartnädigkeit der Ketzer ſehr wohl ein, 
weshalb er dad Goncilium nicht fo fehr zu ihren Wiedergewin⸗ 
nung, als Izu ihrer Beſtrafung durch das allgemeine. Urtheil 
der. Kirche, wünfche. 
Wieles ward von den Prafidenten auf diefen fo verfaͤng⸗ 
lichen Antrag der Gefandten erwibert,. doc ihre Haupteinwen⸗ 
bungen beftanden befonberd in folgenden zwei Bemerkungen: 
Daß ed erftend fonderbar erfcheinen müffe, daß von ihnen, 
als von Anhängern der Lehre Luthers, ein zweifelhafter Aus⸗ 
ſpruch des Conciliums von Conſtanz, ber beiläufig aber nicht 
einmal vom Pabſte Martin V. beftätigt worden fei, ba beffen 
allgemeine Beftätigung ſich nur auf die Entfcheidungen in Glaus 
bensſachen gegen. die Meinung-der neuern Herefiarchen befchränke, 
als ein göttliches Orakel beobachtet werde, während doch Luther 
eben. diefes Concilium, weil er feine vorzüglichften Lehrmeinun⸗ 
gen durch daſſelbe verdammt fah, jederzeit ald ungültig und ſa⸗ 
Frilegifch betrachtet habe, und feine Anhänger noch bis auf den 
gegenwärtigen Tag die unzweifelhafteften Dekrete dieſes Conci⸗ 
liums verwaͤrfen. Zweitens aber muͤſſe den Geſandten bee 
merklich gemacht werden, daß da nach ihrer eigenen Meinung 
zu einem rechtmäßigen Concilio die Mitwirkung aller chriſtlichen 
Nationen erforderlich fei, fie fich auch auf Das Concilium von 
Baſel nicht verlaffen könnten, gegen welches das Goncilium von 
- Serrara, welches fpaterhin in Florenz fortgefeßt wurbe, verfans 
melt worden ſei. Dieſes letztere Concilium aber fei von ber 
ganzen Kirche al& ein öfumenifches angenommen, und habe eine 
fo große Berühmtheit in ber Gejchichte eben der vielen Natio⸗ 
- non halber, die auf demſelben erfchienen wären, erhalten. 
Die Geſandten inbefjen beflanden auf ihrer Forderung, die 
um. fo thörichter exſcheinen mußte, Da ſich Diefelbe ſo zu fagen 
gicht- damit befchränkte, zum Kampfe herauszufordern, ſondern 
die Abtretung der ſtreitigen Sache, noch vor dem Kampfe ſelbſt 
verlangte. Sie führten zur Unterſtuͤtzung derſelben daß alte 
ſchon von jeher von den Proteſtanten geſungene Klagelied an, 
deſſen ſich auch bie wuͤrtembergiſchen Geſandten in ihrem An⸗ 
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trage bedient hatten, daß nämlich fehr viele Mißbraͤuche ruͤck 
fichtlich des Pabſtes abgefchafft werden müßten, weshalb ber 
Pabſt nicht der Richter in der eigenen Sache fein könne, Die 
Väter wandten dagegen ein, daß diefe Behauptung eben fo un 
richtig als aligemein feiz denn wollte man fie als gegründet 
annehmen, fo würde ein jedes monarchiſche Princip dadurch 
vollkommen zerftört werden, nach welchem der Fuͤrſt den eiges 
nen Gefeßgeber bilden muß, und feinen andern Richter als 
Gott, ‚und die oͤffentliche Schande und Verachtung fürchten 
darf, Wenn diefes nun aber bei einem Erbreiche der großen 





> Bortheile halber flatt findet, die daraus hervorgehen, wenn ve 


hoͤchſte Autoritaͤt mit der vollkommenſten Einheit verbunden iſt, 
wie viel mehr müffe es nicht in einem Wahlreiche der Fall fein, 
wo die Wahl immer nur auf einen alter und ſchon laͤngſt ge 
prüften Mann zu fallen pflegt, Dann fei die von den Gefands 
ten aufgeftellte Behauptung aber auch noch geeignet, eine jede 
andere yernünftige Negierungsart zu zerftören; indem alles zue 
letzt auf eine hoͤchſte Autorität reducirt werden könne und muͤſſe, 
die entweder in: einer einzigen, oder in mehrern Perfonen rube, 
in beiden Fallen aber zugleich Gefege gebe und empfange, Dies 
ferhalb dürfte fich denn auch wohl kaum irgend ein Fuͤrſt ent⸗ 
fehließen koͤnnen, bie von ben Gefandten- aufgeftellte Lehre bei 
fi einzuführen, und auch dem allergefchickteften Politiker dürfte 
ed wohl ſchwerlich gelingen, ein Kürftentbum aufrecht zu erhal 
ten, wenn er in allen Stüden dem Volkshaufen Gehör leiſten 
wolle. 

Die Geſandten ſahen es ſehr wohl ein, daß die Erklaͤrung, 
welche fie vom Concilio gefordert hatten, daß es namlich uͤber 
dem Pabſt ſtehe, von jedem denkenden Manne nicht als ein Mittel 
‚ zur Herbeiführung der Eintracht, ſondern im Gegentheil als em 
- Mittel zur Vermehrung der Contrgverfen betrachtet werben mußte, 
Denn geſetzt auch, DaB das GKoncilium den Forderungen der Ge 
fandten entforochen hätte, fo war es fehr natürlich, zu erwarten, 
daß von Seiten des Pabſtes das Gegentheil wäre erklärt worben, 


wo dann aufder ganzen Erde Fein Nichter hätte angetroffen wer⸗ 


den koͤnnen, der biefen Streit entfcheiden konnte. Sie fahen ſich 
daher genoͤthigt, zu einer andern, namlich zur fünften For⸗ 
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derung zu fehreiten‘, die aber noch unbefcheibenes war, fo wie 

ihre Erfüllung auch noch unmöglicher fein mußte. Sie fuchten 
naͤmlich batauf anzutragen, baß ber Pabft aus freien Stüden die 
Bifchöfe ihres geleifteten Eides entbinde, was ber Synode einen 
allgemeinen Beifall erwerben, und die Meinungsfreiheit eines 
Seven, die einem rechtmäßigen Concilio fo nothwendig fei, volls 
Fommen fichern müffe. Diefer Antrag warb von den Vatern da⸗ 
burch zurücigewiefen, daß: fie bemerkten, daß wenn bie gefeifteten 
Eide der Bifchöfe gültig wären, und den vorliegenden Gegen 
ſtand umfaßten, fo wie wenn der Pabft der rechtmäßige Obere. 
alter Bifchöfe fei, fo müffe es auch überflüffig fein, dergleichen 
Eide zu erlaffen, indem biefelben,-eine der beſchwornen Sad 
fhon vorangegangene Verpflichtung vorausſetzten. Diefe Vera 
pflichtung koͤnne nun aber vom Pabfte felbft nicht aufgehoben 
werden, indem er nicht der willführliche Herr feiner von Jeſu 
Chriſto eingefegten Suprematie fei, und fich alfo auch_berfelben 
nicht begeben dürfe, Hielte man nun aber dafuͤr, daß die geleiſte⸗ 
‚ten Eide unguͤltig wären, ober den vorliegenden Fall nicht ums. 
faßten, fo müßte e& nicht minder überflüffi 8 fein, die Entbindung 
bon denfelben nachzufuchen. 

Die Gefandten endeten damit, daß ſi e den Eifer tres Herrn 
für die Ehre Gottes und das allgemeine Wohl zu erkennen gaben; 
doch dieß ſind Ausdruͤcke, deren ſich fuͤglich eben ſowohl diejenigen 
zu bedienen vermoͤgen, die ein großes Uebel anrichten, als ſie 
von demjenigen, der wahrhaft das wahre Gute will, angewendet 
werden koͤnnen. — Gleich den Wuͤrtembergiſchen Geſandten 
ward auch ihnen eine in allgemeinen Ausdruͤcken abgefaßle 
Antwort ertheilt, 

Nachdem die Gefandter aus der Verfammlung waten ent⸗ 
laſſen worden, ward unter Zuziehung ber Botfchafter des Kaiferd 
und des römifchen Königs von den Vätern noch eine lange Bes 
rathung gepflogen, deren Ergebniß ber Beſchluß war, fich fo 
nachgiebig zu beweifen, als dieß nur immer thunlich fein- koͤnnte. 
Dem zu Folge warb feftgefegt, bie Entſcheidungen über das 
Meßopfer und über dad Sakrament der Prieſterweihe, über welche 
Begenftände bie verbammlichen Säte in ben Congregationen ber 
Theologen und ber Vaͤter bereits unterfucht, und auch bie betref⸗ 
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fenben Canones und Dekrete fchon angefertigt -morben waren, 
obwohl fie noch nicht die Beflätigung in der General: Congregas 
tion der Wäter erhalten hatten, ‚noch aufzufchieben. Zugleich 
warb anbefohlen, die Materialien für die Entfcheidung über das 
Sakrament der Ehe vorzubereiten, damit die beſchloſſene Bertagung 
nicht Müffiggang und Ueberdruß veranlaffe, und dad Goncilium 
befto-rafcher feinem Ende entgegenfchreiten Tönne. Dann ward 
euch nad) ein neuer Geleitsbrief in den beflimmteflen Aus 
drüden dahin abgefaßt: „daß alle und jede Perfonen geiſtlichen 
und weltlichen Standes ber beutfchen Nation, beſonders aber 
uch die, welche der Augsburgifchen Confeffion ergeben und fih 
auf dem Eoncilio einfinden wuͤrden, die vollkommenſte Sicher⸗ 
heit haben ſoliten, zu kommen und zu bleiben, mit dem Con⸗ 
silio über eine Angelegenheit zu verhandeln, zu unterfuchen, zu 
erörtern, alles was ihnen beliebe, fchriftlich, oder mündlich vors 
zutragen, durch Worte, Gründe und Ausfprüche der. heiligen 
Schrift und der Kirchenväfer zu erklären, zu belegen und zu 
behaupten, ‚auch wenn es nöthig fei, gegen die Einmwürfe des 
Conciliums zu verantworten, chriſtlich und Liebreich zu dispu⸗ 
tiven ohne alles Hinderniß, jedvoh mit Beifeitefegung aller 
. Schmähungen und Schimpfieden, mit der Bemerkung, daß 
pie flreitigen Sachen nach der heiligen Schrift und nad) ben 
apoſtoliſchen Zraditionen, nach rechtmäßigen Goncilien, nah 
Vebereinftimmung der Tatholifhen Kirche und nach den Aus⸗ 
ſpruͤchen der heiligen Vaͤter verhandelt werben follten. €3 
ward ferner ausprüdlich erklaͤrt, daß Niemand unter dem Vor⸗ 
wande der -Meligion, ober. eines Vergehens gegen - biefelbe 
beſtraft, daß uͤberhaupt Niemand unter irgend einem Vorwande 
in feiner unbeſchraͤnkten Freiheit, -zu jeder Zeit Trient zu ver 
laſſen, gehindert, und: daß wenn einer der Proteflanten ents 
soeber in Trient, oder auf dem Wege dahin, oder Davon, ein 
weltliches Verbrechen ‚begehen follte, ein folcher von den Pros 
teftanten: felbft gerichtet werden ſollte. Zuletzt entfagte bie 
Sypmode zur Befeitigung alles und jedes Mißtrauend. feierlich 
bem Gedrauche jeder Befugnif, und allen Statuten oder Ca 


. onen von Concilien, namentlich benen von Conſtanz und 


Siena, durch welche die Gültigkeit bed extheilten Geleites auf 








2 





irgend eine Weiſe beeinträchtigt werben Eönnte, und verpflichtete 


ſich, wenn fie odet eine& ihrer Mitglieder daffelbe verlegen ſoll⸗ 

ten, in alle Strafen zu verfallen, welche nach göttlichen und 

menſchlichen Rechten dergleichen Verletzer verdienen koͤnnten. 
Am 2sſten Januar ward, wie beſtimmt worden war, die 


’ 


Seffion gehalten, um in ihr dad Prorogationd- Dekret, fo wie . 


auch den fo eben erwähnten Geleitäbrief zu publiciren. Im erftern 
warb die Prorogation dadurch gerechtfertigt, daB man die protes 
flantifhen Theologen, deren baldige Ankunft bevorftehe, abwars 


ten müffe, und daß man die frohe Hoffnung hegen dürfe, daß fie | 


Sich endlich bei dem Urtheile der Kirche beruhigen, und dadurch 
der Chriftenheit die erfehnte Ruhe und Eintracht wieder verleihen 
wuͤrden. So müffen zuweilen fehr ehrwürdige oͤffentliche Perfoe- 
nen den Schein annehmen, als leifteten auch fie den Einflüfteruns 


ger einer trügerifchen Hoffnung Gehör, um nicht von einem bösd 


willigen Verlangen befeelt zu erfcheinenz denn der gemeine Haufe, 
der auch die Weiferen nad) feinem eigenen Maßftabe beurtheilt, 
halt dafur, daß ein Jeder einer Sache entweder Glauben beis 
mißt oder verfagt, je nachdem er diefelbe entweder wünfdht, ober 


nicht wünfcht, Wohl konnten ed die Wäter voraudfehen, daß  _ 


die Ankunft der Proteftanten bei den Gefinnungen, die bei 
ihnen vorherrfchten, zu keinem glüdlichen Refultat führen werde; 
dennoch aber mußten fie der Hoffnung zur Wiedervereinigung 
Kaum geben, um fich nicht dem allgemeinen Tadel auszuſetzen, 
ald werde diefelbe nicht von ihnen gewuͤnſcht. — 
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